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| 1 | 
Dem modernen Sroßftadtmenfchen ift die trauliche Welt, in 54 
der die bier vereinigten Erzählungen [pielen, fremd und fern.‘ 
Mancher, der in unfre Steinkäften gebannt ift, mag höchſtens 
Hunde und Raten, Spaten und Pferde, (mie lange noch?) 
einigermaßen „perfönlich“ kennen. Wohin die Mafchine ihre 
Eifenfüße jetzt und die Sabrik ihren Gifthauch jendet, da ver⸗ 
kümmert und weicht das Lebendige. Das ift eine Hauptform 
des Sortjchritts in unferm technifch-naturmiffenjchaftlichen 
geitalter. 
Die jugendliche Seele birgt Kräfte, die dem Manne zu ver⸗ 
ſiegen drohn; glücklich, wer das Kind und den Jüngling in 
fich zu erhalten verſteht. 
Das Beſte aus der juventus mundi, der Kindheit des Menſchen⸗ 
geſchlechts, hat ſich hinübergerettet in die alten Überlieferungen, 
aus denen diefe Ichlichten Gebilde hervorgewachſen Jind. Viel- 
leicht können folche Stimmen der Vorzeit ein befcheidenes , 
ort mitjprechen in dem Kampf gegen die fortfchreitende DeY 
naturierung und Mechanifierung des Lebens. 
Die Naturnäbe, in der die urfprünglichen Schöpfer diefer 
Geſtalten Jich bewegten, ift zweifellos etivas Wertvolles, etwas, 
das auch Lieranatomie und Phyfiologie nicht erfetzen können 
— der biologifch gerichtete Zoologe mag ähnliche Werte wieder 
gewinnen. Ganz ift die alte Märchenftimmung ja auch heute 
noch nicht erlofchen. Sie lebt weiter, als eine Art „zeitgenöf- 
fischen Altertums,“ bei den Rindern, den Bauern, den Waid- 
männern mit ihrem Jägerlatein, und vor Allem bei den Dich- 
tern, die bekanntlich, nach einem Zeugnis aus alter Zeit, das 
Glück haben, mehrere Seelen zu befiten. Man denke an 
Goeihe oder Maeterlinck oder an die Posten unter den Philo⸗ 
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fophen, 3. Ch. Sechner und Nietfche. Zaratbuftra bewegt ſich 


in einer wahren Tiermärchenmelt. 


Es gibt eine Clementarftufe geiftiger Entwicklung, wo der 
Menſch noch ganz auf Du und Du mit Tieren, Pflanzen und 
aller Kreatur zu verkehren vermag. Die Tiere erfcheinen ihm _ 
als ebenbürtige Senoffen, ja als Schütlinge, Incarnationen / 
und Boten der Götter. Wie der Waldfchratt und der weile 

.. &entaur, der Achills Lehrer war, haben fie Runde von den 
geheimen Kräften der Natur. Sie wittern das Unmetter im 
voraus; fie haben einen Jeltfamen Spürſinn für verborgene 
Quellen und ferne Wafferläufe; fie kennen Heilmittel und Gifte, 
und wilfen um die Zauberwurzeln, welche Türen aufjprengen, 
wie um die Pflanzen, deren Geruch die Giftfchlange verſcheucht. 
Die Erfinderin der Webekunft war die Spinne; der Neftbau J 
der Schwalbe, die Damm- und Gewölbeanlagen des Biebers, 
die planmäßigen, vieljtöckigen Zellenhäuſer der Bienen, die. 
labyrinthifcehen Gänge eines Ameifenhaufens erfcheinen als 
Wundermwerke einer vormenfchlicyen Baukunft. Und wie be= 
feelt klingt das Lied der Cerche oder Nachtigall! Jenes ein⸗ 
förmig flirrende Tönen der Grillenfchaar, das in Jüdlicher 
Landfchaft über allem Raufchen und Singen wie eine belle 
leile Harfenbegleitung dabinzittert, gemahnt an die gezupften 
Töne der „golönen Leier“; als einft einem heiligen Sänger 
eine Saite tiß, [prang eine Zikade ein und ergänzte den Con... 
Phantaſtiſch ins Riefenbafte gefteigert erfcheint das Alles in 
dem Bau des Wolkenkurkukbeims bei Ariftophanes; von 
einem Miniaturiften mit zarten Sarben feftgebalten in Rückerts 
Märchenidyli vom „kleinen Haushalt“... . 

- On diefen Vorftellungen bewegt Jich die primitive Erzählungs- 
kunft mit ausgefprochener Vorliebe. Gefchichten, in denen 
Raturgebilde, vor Allem Tiere und Pflanzen, ganz wie Men⸗ 
ſchen und als Kameraden oder Seinde des Menſchen, handeln 
und verhandeln, jind das ältefte geiftige Rurant-Geld. Die 
Berwandtfchaft und Samilienäbnlichkeit derartiger Erzäh⸗ 
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lungen — wie alles Urtümliche — mag auf den erften Blick wohl 
überrafchen und verblüffen. Überall finden ſich diefelben Haupt- 
typen wieder: „Völkergedanken“, wie es Adolf Baftian 
genannt bat. 

Da find märchenhafte Gebilde, die einfach dem Sabulier- 
und Unterhaltungsbedürfnis dienen. Sie gejtalten fich in 
traumbaft-fteiem Pbantafiefpiel. Man kann fie als Lier- 
märchen und Tiernovellen bezeichnen. 

Dicht daneben Jeltfame Legenden, diein die mytbijch-teligiöfe 
Sphäre hinaufmwarhfen, oder Jich mit finnigen Affoziationen an 
irgend eine Raturerfcheinung feftranken — es find oft geradezu 
die erften naturmilfenfchaftlichen Hupotheſen (wie unſre Phy- 
fiologen und Mediziner zu diefen naiven Darftellungsmitteln 
zurückgreifen, wenn fie etwa von dem Sicherbeitsdienft jprechen, 
den die roten Blutkörperchen ausüben). | 
Eine Hauptgruppe bilden da die poefie- und bumorvollen 
Geſchichten, in denen die Stimme der Vierfüßler, das Quaken 
der Stöfche, Schrei und Lied der Vögel gedeutet und ſozu⸗ 
fagen überfett wird. So in dem älteften europäifchen LTier- 
märchen von der Schwalbe und der Nachtigall und ihrem 
Sohn Itus: der Deutfche hört aus den leidenjchaftlichen Re— 
Atativen der „Nachtjängerin“ die Sehnjucht nach dem Ge— 
liebten heraus, dei Grieche (tieffinnig genug, aber einen Schritt 
weiter von der Natur entfernt) den Schmerz der Mutter um den 
gemordeten Sobn; der flötende Con — d=tys — ift fein Name. 
Mit ihrem Cras, Cras „morgen, morgen“ erinnern Raben und 
Kräben den Römer warnend an die Unficherheit der Zukunft. 
„Heb ek et nich ſeggt, heb ek nich ſeggt“ ruft die niederdeutſche 
Pogge, die vom Raben gefreffen wird — nicht brekekekex 
koax koax, wie ihre Collegin bei Ariftophanes, der die Cier⸗ 
ftimmen ſchon phonetiſch aufnimmt, wie Harald Othmar Lenz. 
Zur Weihnachtszeit ftimmen alle Hofgenoffen des bayrifch- 
öfterreichifchen Bauern in den Seftjubel mit ein: „Chriſt ift ge⸗ 
boren“ kräht der Hahn von der Hübnerftiege, „Wo-mo“ 
ruckt der Lauber; die Schafe meckern zur Antwort „3’Bethle- 
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bem“, der Gaisbork fällt ein „Mecht hingehn“, und wie in der 
mittelalterlichen missa asinorum, von der Lichtenberg erzählt, 
läßt der Eſel jein bekräftigendes „S=a“ erichallen. Die Bögel 
vor Allem find es, deren Stimme man verftehen möchte. Im 
Mittelalter reden fie dem Volke eine [chwierige Art von La- 
tein, bei den Griechen thrakijch oder barbarilch oder die Sprache 
der Götter. Ein Seher tut gut ſich durch Zaubermittel das 
Berftändnis diefes Vogelwelſch anzueignen; Helden, wie 
‚Sigurd oder Melampus, lernen es durch günftige Sügung und 
die Heiligen verftehn es durch ein Gnadengeſchenk Gottes. 
Schließlich fehlt es auch nicht an volkstümlichen Stücken mit 
polemilcher und lehrhafter Abficht, in denen Verftand und 
Witz mehr zu Jagen bat, als Beobachtung und Phantafie. 
Diefe find die unmittelbaren Borläufer der Cebrfabel. 
So tritt der ganze Stoff in zwei Hauptgruppen auseinander: 
das Tiermärchen und die Tierlegende auf der einen, die 
Lierfabel im engern Sinn auf der andern Seite. 
Die großen Sabellammlungen der Griechen und Römer, wie 
der Inder und des abendländilchen Mittelalters umfafjen 
allerdings Stücke aller Gattungen, dazu Novellen und Schnur» 
ten in buntem Durcheinander. Aber mit dem technifchen Aus⸗ 
druck „Sabel“ ift jeit der Zopfälthetik und ihrer Vollendung 
in der Theorie Leflings der Begriff des Etbifch-Didaktijchen 
aufs engfte verknüpft. 
Die unten vorgelegte Sammlung bemegt Sich, ſoweit ich jebe, 
im Ganzen in den von Leſſing umfchriebenen Grenzen. 


Nach der Heimat der Sabel zu forſchen, ift finnlos — ſchon 
die im Anhang diefes Buches zufammengeftellten Über⸗ 
lieferungen der Raturvölker können dartun, daß es ſich bier 
um eine Urform unfter Seiftesbetätigung handelt. Wohl aber 
kann man fragen: mo mwurzeln die uns geläufigen Sabel- 
typen? Wo und wie bat ſich diefer wohlgegliederte Staat 
menſchlich handelnder und redender Gefchöpfe gebildet, der 
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uns, von der Rinder=- und Schulftube ber, als eine Art Phan⸗ 
tafiehintergrund in der Erinnerung fteht? Es wird felbft unter; 
den „Modernen“ nur wenig Menfchen geben, denen [ich diefer | 
Hintergrund nicht auftäte, wenn das rechte Zeichen ertönt und | 

: die Dichtung Lafontaines oder Goethes den Vorhang weg⸗ 
giebt. / 
Unvergeffen find die poefievollen Darlegungen Jakob 
Grimms über die deutfche Tierſage (im Reinhart Suchs). 
Was feit dem frühen Mittelalter bei uns lebendig ift, nahm er 
im Wefentlichen, als ein bodenftändiges deutſches weiterhin 
indo=europäilches Sewächs, für unfer Volk in Anſpruch. Es: 
bandelt fich nach ihm um uralte Sage; die antiken Elemente 
ſind ihr nur nachträglich aufgepfropft. 

Diefe fein gezimmerte, von der Hochflut romantifch-nationalen 
Empfindens getragene Lehre fcheitert an einer harten Tat- 


ache. 

Sm Mittelpunkt der deutſchen „Tierfage“ und Sabel ſteht der 
Löwe und der Suchs, Nobel und Reinhart. Der Löwe hauft 
nicht in den deutichen Wäldern. Wenn aus dem DBandalen« 
reich in Afrika Gäfte und Wanderer jein Bild wirklich von 
einem Stamm zum andern trugen, (mie auch Guſtav Sreytag 
annahm), fo darf nicht vergeffen werden, daß eben dieje Ban- 
dalen in ihrer Kultur Römer geworden waren, die die Bildung 
ihrer Zeit befaßen und gelegentlich fogar lateinijche Verſe 
fchmiedeten. Grimm felbft verrät die Schwäche einer Stellung, 
wenn er den Bären als germanijchen Kronprätendenten pro⸗ 
klamiert. 

Wo ift das Verhältnis ausgebildet zwifchen dem königlichen 
Lömen und dem Suchs als feinem Ratgeber oder Wider- 
part? Wo ift, vor Allem, der geniale Typus des rotköpfigen 
Schalks gejchaffen, der uns aus Neineke Vos jo wohl be= 
kannt ift? Sn Indien nicht, denn da iſt der widrige Schakal 
des Löwen Selelle. 

Kein Volk befaß von allem Anbeginn die Gabe des Ordnens 
und Sormens in Jo bobem Maße, wie die Griechen. Sie dul- | 
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deten nichts Ungeltaltetes; überall wandelte ihre Künftler- 
pbantafie— der wiffenfchaftlichen Inventarifierung und Durch» 
dringung weit vorausfliegend — das Chaos in einen über- 
ſichtlichen Kosmos. Sie ſehen Leben und Natur in einem 
großen dichterifch-teligiöfen Gefamtbilde, dem fich auch die 
ganze Kleinwelt der,Liere und Organismen einfügt: wie unfre 
großen Maler, von Dürer bis Choma, neben die heiligen Ge⸗ 
fin nicht nur Ochs und Eſel, fondern auch MWäuslein und 
chnecke jetzten. 


Bis über Homer und die ältefte Cpik zurück reicht die Vor⸗ 
ftellung, daß über der 3erklüfteten Menfchheit mit ibren fich: 
gegenfeitig abſchließenden Stämmen und Völkern ein einheit- 
licher dauernder Götterftaat ftehe, und, in mannigfachen Be— 
jiehungen zu ihm, ein geheimes Neich der Tiere, dreifach ge- 
gliedert, wie die Elementarmwelt und ihre göttlichen Beherr⸗ 
ſcher und Verwalter — noch in dem Ausdruck „Tierreich“ 
klingt das deutlich nach. In einer glänzenden Viſion führen 
uns die „Vögel“ des Ariftophanes diefe Vorftellung vor 
Augen. Stüb entdeckte man die Wunder der Bienen- und 
Ameiſenſtaaten, — in den Ameiſen ſah einft ein vornehmer 
griechifcher Stamm feine Urahnen —, man kannte das Ber- 
bältnis der Symbioje, den Gegenfat Zwifchen den Schwarm- 
und Herdentieren und den einſam lebenden mächtigen Raub⸗ 
gejellen. Dabei fiel vor Allem Eins auf: die typifche Einbeit- 
lichkeit und Einfachheit der ganz in den Naturgrund gefenkten 
Tier⸗ und Pflanzengefchlechter und die gefesmäßige Gleich- 
förmigkeit der Beziehungen, die ihr Leben geftalten. Hier fand 
man, mie !pater die Phyfiognomiker und Tilchbein, die elemen- 
taren Grundformen und Vorftufen auch des menjchlichen 
Weſens. 

Dieſe ſeltſam beharrliche, ſein Leben taufendfach fördernde 
und taufendfach gefährdende Tierwelt empfindet der urtiimliche 
Menfch bei aller Vertrautheit als etwas Rätjelvolles und 
Stemdes. Sie tritt ihm neben das phantaftiiche Reich der 
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Dämonen, die im Himmel und in der Erdentiefe, im Sonnen“ 

Schein und Sturm, im Waffer und Seuer haufen. Vielleicht 

bergen fich Jolche dunklen Gewalten in jenem. VRaubtierpel; 

oder Sederkleid Wohin kein Menfch dringt, in die Himmels- | 
.böben der Sötter, ſchwingt fich der Adler auf, und in den 

Schlünden und Sthlüften der Erde, wo die Unterirdilchen 

baufen, verſchwindet die Schlange. So entfteht, auch bei den, - 
älteften europäifchen Völkern, eine Art Tierreligion, jedenfalls: 
eine üppig wuchernde Eier-Superftition und Muthologie. 
Wie die Naturvölker und manche Bauernſtämme in unſerem 
Hochgebirge — und zur Zeit des Nuodlieb auch ritterliche 
Kreile —, pflegten die Griechen Tiermaskentänze; ſchon bei 
dem älteften [partanifchen Dichter, Alkman, finden wir Spuren 
einer folchen mimifchen Nachahmung der Tiere nach Stimme 
und Bewegung. Derartige Begehungen gebörten vor Allem 
zum Artemis und Dionyfos-KRult; die Tierchöre der attijchen 
Romödie find aus ihnen hervorgegangen. 

Überhaupt entipringen weſentliche Außerungen der altertüm- 
lichen Religiofität — in Kult, Opferſchau, Weiffagung — 

aus diejem Boden. Zu den Gottheiten, die ſich in die Hert- 
ſchaft des Kosmos teilen, — gefellen fich ihre heiligen Tiere. 
Reben dem Olympier thront Jein Adler, wie das Rabenpaar 
neben Odin flattert, (dem modernen Leſer mag bier Rlingers 
Blatt aus der Piyche vorſchweben), neben Rhea, der großen 
Berg- und Erdmutter, Jehreitet ihres Winkes gemärtig der 
Löwe einher, im Gefolge Pojeidons tummelt Jich der Delphin, 

und Tauben oder muntre Sperlinge jieben den luftigen Wagen 
der Aphrodite. Wenn nun Adler, Delphin und Löwe ſchon 
in den älteften Überlieferungen neben einander in den drei 
Clementar- und Tierreichen das Regiment führen: fo wird das 
- für die Griechen eine Art Königtum von Gottes Gnaden ge- 
weſen ein. 

Was urfprünglich eine faft zwangsmäßige Vorftellung und 

ein ernfthafter primitiver Glaube war: das bildet ſehr bald 

einen Öegenftand freien künſtletiſchen Spiels — es ift der⸗ 
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felbe Entwicklungsgang, der von den Riten und Qegenden der 
Bolksreligion zur homerifchen Göfterwelt führt. Uber der 
lichten und anmutigen Blüte, die fich fo erjchließt, ftrömen 
doch immer wieder die nährenden Kräfte zu aus dem dunkeln 
Boden, in dem fie wurzelt. Darin beruht die unvergleichliche 
Sriſche und Cebensfülle diefer älteften Dichtungen. 


II. 

An die Spitze des „Buches der Sabeln“ bat ihr Herausgeber 
eine Auswahl aus den Sammlungen antiker „Sabeldichter“ 
geftellt. Aber diefe Männer gehören in nachehriftliche Zeit. 
Phaedrus war ein „Sreigelaffener“ aus der kaiferlichen fa- 
milia, Zeitgenoffe des Seneca und Martial. In volksmäßig 
behandelten Jamben findet er eine angemejfene Sorm für den 
ſchlichten Stoff; wir treten mit ihm in eine Kleinbürgermelt, 
wo Gevatter Schufter und Schneider, Lakai und Zollein- 
nehmer einem der õhren laufchen. Babrius, ein orientalilcher 
Grieche mit römischem Namen, gehört etwa in den Anfang 
des dritten Jahrhunderts; er war Prinzenlehrer und hat eine 
feiner Sabellammlungen dem Sobn Jeines fürftlichen Herrn — 
wahrjcheinlich des Alexander Severus — gehorfamft zuge» 
eignet, wie Lafontaine dem Dauphin. Rein Geringerer als 
Wilhelm Grimm hat ihn einen „trefflichen Dichter‘ genannt, 
und in der Tat zäblen einige märchenhafte Stücke einer 
„Authiamben“ (Sabeljamben) zu den anmutigften Schöp=- 
fungen jpätantiker Poeſie. Avian ift ftofflich ganz von Ba⸗ 
brius abhängig. 

Babrius wie Phaedrus ſtehn nicht am Anfang, ſondern am 
Ende der Antike. Sie ſind nur in ſehr beſcheidenem Sinne 
Selbſtſchöpfer; das Beſte haben ſie aus ältern Quellen, aus 
einem Leben Aſops, aus Fabelſammlungen, aus zahlreichen 
dichteriſchen Vorlagen. Geſchaffen iſt der ganze Fabelſchatz 
viel früher, in der Zeit zwiſchen dem Auftreten der erſten 
europäilchen Perfönlichkeit, des Bauerndichters Heſiod, und 
dem Niedergang der belleniftifchen Reiche und Kulturen. 
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Steilich, einen Dichter, der nur Sabeln gefchrieben hätte, wird 
man in vorchriftlicher Zeit vergebens Juchen. Man betrachtete 
die Sabel nur als ftiliftiiches Mittel, als bispel oder „Yei- 
Spiel,“ wie die mittelalterlichen Sänger und Prediger. Gerade 
deshalb war aber die Sabel wirklich lebendig; fie diente den 
Gedanken, die die Zeit bewegten, und galt als das ficherfte 
Mittel, aufs Volk zu wirken, ähnlich wie ihre Schmefter, 
die Paroimia, das „Bei-Lied“, d.h. das Sprichwort. 


. Ludwig Uhland bat das „Sabellied“ als uralte Sorm volks= 


tümlicher Poefie für Deutfchland und Nord-Europa nachge- 
wieſen. Solche Sabel-Lieder müffen auch bei den Griechen feit 
uralter Zeit im Schwange gewefen fein. Wenigftens tritt uns 
die Sabel zuerft in Iyrifschem Gewande entgegen und auch 
jpäter noch nimmt fie gelegentlich die Sorm des Skolions, des 
Lrink- und Nerkliedes an. 

Bei Homer finden ſich Spuren von Tiermärchen, — der Kampf 
der Kraniche und Däumlinge, die Nachtigall-Rlage im Mund 
der Penelope —, aber keiner Jeiner Helden fpielt auch nur auf 
eine Sabel an — diefer derbe volksmäßige Ton paßte nicht 
in den höfifch-vornehmen Stil des Heldenepos. 

Die Gefchichte der Sabel in Europa beginnt mit dem Auf-] 
fteigen der niedern Volksjchichten, der Bauern und Halb= ! 
bürtigen, im antiken Leben und der antiken Dichtung. Die äl⸗ 
teften Sabeln [prechen die ethilchen und wirtfchaftlichen Sdeale 
diejer Kreife aus — im Stiel Niebfches könnte man Jagen: die 
Sabeln begleiten den Bauernaufftand in.der Moral. 

Das frübefte fabelähnliche Gebilde, das wir bejiten, ift ein 
Blatt aus einer Gedichtfammlung des Hefiod, welche bei den 
Alten den nicht ganz zutreffenden Namen „Werke und Lage“ 7 
trägt. * 

Hefiod bat einen Kampf ums Vecht auszuferhten. Die 
ftreitenden Parteien und Grundſätze verkörpern fich ihm in 
Ed. Pelletan in Paris bietet fie eben in franzöſiſcher Übertragung und ver- 


eint mit einer Profadichtung von Anatole — La lerre eil’homme, 
als legte Gabe leiner —— 
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einer beyiehungsteichen Sabel — er kennt die Mittel, mit denen 
er feine Dorfgenoffen packen kann. Unverkennbar handelt fichs 
um eine Xeufchöpfung, eine Smprovifation: man denke 
ſich den Dichter unter feinen Hörern in griechiſcher Bergland⸗ 
Schaft, während die Nachtigall in den Büſchen lockt, einſame 
Adler über den Gipfeln kreifen und Habichte und Zurmfalken 
berniederftoßen: 


Bom Habicht und der Nachtigall 
Jetst ſei den Sürften ein Märlein erzählt — fie verftehen es 


er. | Ä 
So ur Nachtigall einft, der melodifchen, ſagte der Habicht, 
Da er fie hoch im Gewölk als Raub in den Krallen einber- 


trug — 
Sie — und ſchrie, zerfleiſcht von den klammernden 
allen, 
Jammervoll, doch Er mit herriſchem Dräuen begann ſo: 
— was ſchreiſt du nur? Ein Stärkerer hält dich ge⸗ 
angen, 
Und Jo Ibön’ du auch fingft, wie Sch dich führe, fo gebft du — 
Bill —— jo freß ich dich auf zum Mahl — oder laſſe dich 
en... 


Es ift klar, der Dichter fiebt in der Nachtigall fich, im Ha- 
bicht die Sürften — der königliche Vogel des Zeus wird nicht 
als ihr Repräjentant gewählt. Auf den erjten Blick Jcheint es, 
als ob das „Recht des Stärkeren“ gepredigt werden follte. 
Xber es [cheint nur fo. Die Sabel wirkt „im Gegenfinn“, wie 
die Rede des Mark Anton bei Shakefpeare; fie ift ein Signal 

zum Kampf gegen den Adel. Ein Mißverftändnis kann nicht 
aufkommen: dafür ſorgt der Preis der Gerechtigkeit (Dike), 
der gleich darauf den Gegnern wie ein [piegelnder Schild ent⸗ 
gegengehalten wird: „Recht gebt doch über Gemalttat“ und 
„Selber bereitet fi) Kummer, wer andern Kummer bereitet“, 
Vecht iſt nicht, was „dem Stärkern Nuten bringt“: über den 
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Shwankenden Sprüchen und Satzungen ſchwebt fternengleich 
das ewige Recht — Dike, die zum Himmel gefchmwebt ift —, 
und webe den Königen, die ihm zuwider handeln! Man fiebt, 
bier beginnt der Kampf um die Grundlagen der Ethik; in 
Diatons Gorgias, bei Mackhiavelli und Nietfche ſtehen fich 
die gleichen Heerſcharen kämpfend gegenüber. Der böotilche 
Sänger, aus dem delphifche Weisheit [pricht, fieht den Frieden 
dort, wo ihn Platon und das Chriftentum Juchten. 

Diele ältefte europäijche Sabel mag aus dem Zufammenbang 
gelöft und als Litteraturwerk betrachtet recht farblos und 
formlos etfcheinen. Wem Jie der Dichter-Prophet vorträgt, 
den wird fie packen: das elementare Pathos eines „Kampfes 
ums Recht“ bat in ihr einen ftarken bildmäßigen Ausdruck 
gewonnen. 


Heliodsgeiftiges Erbe tritt die geniale Abenteurer- und Dichter- 
perjönlichkeit des Archilochus an, die für den neuen Inhalt 
die neue Sorm findet, in Jamben und volksmäßigen Lieder- 
fttopben, die weiter wirken über Stolberg und Nückert bis 
berunter auf R. A. Schröder. 

Archilochus ift ein Halbbürtiger vom Adel; nach mancherlei 
Übenteuern hat er die Steundfchaft eines vornehmen Herrn 
gewonnen und ſich mit Neobule, Jeiner Tochter, verloben 
dürfen. Aber der Bater wagt es — wie es beim Dichter mit 
alter Rechtsfymbolik heißt — „Salz und Tiſch“ bei Seite zu 
ſchieben, und löft das Verhältnis wieder, um einen reicheren 
Steier zu ködern: verratene Liebe, gebrochenes Wort. In 
einer Reihe leidenfchaftlicher Streitlieder appelliert der Dichter 
an das Volk der Heimatinfel, und wieder find es Liertypen 
und Sabeln, mit denen er den Sinn feiner Hörer zu packen 
fucht. Diefe kleine Welt erfcheint bei ihm ſchon vollkommen 
durchgebildet; vor allem tritt der kluge Reineke, hinter dem 
ſich en der Dichter Jelbft verbirgt, bedeutfam in den Vorder⸗ 


grund. | 
Während Heficd lediglich Tiermasken als Improviſator zu 
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benuten Scheint, modelt Acchilochus überkommene Sabel- und 

Märchenftoffe um und gibt ihnen eine Wendung auf Jein eigenes 

Leben und Schickjal. Eine diefer Sabeln, die [päter unter die 

Aeſopea aufgenommen wurde, mag bier erzählt werden — ſo⸗ 

— es die UÜberlieferung erlaubt, mit den eigenen Worten des 
ichters. 


Bom Adler und dem Suchs 


Ein Märchen ift bei uns im Schmang,, 
Wie einft der Adler und der Suchs zur Brüderſchaft 
Sich feierlich verbanden. 


Sie befchloffen als getreue Nachbarn gemeinfchaftlich zu 
haufen; der Adler baute ſein Neſt auf einem Eichbaum, der 
Fuchs fiedelte ſich mit feinen Jungen drunten zwifchen den 
knorrigen Wurzeln im Unterhoß an. Cines Tages war der 
Suchs ausgezogen, um Sutter zu holen; da flog der Adler in den 
Suchsbau, wo die armen Süchslein lagen — 


Und treulos raubte fie der Aar 

Und trug fie feinen Rindern zu als graufes Mahl. 

Der Suchs kehrte zurück — vergeblich fuchte er Jeine Jungen, 
bis er fie im Adlerhorft wimmern hörte. Er klagte und drohte: 
aber was half es ihm! Ihm fehlten die Slügel, fic) empor⸗ 
zufchwingen, und wenn es ihm gelungen wäre, binaufu- 
klettern, der Seind wäre ihm doch entkommen. Spottend rief 
ibm der Adler zu: 


Siebft du, wo jene himmelhohe Spitze va, 
So ſchroff und glatt und fchwindelfteil? 
Dort ruhig tbronend lach’ ich deiner Fehde wohl. 


So blieb dem Suchs nichts als die einzige Waffe des Schwachen: 
der Sluch. Er, der Berachtete, erhob Klage gegen den ftolzen 
Boten der Götter: 


O Vater Zeus, Dein ift die Kraft im Himmelstaum, 
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Dein Auge ſieht das Menfchenvolk, 
Stevler und Sromme: Du an kin der Tiere Cum, 
Gemalttat und Gerechtigkeit... 


Über den Adler kam ſchwarze — Von einem 
flammenden Altar raubte er ein Stück des Opferfleiſches und 
trug es empor in feinen Horft. Aber an dem Raube hafteten 
noch Sunken glühender Aſche — der Bergmwind, der über fie 
binftrich, entfachte fie zu hellem Seuer und im Au ftand das 
trockene Reijig des Xeftes in Flammen. Da fielen die jungen 
Adler herab. Der Suche lief herbei und fraß fie auf — nach 
dem Recht der Vergeltung. 


Man glaubt dem Dichter gern, daß er diefe erbauliche Ge- 
jhichte, die den Geift des höchſten Altertums atmet, nicht 
erfunden bat. Das Problem ift ein ähnliches, wie in der Fabel 
des Hefiod: darf der Starke es wagen, dem Schwachen die 
Treue zu brechen und Unrecht zuzufügen? Der Dichter weiß 
die Lier-Legende mit Schwung und Ernft vorzutragen; das 
Rachegebet des Suchfes klingt fat tragijch. 


Ein andrer Erbe des Heliod ift Semonides von Amorgos, 
einer der adligen und weilen Männer, welche als Kolonie» 
führer, Politiker und Gefetsgeber die Staats- und Gefell- 
Jchaftsformen der Zukunft bilden halfen. Weil er auf die 
Maffe wirken will, greift er zu den derbften Mitteln, wie fie 
vor Allem die Fabel darbot. Der ritterliche Luxus der Adels- 
zeit, die Schwärmerei für fehöne Srauen, ſchmucke Knappen 
und blanke Roffe, gilt einem ſtrengen Sinn als eitel Torbeit. 
Hefiod war kein Srauenlob — von einem tückifchen Dämon 


J ward das erſte Weib, die Quelle alles Ubels, dem Menſchen 


ins Haus geführt —, aber Semonides redet eine noch maſ⸗ 
fivere Sprache. In feinem berühmten Stauenfpiegel — dem 
frübften Exemplar diefer litterarifchen Gattung — zeichnet er 
mit dem Scharfblick des Hafjes die herrfchenden Srauentypen, 
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wie in derbem Holzfchnitt: fie ftammen alle von Tieren und 
Elementarweſen ab, die wir aus der Sabel kennen. Aur eine 
Gruppe von Weibern findet Gnade in den Augen des alten 
Moraliften: fie haben die Biene als Altermutter wie der 
Myrmidonenftamm die Ameifen. 

Bei Semonides 3uerft zeigt Jich jene feltfame, vielleicht von 
Kurene herüber geflogene Märchen- und Sabelfippe, deren 
Held ein ganz wunderlicher Gefelle ift, der Miftkäfer. Man 
weiß, welch bedeutfame Rolle der Scarabaeus in Agypten 
jpielt: die Griechen ftellen den „Pillendreber“ mit den riefen- 
haft arbeitenden Süßchen als Xeittier der Pygmäen neben 
Herakles — es ift merkwürdig genug, daß ein moderner Ra» 
dierer, Otto Greiner, auf diefelbe AUntithefe des Scarabaeus 
und des Riefen verfallen ift. Man erzählte fich. unter andrem 
folgende, von Semonides in kräftige Jamben gegoffene 


Geſchichte. 


Vom Adler und dem Miſtkäfer 


Ein Adler verfolgte einen Hafen. Das Häslein hörte ſchon 
feinen Slügeljchlag und Niemand war da, der ihm helfen konnte. 
Da ſah es einen Miftkäfer auf dem Wege und bat ihn um 
Schub. „Sei nur getroft,* ſprach der Miftkäfer, „ich werde 
dir helfen.“ Da ftieß der Adler Schon auf den Hafen nieder. 
„Er ift mein Schutsbefoblener, rühr’ ihn nicht an“ rief der 
Käfer. ber der Adler lachte über den Knirps und fra den 
Hafen vor feinen Augen auf. 
Seitdem hegte der Miftkäfer einen tiefen Groll gegen den 
Adler. Er gab Acht darauf, mo der Adler ſeinen Horft baute. 
Den umfchwirrte er, fobald ihn der Adler verließ, und wenn 
frifch gelegte Eier darin blinkten, kroch er hinein und wälzte 
fie, wie feine Miftkugeln, über den Rand, daß Jie hinabfielen 
und zerbrachen. Immer neue Yrutftätten hatte ſich der Adler 
ausgejucht: aber der Miftkäfer wußte fie ftets zu finden, 
während Er ſich vor dem Adler leicht verbarg. 
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Schließlich flog der Adler zum Olymp empor, zu Zeus, denn 
er iſt ja der heilige Vogel des Himmelsgottes. „Water Zeus,“ 
flebte er, „zeig mir einen Ort, wo ich Jicher vor meinem Seinde 
mein Veſt bauen kann.“ Zeus Jaß gerade auf feinem Thron 
und pflegte der Rube. Er erbarmte Jich des Adlers und fprach: 
„jo leg deine Eier in den Baufch meines Gewandes.“ Das ließ 
ſich der Adler nicht zweimal gejagt fein. Aber der Miftkäfer 
batte geſehen, wohin ihn der Weg führte. Er drehte ſchnell 
eine mächtige Miftkugel, nahm fie, flog zum Olymp empor 
und warf fie in den Schoß des Zeus. Da rief der Gott: 


Schaut, weich ein Wurm uns eben zugeflogen ift, 
Bon allem, was da lebt, das Allerwidrigftel 


Als er die feltfame Gabe ſah, ſprang er auf, um fein Gewand 
von dem Unrat zu reinigen, — aber er hatte nicht an die Eier 
gedacht; die fielen mit hinab und zerbrachen. Deshalb, fagt 
man, bauen die Adler keine Nefter, wenn die Mijtkäfer 
Shwärmen. Niemand verachte den Kleinen: auch er kann 
einen Weg finden, ſich zu rächen! 


Man wird leicht beobachten, wie eng verwandt diefe Dichtung 
in ihrer Sefamtanlage und Tendenz der Archilochifchen Adler⸗ 
fabel ift; nur nähert fie fich in ihrem derben Humor der Ko— 
mödie (in der Jie [päter auch wieder auftaucht), während Archi⸗ 
locyus das tragifche Pathos Jtreift. Sanz einzig ift die mär⸗ 
chenhafte Naivität, mit der DBater Zeus behandelt wird; wir 
finden Ahnliches bei unfern Größten, etwa bei Goethe oder _ 
Gottfried Keller. Echt volkstüimlich ift der Einfall, die kleine 
Ciernovelle von der wunderlichen Pillendreherei des Helden 
ausgehen zu laffen; „der Miftkäfer [pielt die Hebamme beim 
Adler“ war ein altes Sprichwort. Sür Semonides ift der un⸗ 
Jaubre Käfer ein Vertreter der Bauern und Handwerker; der 
vornehme Staatsmann fiebt auf die niedern Volksjchichten, 
deren Macht er kennt und anerkennt, I noch mit über- 
legnem Lächeln hinab. 
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IH. 
Das Sabellied ift die ältefte Sorm, in der unfer Stoff ge- 
Ichichtlich auftritt, mitten im Drang und Rampf des antiken 
Lebens. Aber es ift nicht die elementarfte Sorm. Die Sabel 
gehört neben das Märchen; man erzählt fie in kunftlos-un- 
gebundenen Worten und flicht fie gern ein ins Gefpräch mit 
guten Steunden und auch in die Rede am Thing oder in der 
Bolksverfammlung. Solche Profafabeln waren unter dem 
Namen des Afop in Umlauf, der als typifcher Vertreter auch alte 
längft vorhandene und litterarifch geformte Stoffe magnetifch 
an fich 309. Durchs ganze Mittelalter bis in unfre Cage hinein 
fpricht man von äfopifchen Sabeln. 
Wer ift äjop? 
Wie Hephäft zu den Olympiern, fo gehört feine Sigur zu dem 
legten Heroenkreis der Griechen, zu den fieben Weifen, die 
noch in unfren Volks- und Schwankbüchern weiter leben. 
Mag hinter feiner Maske, wie hinter Eulenfpiegel und Sauft, 
eine verjchollene Perfönlichkeit ſtehn: Martin Luther hat doch 
Recht, der mit genialem Scharfblick die Geſtalt diefes wunder⸗ 
lichen „Saftnachtsbuten“, wie fie uns in der Überlieferung 
entgegentritt, als bloße „Lichtung“ erkannte — beiläufig die 
erfte litterariſch⸗kritiſche Entdeckung, die einem deutjchen 
Kopf gelang. 
Seltjam: Während fich durch alle Jahrhunderte hindurch der 
Ruhm der äſopiſchen Sabeln rettete, weiß doch nicht eine alte 
Quelle zu berichten, daß Aſop Sabeln gefchrieben habe. Es 
handelt fich eben bei ihm nicht um den klaſſiſchen Vertreter 
einer Citteraturgattung: es handelt ji) um einen Men- 
fchentypus und um die Mittel, durch die er wirkte. 
Die volksmäßige Erzäblerkunft hat in der Sigur des Afop 
Alles zufammengefaßt, was als „Xeffentiment“ gegen die 
prachtvolle alte Adelswelt lebendig war. Man kann jagen: 
es verbindet Jich die fabelhafte Ameiſe und Welpe, der Igel 
und Suchs zu einer Art Defcendenz- und Ahnenreihe, um in 
ihm ein neues höheres Gefchöpf bervorzubringen. 
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Die alte Überzeugung ift: nur aus edlem Stamm entjprießt 
Das edle Reis; nur der Schöne ift der Gute, das heißt: der 
Lüchtige. Cherſites ift bäßlich an Leib und Seele, ein Gegen- 
ftand des Spottes und des Abfcheus — Cherfites, der erfte 
Demagogel Afop ift nicht nur häßlich: er ift zwerghaft klein, 
in [päteren Quellen gar bucklig, dazu ein Barbar und Sklave 
— aber innerlich weiſer und freier, als der befte Grieche. _ 

€s ift klar, mo dies Öegenideal zum ariftokratifchen Hellenen- 
tum, diefer Sleifch gewordene Proteft gegen die Sorderungen 
und Anfchauungen, die Urteile und Vorurteile des Adels 
erwachlen ift. Unter den Einfältigen und Unfcheinbaren, 
den Kleinen und Pfiffigen, den Mißgefchaffenen und Ge— 
drückten, die fich mehr und mehr im Proletariat der jonifchen 
Großltädte — Samos, Epheſos, Milet — zufammendrängten. 
In Milet zuerft beginnt der einfache Projavortrag die ge- 
bundene und ftilifierte Dichtung zu verdrängen; der Auf der 
mileſiſchen Erzählungen, die Nuchlojes und Zarteftes um- 
fafjen, klingt berab bis auf Bulwer und Max Klinger. Wie 
Homer die Sürften in ihrem Palaft, wie der Nhapfode die 
Bürger bei ihren Seften im Tempelbezirk oder Stadthaus (der 
„Leſche“), fo ergötsten die Märchen- und Novellenerzäbler 
die Maffe am Dreimeg, an den Straßenecken, am Hafenguai, 
oder auf der Agora (dem Markt). Ahnliches gibt es noch heut 
im Orient. €s ift der Geſchmack der kleinen-Leute, der uns in 
diefen holzfchnittartig=derben und zugleich abenteuerlich-phan» 
taftifchen Gebilden entgegentritt und durch fie verjüngend und 
befreiend auch in die höheren Schichten binübermirkt, vor 
Allem bei Herodot. Die Rhapfodenzunft hat ihre Anſchau⸗ 
ungen in den biographifchen Bildern Homers und Hefiods 
felftgebalten: Afop heißt bei Herodot „Logopoios,* d. b. Ge⸗ 
frhichtenerzähler, und diefer Stand, der Erbe der Rhapfoden, 
it es, der fich in der Geftalt des klugen Halbbarbaren ver- 
ewigt. Mit der Unbefangenheit, die den jonifchen Griechen 


auszeichnet, bekennen die Schöpfer der Legende, daß vielerlei 


Wit und Weisheit über die Grenzen herüber gewandert fein 
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mag; ſeit den Sunden von Elephantine können wir das mit 
Händen greifen. Indem fie ihren Helden mit den weltbeftim- 
menden Mächten — dem großen König Kröfus, Solon, Pe=- 
tiander, dem delpbijchen Orakel — wie auf gleichem Suß ver- 
kebren laffen, adeln fie menigftens im Traum der Dichtung 
das eigne befcheidene Handwerk. 

Es gab VBolksbücher, ſchon vor Herodot und Demokrit, in 
denen das abenteuerliche Wanderleben des Aſop gefchildert 
wurde. Wie in der altertümlichen Homerbiographie der Sänger 
bei den verfchiedenften Anläffen feine Runft zeigen muß, jo 
zielten auch die Aſop⸗Bücher darauf ab, ihren Helden im täg- 
lichen Leben, vor Gericht, vor der Volksperfammlung mit 
feiner Sabel- Weisheit glänzen zu laffen. Sie waren Rabmen- 
erzäblungen. Aber der Rahmen iſt ſehr fein aufs Bild ab- 
geftimmt. Wie köftlich wirkt die Gefchichte vom Suchs, der 
ſich die Blutegel nicht ablefen laffen will, mit ihrer politiſchen 
Nutzanwendung auf das Bolk und die Gefchäftspolitiker und 
Demagogen — laßt nur die alten Sünder auf ihren Poften, 
fie find voll und fatt: treten fie Zurück, kommen neue und trei⸗ 
ben’s noch fchlimmer! Kein Geringerer, als Ariſtoteles, hat 
uns diefe humorvollen Schnurren überliefert. Auch bei Phä⸗ 
drus wird der Zuſammenhang zwilchen Sabel und Biographie 
oft feftgehalten, und in der Lat wirkt das Bild, wie ſchon 
Leffing erkannt bat, am beften in feinem Rahmen. 


IV, 
Die Sigur des Aſop begleitete fortan die Menfchheit auf ihrem 
Entwicklungsgange mie ein luftiger Rat. Die Sabel infpirierte 
in Athen pbantaftijche Tierkomödien; fie fand vereinzelt (bei 
Alchylus) felbft in der Tragödie Eingang; fie gehörte zum 
Handwerkszeug des demagogiſchen Redners (während fie 
Demoftbenes freilich ablehnte); fie wurde dem großen Refor⸗ 
- mator und Revolutionär Sokrates (mie wir aus dem Be— 
richt feiner Lieblingsjünger wiffen) ein Gefäß der Lehre und 
eine Waffe der Aufklärung. Als Sokrates zum Tode ver- 
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urteilt ift, vernimmt er den göttlichen Auf, den Mufen zu opfern. 
ber die ganze dichterifche Herrlichkeit feines Volkes gilt ihm 
nichts. Das alte Buch von Aſop, der ungerecht, wie er jelbft, 
zum Code verdammt wurde, fteht vor jeinen Augen, und das 
Einzige, was er je dichterijch gefchaffen bat, ift ein Appollo⸗ 
humnus und die Wiedererzäblung einer Sabel in Verſen. Hier 
beginnt die ungeheure Überfchätsung diefer das „Nützliche mit 
dem Süßen“ verbindenden Kleinform, wie wir fie aus der 
Deriode des Zopfes und der Aufklärung kennen. 
Unter den Schülern des Sokrates waren es die Ryniker, die 

„Pbilofopben des Proletariats,“ die unter den ftändigen 
Darftellungsmitteln ihres demagogilchen Stils die Tiertypik 
und die Sabel pflegten. Eine ihrer Grundlehren — hört auf 
die Stimme der Natur! — gewann ſo den kräftigften Ausdruck. 
Das Spiel wird gemwiffermaßen Ernft: die Tiere können wirk- 
lich Vorbilder der Menfchen fein. So haben die Ryniker ihren 
Übernamen zu einem Chrennamen umgeprägt: „jawobl, wir 
jind „Hundspbhilofopben,“ bedürfnislos, ftark, treu, wie das 
brave Lier, das ihr mit Unrecht verachtetl Was hat es denn 
auf Jich mit eurer herrlichen Gelehrfamkeit und Bildung? Ihr 
feid alle wie die üfopifche Krähe, die ſich mit fremden Sedern 
ſchmücktl“ Der Stil ſolcher kynijchen Traktate und Predigten 
wirkt nach bei Horaz und Lucian; die Vortragsmeile des 
Abraham a Santa Clara ſteht ihm ganz nahe. 

‘° Anders trat Ariftoteles mit jeinen Schülern an den alten 
Stoff heran. Er verwendete ihn zwar oft nach herkömmlicher 
Art nur beiläufig, in der Rhetorik, wie in der Ethik. Uber er 
ließ ihn auch, als Begründer und Organifator der volkskund» 
lichen Studien, felbftändig Jammeln und bearbeiten. Man 
erkannte den engen Zufammenbang zwilchen Sabel und 
Sprichwort; in der Zeit, wo die erften Sprichwörterforfcher 
auftreten, wurde auch das erfte Sabel-Lorpus angelegt. 

Die Dichter der Alexandrinerzeit fanden diefe Beftrebungen 
fehon vor. Sie ftanden dem Bolkstümlichen gegenüber, mie 
unfre Romantiker. Vor kurzem ift in einem Papyrus das 
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klaffifche Prachiftück einer Pflanzenfabel aufgetaucht: der 

Kurenäer Kallimachos, der angejebenfte Gelehrte und Poet 

jener Epoche, erzählt nach einem äſopiſchen Vorbilde den 

Wettftreit zwifchen dem Lorbeer und Ölbaum in derben Hink- 

jamben. Es weht da ein Hauch von Urfprünglichkeit und 

Naturfrifche, wie bei Cheokrit. Die Vögel in den Zweigen 

bören die Reden der Streitenden und erwägen das Sür und 

Wider, wie ein Richterkollegium. Ganz ähnlich erleilt oft in 

unfern VBolksliedern der Vogel auf dem Alt Rat und Mab- 
nung: 

Es war die Nachtigalle, 

Die fang fo wonniglich: 

„Steh auf, du guter Gefelle 

Und reit du durch den Wald“... 


In dem mehr und mehr uftematifierten Unterricht gewann die 
Sabel eine anfebnliche und gefeltigte Stellung, mußte fich da- 
bei freilich eine jtarke Verwäſſerung und Erivialifierung ge= 
fallen laffen. Man lernte an Sinn|prüchen und Sabeln lefen 
und Schreiben, man bildete an ihnen auch zuerft Jeine ftiliftiichen 
Sertigkeiten, indem man fie wiedergab, in Prola übertrug, 
verkürzte, ausjchmückte. Der Lehrer lenkte den Blick der 
Schüler auf das Wefen und die Bermendung der Tiermasken 
und leitete fie Schließlich auch zum Variieren eines Themas 
(befonders durch Rollentaujch) und zu felbftändiger Erfindung 
an. In der Rhetorik wird die Sabel ſchon bei Ariftoteles, 
neben der Parabel und dem Paradigma, berückfichtigt. Aber 
in der antiken Poetik ift nie von ihr die Rede; fie zahlt eben 
lediglich zu den Darftellungsmitteln, wie das Sprichwort und 
das Öleichnis. Bedeutſam ift die ſchon ermähnte Entdeckung, 
daß jene beiden volkstümlichiten Vortragselemente inneılich 
verwandt find. Pbhilofopben und ANhetoren mweilen auf die 
Neigung des Sprichworts zu bildlicyem Ausdruck hin und 
zeigen, wie die eine Sorm in die andre übergeben kann. So 
bildet fich eine fefte Schulüberlieferung beran, die mit 
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Kleinen Abwandlungen bis in die Byzantiner⸗ und Huma- 
niftenzeit hinein weitergegeben wird. Noch im heutigen Unter- 
richt ift fie bis zu einem gewiffen Grade lebendig, ganz wie die 
euklidifche Geometrie und die antike Trivialgrammatik. 


| V. 

Das alte Bauernvolk der Römer hat es nicht vermocht, feine 
Dichtung und Kultur aus den eigenen Wurzeln heraus zu 
- voller Blüte zu bringen — weniger noch, als unfre Altvordern. 
Wir können ahnen, daß ſchon allerlei Anſätze und Schößlinge 
berangewachjen waren, als man die überlegene, formenftarke 
Welt der Helleniften kennen lernte — gerade auf dem Gebiete, 
das mir durchwandern. Aber was mir, ſeit Cnnius und Cato, 
an ausgebildeten Sabeln in der römifchen Litteratur finden, 
ift nach griechifchem Modell geformt. Aus Unteritalien kamen 
die. gewandten und unterrichteten Sremdlinge in Scharen 
berbeigewandert, als Pädagogen, Rhetoren, Pbhilofopben. 
Die älteften römischen Schulmeifter und Poeten waren Halb« 
griechen. Mit dem belleniftifchen Schulunterricht übernahm 
man die äſopiſche Sabel und die Odyffee als Bildungsmittel, 
Das wirkfamfte Organ für die Verbreitung diefer Stoffe wurde 
dann die römische Satire. Die moralijierende Lehrfabel 
von der Cerche und den Mähern erzählte „Vater Ennius,“ 

die altertiimlichen Gefchichten vom kranken Löwen und dem 
Suchs der geniale Borgänger Horazens, Lucilius. Das Alles 
kennen wir aber nur aus ſpärlichen Bruchftücken: als Ganzes 

* und wirken erft die Horaziſchen „Sermonen“ und „Epi⸗ 
teln.“ | 

Schon Wieland hat bemerkt, daß der Satirenftil Horazens 

feine Lebhaftigkeit und Eindringlichkeit nicht zum mwenigften 

der Sabel (und dem Sprichwort) verdankt. Wir können jetzt 

mit Zuverſicht behaupten, daß es vor Allem kuniſche Vor⸗ 

bilder waren, an denen Jich Horazens Anfchauung und Dar- 

ftellung in diefem Punkte gebildet bat. Die anmutige Plau- 

derei vom Candleben 3.8. — Hoc erat in votis — ift kynifch 
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geftimmt; fie gewinnt ihr wirkungsvolles Sinale in der be- 
kannten Sabel von der Stadtmaus und Landmaus, die unten 
in Stemplingers origineller Umdichtung mitgeteilt ift. 

Ganz wie Horaz arbeiten die antiken Profa-Schriftfteller 
diefer Spätzeit mit der Sabel und der Anekdote, vor Allem 
Plutarch und Lucian, Dio von Pruſa und Apulejus. Bald 
benützen fie fie bei einer Plauderei als lockenden Eingang, 
bald als Ruhepunkt oder veranfchaulichendes Bild in einer 
ſchwierigen philoſophiſchen Darlegung, bald als durch⸗ 
jchlagenden Trumpf in einer Erbauungsrede, die ſich an eine 
weitere Gemeinde wendet. In einer merkmürdigen Anſprache 
'an die Kyniker feiner Zeit behandelt der Kaiſer Julian die 
Berechtigung diefes Verfahrens, er meint, man folle auf der⸗ 
artige Mittel verzichten und [chlecht und recht feine Meinung 
fagen, nicht aber Märchen erzählen, wie die Ammen ihren 
Pfleglingen...... Man weiß jedocdy, daß gerade die |pät- 
antiken Popularpbilofopben mit ihrem bunten packenden 
Stil die erfolgreichften Konkurrenten der chriftlihen Prediger 
geweſen find. 

Die letzte Schöpfung der Antike ift bekanntlich der Profa« 
roman. In den Unterhaltungen der Emporkömmlinge und 
Snobs bei Petron geben freilich novelliftifchen Erzählungen 
bedenklicherer Art den Ton an; in unfre Welt führen nur 
leichte Anklänge. Anders die barmloferen, Naivität affek- 


tierenden griechifehen NRomanfchriftfteller. Aber leider er- - 


öffnen Jie keine neuen volksmäßigen liberlieferungsguellen, 
fondern begnügen ſich — bier, wie in ihrer Sprache — die 
landläufige Münze der Schule und Litteratur weiterzugeben 
oder umzuformen. 

Eine Sonderftellung nimmt der berühmte Kjel-Noman von 
Eucian-Apulfus ein, der nach allen Seiten in die Litte- 
ratur des Orients und Occidents bineingemirkt bat. 

Ihm liegt ein weitoerbreitetes altes Ciermärchen zu Grunde, 
die Gefchichte vom Ejel-Menfchen. In der Einzelausführung 
wurden oft Gruppen von Sabeln zu einem einheitlichen Ganzen 
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verſchmolzen, ähnlich wie in den älteften Reinhart-Gedichten 
und Lier-Romanen; auch Novellen, die wir in den Sabel- 
Büchern finden, find eingejprengt. Sür die robufte Naivität 
Der Antike bezeichnend ift die Derbheit und Sachlichkeit, mit 
Der bier, wie in den benutsten Sabeln, die Sährniffe und Leiden 
des armen Grautieres dargeftellt werden. St. W. Tilchbein, 
der Seitgenoffe Goethes und Winckelmanns, fab doch mit 
andern Augen, als er in einer Solge geiltreicher Blätter jeine 
Eſelsgeſchichten mit dem Zeichenftift erzählte. 


| v1. 
Bon den Männern, die fich als die erften Sabeldichter ihre 
- Rorbeern holten — Babrius, Phädrus, Avian — haben mir. 
ſchon gejprochen. Shre Sabeljammlungen gebören zu den 
Sroßmächten der Weltlitteratur; zahlloſe Paraphrafen und 
Nachbildungen in Vers und Profa teugen ihre Stoffe überalf 
bin unter die Völker, die das Erbe der Antike an Jich riffen. 
Kein Zweifel, daß die Germanen beim Eintritt in die Geſchichte 
bereits eine reiche Slora von fabelartigen Erzählungen be— 
faßen. Aber faft nichts derart ift uns auch nur aus frühmittel=- 
alterlicher Seit in beimifchen Lauten erhalten. Ganz vereinzelt 
klingt uns mit trautem Märchenton der Reft einer Zwieſprache 
von „Hirſch und Hinde“ entgegen. ’ 
Die Schriftliche Überlieferung lag zunächft faft ausschließlich in 
der Hand der Kleriker und ſchritt in dem fürftlichen Gewande 
der alten Weltjprache des römilchen Kaiſerreichs einber. 
Wie Jich der romanische Bauftil in der Rarolingerzeit aus rö⸗ 
misch-byzantinifchen Clementen beranbildete, jo erwuchs die 
mittellateinijche Sprache und Litieratur. Ihre erfte Blüte fälft 
in die Karolingiſche Renaiffance. Schulmeifterhaftes und 
- Bolksmäßiges, Traditionelles und Urwüchfiges, Überkünftel- 
tes und Robes wächft da ſeltſam genug nebeneinander. Gleich 
den weifen Staatsmännern des griechifchen Bolksbuchs oder 
den Recken der Edda, unterhält fich die Tafelrunde Karls 
mit Sprüchen, Rätfeln und Sabeln. Einiges derart ift uns in 
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Handfchriften des neunten und zehnten Jahrhunderts über- 
liefert, unter dem Namen des Alcuin, Paulus Diaconus, 
Sedulius Scotus, Notkers des Stammilers. 

Die lehrbaft-naiven Erzählungen fanden bei den jungen Böl⸗ 
kern ein offenes und friich auffaffendes Obr. Ja, es ift, als 
. ob die alten Pflänzlinge nun wieder in das rechte Erdreich 
gefetst feien: fo fröhlich und üppig wachen fie bald weiter. 
Selbft in die lateinifchen Schulftuben dringt ein frischer Luft- 
bauch der heimilchen Wälder. Mittelalterliche Hiftoriker, wie 
Sredegar, Gregor von Lours, der Chronilt von Legernfee, 
übernehmen von Livius und Juftin die antike Stilgepflogen- 
beit, gejchichtliche Perſonen Sabeln erzählen zu laffen: aber 
bei ihnen wirkt das faft organifcher und glaubhafter, als bei 
ihren Vorbildern. Sm Olten wie im Weſten treten die gleichen 
neuen Züge auf. Der Bär verdrängt in vielen Überlieferungen 
den Löwen oder den Wolf; der Charakter mancher Ciere, wie 
des Raben oder Wiefels, wird umgeprägt; es treten neue, 
befonders aufs Kittertum und Chriftentum hinweiſende Cypen 
auf: der Wolf als Mönch, das Wolfsgebet, die Tierbeichte. 
Wie beliebt und volksmäßig diefe Sabeln oder „Parabeln“ 
(jo nannte man fie) befonders in tomanilchen Cändern wurden, 
das zeigt die Sprache: denn parabola wurde zu parola pa- 
role, und parabolare zu parlare parler, — das Parlament 
iſt len Sinn der Ort, wo man ſich — Parabeln 
erzählt. | | 

Die mittelalterliche Kultur ift durchaus übernational, wie ihre 
geiftige Zentralmacht, die Kirche. Zwei Stände find es vor 
Allem, die Berbreiter und Umbildner derllberlieferungen waren, 
auch in unferem Sall: die Rleriker und die Sahrenden. 
Chriſtus jelbft hatte die Geiftlichen durch feine Gleichniffe auf 
die Sabel bingemwiefen, vor allem durch die Erzählung vom 
treuen Hirten, der das Lamm vor dem Wolf rettet und jelbft 
heimträgt. Dazu kam die antike Tradition der Rhetoren und 
PDopularpbilofophen. Kein Wunder, daß die Seiftlichen ihren 
„Sermones“ durch einen reichen Schmuck von „Exempeln“ 
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Anfchaulichkeit und Bolkstümlichkeit zu verleihen fuchten. 
Wir befitzen nun eine ganze Reihe von mittelalterlichen Unter⸗ 
baltungs- und Erbauungsbüchern, die geradezu den Zweck 
verfolgen, dem Prediger folchen Stoff darzubieten. Freier und 
künftlerifcher noch, als die Mönche und Prädikanten, faßten 
ihre Aufgabe jene Sahrenden an, die den kecken Stil der Car- 
mina Burana gejchaffen haben; aud) in den Kloftermauern 
klingt diefer Con wider und an den Bifchofshöfen. Die Bor- 
rede eines Aſop in lateinischen Reimverſen bringt uns das 
Selbftporträt eines ſolchen Gejellen. Er fteht an der Heer- 
fttaße oder auf dem Markt und ruft die Leute an: 


on der Infel fern und nah kommt und laßt euch jagen 
Was Aſop mit weifem Sinn bildlich vorgetragen. 

Denn die Sabeln [penden euch Rat für alle Lagen. 
Aber weiter wandern mag, wen fie nicht behagen. 


Die Sammlung ftammt aus England; hier und in Nordfrank- 
reich fand die lateinische Sabel die eifrigfte Pflege. Unſer äl⸗ 
tefter Roman, der Ruodlieb, Jeichnet uns das Auftreten folcher 
Sabrender, der mimi und harpatores. Sein Stoff ift aus 
“ weiter Serne nach Deutjchland gekommen, als Vorläufer einer 
im Mittelalter immer ftärker anichwellenden Bewegung, der 
- Einwanderung aus dem Orient; doch findet ſich unter den 
dort verwerteten Motiven kaum auch nur der Nachklang 
einer ausgeprägten Lierfabel. 


VI. 
Schon früh, hatten orientalische Bilder und Überlieferungen 
‚die Kinderphantafie der nordischen Halbbarbaren befchäftigt; 
fie entftammen vor Allem den Gefchichten des alten Tefta- 
ments und einem jeltfamen, halbreligiofen Wunderbuche, das 
auch die Ciertypen mit umfchmieden half, dem alexandrinilch- 
byzantinischen Phufiologus. 
Sm Lauf des — halten die orientaliſchen Sabel- und 
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Vovellenbücher felbft, in Übertragungen und Bearbeitungen, 
Einzug in die wefteuropäilche Litteratur. 

Das buddhiſtiſche Indien ift das eigentliche Urfprungsgebiet 
diefes neuen flberlieferungstupus. Man braucht nur wenige 
Seiten, etwa aus dem Pantfchatantra zu lefen, um ich einen 
Eindruck von dem eigenartigen Stil der überwiegenden Menge 
diefer Gebilde zu gewinnen. Es fehlt die gejchloffene fefte Sorm 
der Antike. Die Sabel gibt oft nur den Rahmen für breite 
lehrhafte Darlegungen, die aus andern Quellen entlehnt find. 
Die natürlichen Vorausfezungen werden gern bei Seite ge— 
ſchoben, zu Gunſten einer phantaftifch-mwillkürlichen Behand⸗ 
lung des Stoffes. Da trägt der Silchreiber Sifche auf dem 
Rücken; es gibt heilige Schakale, die Vegetarier find, und 
gebratene Sijche brechen in ein lautes Lachen aus. Raten und 
Geier, Löwen und Efel tragen einander die heiligen Puranas 
und die Weisheit der Brahminen vor. Die Sabel wird von 
der Religion in ihr etbilches Suſtem eingefpannt. Die All 
Eins⸗Lehre und der Seelenmanderungsglaube erkennt auch 
im Tier vor allem den Menfchen. Einer ſcharfen Auffaffung der 
Liertypen iſt das nicht günftig. Die Tiere find vielfach) nur At- 
trappen, binter denen Jich immer der felbe Charakter verbirgt. 
Aber im Ton und Geift waren die orientalijchen Sabelbücher 
unverkennbar dem Genius des Mittelalters aufs engfte ver- 
wandt. Sie entftehen im Kreife der buddbiftifchen Heiligen, 
Büßer und Einfiedler. Der Schatz ihrer Weisheit wird von 
Königen ummworben und gebütet. Sie dienen als Sürftenfpiegel 
und Richtfehnur der Großen; es ift ſchon orientalijch gefühlt, 
‘wenn DBabrius fein Büchlein einem Prinzen widmet. Über⸗ 
tragungen aus folchen orientalifcehen Werken erfreuten ſich 
im Ausgang des Mittelalters und im Beginn der Neuzeit einer 
beilpiellofen Popularität. Sie haben vor Allem im abend« 
ländiſchen Märchen- und Vovellenſchatz tiefe Spuren hinter- 
laffen; freilich wird von den modernen Märchenforfchern feit 
Benfey meijt vergeffen, daß die wichtigften Märchentypen 
längft in antiker Überlieferung nachweisbar find. 
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Wie man fiebt, ift das Mittelafter, was den Stoff anlangt, 
nad) dem Wortfpiel Ludwig Traubes, bier faft durchweg 
Bermittel-AUlter. Aber es gibt Dichter genug — man leſe 
nur die unten mitgeteilten Proben —, die diefen Stoff frei und 
glücklich zu formen wiffen. Gerade hier ſchwindet jenes Ge- 
fühl der Fremdheit, das die Geftalten des troilchen Krieges 
‘und felbft der Bibel doch immer noch umgibt — vielmehr, es 
war nie vorhanden bei diefen ganz und gar elementaren 
Dbantafiegebilden. Mit größter Unbefangenbeit fpielt man 
mit den allbekannten Typen in Zeitgedichten und Sprüchen. 
Beim Bruder Wernber 3. B. wird die Gefchichte von der 
Seefahrt des Affen erzählt, der fich Jchließlich durch einen 
kübnen Sprung vom Nücken feines räuberijchen Lrägers 
rettet; zum Schluß beißt es: der Kaiser der ist kommen 
uz unde ist gesprungen an den stat — hinter der Maske 
des Affchens birgt fich die Kaijerliche Majeftät. So regt fich 
wieder, wie einft in Hellas, zumal in gelehrten und bürgerlichen 
Kreifen Ober- und Niederdeutichlands, die Oppofition gegen 
den Adel und das Rittertum mit feinen politifch-gefellichaft- 
lien Anfprüchen und feiner Heldenromantik. Die Sabel gibt 
da, wie man gut gejagt bat, einen Vorſchmack von Cervantes, 
wenn fie auch, um im Bild zu bleiben, nur Sancho Panfa 
mit feinen Proverbios zu Worte kommen läßt. 

Eine Zufammenftellung der Sabelreminiscenzen aus der Litte- 
ratur des Mittelalters könnte zeigen, wie diefe Anſchauungen 
überall nah und lebendig waren. Wenn der Dichter z. B. jagt 


„Du bift kürzer, ich bin langer“ 
Alſo ftreiten auf dem Unger 
Blumen mit dem Klee — 


fo ift das eine kleine Pflanzenfabel, und zwar der Haupttypus, 
der Wettftreit, den wir fehon aus der Bibel und den Afopea 
(Rallimachos) kennen. Sür die eigenartige Anmut der „Fa- 
bein aus den Zeiten der Minnefinger“ bat ſchon Gellert ein 
feines Ohr gehabt; das zeigt die Vorrede Jeines Sabelbuches. 
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Diefer liebensmwürdigfte Vertreter der Zopfjeit fühlte hier naiver 
und lebendiger, als Leffing. 


vi. 
Eine Hochflut der Sabelüberlieferung und Sabeldichtung 
brachte die Reformations- und Humaniftenzeit. Als ihr Ver⸗ 
treter kann uns Martin Luther gelten. Es mutet uns jelt- 
fam genug an, wenn der NReformator neben die biblischen 
Bücher die Ajopea als Grundfteine in feinen religiös-Jittlichen 
Erziehungsbau einftellte. Während des Reichstags in Augs- 
burg, 1530, förderte er auf der Sefte Koburg nebeneinander 
die Überfetsung der Propheten, des Palters und der Aſopea. 
„Drei Cabernakel will ich bier in meinem Sion bauen“ — 
Ichreibt er an Melanchthon — „einen für den “Pfalter, einen 
für die Propheten, einen für Aſop.“ Auf das „Gemeine 
Kinderbuch, Jo Efopus heißt,“ hielt er große Stücke, man 
könne, meint er, „kein feineres Buch in weltlicher beidnilcher 
Weisheit machen.“ Ein Konzept von Luthers Hand fand man 
in der Baticana zu Rom; zahlreiche Varianten und DBer- 
befferungen zeugen für den Künftlerernft, mit dem Lutber die 
kleine Aufgabe angriff. Schon in den erften Gefamtausgaben 
ift der Corſo veröffentlicht. Sn der Vorrede fpricht Luther die 
für feine Zeit wahrhaft revolutionäre Anficht aus, daß das 
Aſopleben lediglich ein Gedicht fei, „und vielleicht nie kein 
Menfch auff Erden Efopus gebeißen.* Die Sabeln feien „Jar 
zu Jar“ im Altertum „gewachfen und gemehrt“ und man habe 
fie fchließlich gefammelt, „mie jetzt in deutſcher Sprach etliche 
möchten die Sabeln und Sprüche, fo bei uns im Brauch find, 
fammeln. . . Denn folche feine Sabeln vermöcht jetzt alle Welt 
nicht, ſchweig denn Ein Menjch, erfinden...“ Sür Luther 
baftet diefen Gebilden nichts vom Staub der Schulftube an. 
Die alten Tierfehwänke klingen ihm wie die Märlein, die er 
„von feinen Eltern übernommen und deren er Jich nicht ent- 
fchlagen möchte um kein Geld.“ Sabeln und fabelartige Züge 
find ein ftets wirkfames Mittel in Luthers Streitſchriften, Pre⸗ 
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digten und Briefen; es ift merkwürdig genug, daß fich die 
bei uns volkstümlich gebliebenen Sabeln ziemlich genau auf 
den Kreis befchränken, den wir bei ihm antreffen. 

- Der Gedanke Luthers, die Sabel als Verkünderin fchlichter 
Lebensmweisheit und Trägerin der „humaniora“ neben das’ 
Wort Gottes zu Jtellen, blieb in dem Kreis feiner Anhänger 
lebendig. Joachim Liebhard Camerarius, der als Organi- 
fator des Unterrichtswejens und Reformator in Schwaben, 
Stanken und Sachen tätig war, ift der Verfaffer der bekann« 
teften und reichhaltigften lateinischen Sabelfammlung, die in 
“der Schule und in akademifch gebildeten Kreifen Jahrhunderte 
lang die Herrfchaft behielt. Die bekannten Sabelpoeten — 
Hans Says, Erasmus Alberus, der trefflihe Burchard 
Waldis — Stehen allefamt auf dem Boden der Reformation. 
Beſonders beiAlberus tritt die Sabel, wie vielfach in Luthers 
Streitjchriften, in den Dienjt der politiichen und religiöfen Be— 
mwegung. Der rubelofe und ftreitbare Gottesmann — in feinen 
theologilchen Schriften ein vergröberter Luther — weiß in die 
alten Stoffe ein gutes Stück ſeines Lebens und feiner Perjön- 
lichkeit bineinzugebeimniffen. Die traulichen Wilder deutjcher 
Lanidfchaft, mit denen er die äſopiſchen Geftalten zu umgeben 
pflegt, follen freilich nach dem Urteil gelehrter Männer dem 
„Weſen der Sabel“ widersprechen — aber gerade die alter- 
tümlichjten Stücke der Aſopea kennen Ähnliches, wie die Suchs- 
verlammlung am Mäander bei Milet oder den Eſel von Ky⸗ 
mae. Der ganze Stil zeigt unverkennbar verwandte Züge mit 
dem des Reineke, in feiner epijch=breiten Haltung wie in feiner 
. polemilchen Tenden:. 

- eu waren die Handgriffe nicht, mit denen man die äſopiſchen 
Märlein umbildete und in die Traktate und Predigten ein- 
fügte: wir fanden Ähnliches ſchon bei den mittelalterlichen 
Klerikern. Kein Wunder, daß auch die Gegenreformation 
. vor die alte Schmiede ging. Im Jiebenzehnten Jahrhundert 
erwuchs ihr ein Vertreter von wahrhaft genialer Kraft und 
Eigenart, Abraham a Santa Clara, auf gut ſchwäbiſch 
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Ulrich Megerle aus Kräbenbeimftetten. Man täte ihm bitter 
Unrecht, wenn man ihn, weil er kaiferlicher Prediger war, 
als Bertreter gelehrt-böfifcher Dichtung abſchätzen mwollte. 
Seine ganze Schrififtellerei ift aus der volkstümlichen Kanzel» 
beredjamkeit erwachfen, wie fie in Süddeutfchland vor 
Allem durch die Kapuziner — aber auch im Norden durch 
Männer wie Jobft Sackmann — ausgebildet und lebendig er⸗ 
halten wurde; Jedermann kennt ihre packende Erneuerung 
in Wallenfteins Lager. Es hatte ſich da eine Darftellungs- 
weiſe hberausgebildet, die mit dem Stil der antiken Humoriften, 
befonders der Ryniker, eine auffällige Samilienähnlichkeit zeigt 
in ihrer Vereinigung von Ernft und Scherz, von Poeſie und 
Profa, von nüchterner Lehrbaftigkeit und kecker Phantaftik. 
Mit befonderem Glück wendet Abraham gemwiffe volksmäßige 
Sormen an, wiedie Priamel, den Spruchvers, den Schwank und 
die Sabel. Das Gejet, daß ſich die Sabel der Sarbe des Ge- 
famtwerkes anpaßt, in das fie eingelegt ift, wirkt auch bier. 
Die alten Schulerzäblungen werden bald in ein raufchendes, 
farbiges Barock umtftilifiert — ein Prachtftück ift unten mit» 
geteilt —, bisweilen aber auch fchlecht und recht in einem leben- 
digen und derben Bolkston wiedergegeben, wie man ihn etwa 
in den Simplicianischen Schriften vernimmt. Gleich das erfte 
Kapitel des „Narrenneftes“ — eines reifen Altersmerkes — 
bietet für fein Chema „von falfchen Steunden“ zwei anmutige 
Beilpiele derart, vom Suchs, der vom Müller verraten wird, 
und vom tückifchen, das Häslein aus feinem Bau verdrängen- 
den Igel — das eine von der lateinischen Schulfabel abhängig, 
das andre auch im Stoffe jelbftändiger. 

Anders, als die germanilchen Länder, ftebt Stalien da. Hier 
fehlt der Nährboden einer religiös-Jittlichen Bewegung in den’ 
Maffen. Das war wohl ein Hauptgrund, weshalb die Saat 
weniger reich aufging. Die italienifchen Humaniften ließen den 
„Apolog“ allenfalls unter den elegantiae gelten, deren man 
fich beim Vortrag bediente — man hat einige Spielereien der⸗ 
art von Angiolo Poliziano und Mariangelo Accorſo. Schrift 
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fteller, wie Agnolo Sirenzuola, betätigen ſich als Bearbeiter 
und Überſetzer der alten Sabelbücher, und in den Xovellen« 
und Sacezienfammlungen begrüßen uns Gefchichten aus Phä⸗ 
drus-Romulus und aus dem Eſelsroman des Apulejus als 
alte Bekannte. Cine derbe, Jeit dem ſechzehnten Jahrhundert 
wiederbolt gedruckte Schnurte des Adriano Banchieri, die 
unter dem ſtolzen Pfeudonym Scaligeri erſchien, zeichnet Tier⸗ 
tupen nach antiken Vorlagen und handelt mit echt italienischem 
Humor „vom Adel des Efels“ (La Nobilitä dell’ Asino); 
Lucians Mückenlob und ähnliche rhetorifche Spielereien wirken 
da (mie in den Schriften des Erasmus oder Huttens) in das 

volkstümliche Schrifttum hinüber. | 
Greift ein Sefchichts[chreiber nach) dem Kranz des „blühenden 
Stils,“ fo verwebt er gern die eindrucksvollen alten Gefchichten 
als Ornament in feine Darftellung. Der Eypriot Slorio 
Buſtron — einer der trefflihen vom Seifte des Humanismus 
erleuchteten Italiener, die Zuerft die „Seligen Injeln‘“ des 
griechifchen Archipelagus im litterarifchen Bilde feltgebalten 
haben — Slorio Buftron berichtet in feiner cyprifchen Chronik 
.. bald mit der fchlichten Sachlichkeit des Buondelmonti, bald 
behaglich plaudernd wie Herodot. Die mwandlungsteichfte 
aller. Sabeln, die Gefchichte vom Hirſch ohne Herz, deren 
griechifches Original (Babr. 95) unten mitgeteilt ift, wird man 
fih durch den Mund des farazenifchen Sürften von Beirut 
gern von ihm erzählen laffen. Man Jieht, wie leicht und 
anmutig fich die antiken Stoffe immer wieder neuen Verhält⸗ 
niffen anfchmiegen. Streng gelchichtlich ift diefe Jeltfame diplo- 
matifche Verhandlung wohl ebenfowenig, wie das Kapitel 
des Bocaccio, mo dem Saladin die Ringparabel erzählt wird. 


Zu den orientalifchen Hertfchern, die Stiedrich dem Smeiten 
und Jeinen- Kreuzfahrern erfolgreich widerftanden, gehörte der 
Sürft von Beirut. Der Bifchof von Sidon verfuchte es [chließ- 
lich im Auftrag des Kaifers mit mündlichen Verhandlungen. 
Der Kaiſer ließ ihn feiner Gnade und feines Wohlwollens 
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verfichern, forderte ihn aber auf, in fein Lager zu kommen 
und feine Huldigung als Vaſall darzubringen, da fonft das 
kaiferliche Anfehn Schaden erleiden würde. Der Sürft von 
Beirut Jagte dem Bilchof: „Ehrwürdiger Herr, ich werde Euch 
jpäter antworten, zuvor aber will ich Cuch ein Beifpiel (esem- 
pio) erzählen, das im Buch der Sabeln gefchrieben ftebt.... 
€s war einmal in einem Walde ein mächtiger alter Löwe, der 
ſchwer trug an der Laft feiner Jahre. Und eines Tages, da er 
an der Mündung feiner Höhle lag, Jah er einen feiften Hirſch 
vorüberfchreiten, und Jagte feinen Hausgenoffen: Aufet ihn 
und ladet ihn in meinem Namen ein, zu mir zu kommen; denn 
ich bin ſchwer krank und dem Code nah. Der Hirſch eilte ftracks 
herbei, wie Ihr Euch denken könnet; rief ihn doch fein Fürſt. 
Und wie er fich eben anfchickte, in den Hof einzutreten, fuhr 
. der Löwe los, um ihn mit ſeinen Praten zu packen, traf ihn 
aber nicht recht, Jondern ritzte ihm nur die Kopfhaut bis zum 
Maule. Der Hirfch, der gefund und ftark war, floh mit zer⸗ 
riſſenem Untlit von binnen; und der Löme, Schwach von Alter 
und Krankheit, jtürzte bei dem Sprung, den er tat, 3ufammen. 
Und er ließ dem Hirfch Jagen: „So wahr mir Gott helfe, 
ich wollte Euch beim Eintritt in mein Haus nur freundlich und 
buldvoll begrüßen, und lediglich durch einen böſen Zufall be= 
rübrten meine Krallen Euer Antlitz... Alſo bittet ihn um 
Gottes Liebe willen noch einmal zu mir zu kommen.“ Derge- 
ftalt wußte der Löwe den Hirfch zu bereden, daß er umkebrte. 
Der Löwe ging ihm entgegen und fprang zum zweitenmal auf 
ibn los, traf ihn wieder nicht recht, Jerriß ihm aber das Sell 
vom Hals bis zum Schwanze, fo daß ein paar Stücke auf dem 
Platze blieben. Der Hirſch tat einen mächtigen Sprung und 
entwifchte und der Löwe fiel zum zweitenmal zu Boden, ohne 
fonderlichen Schaden zu nehmen. Aber der Hirfch hatte Mo- 
nate lang an feiner Wunde zu leiden. Als er Jchließlich wieder 
gefund war, ſchickte der Cöme abermals einige Jeiner Barone 
und wußte ſich fo gut zu entſchuldigen und ihm jo glänzende 
Anerbietungen zu machen, daß er noch einmal zu ihm kam... 
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Diesmal traf der Löwe beffere Vorbereitungen. Er zog feine 
Hofleute heran; die packten und töteten den Hirfch, und der 
Löme ließ ihn aufbrechen und zerlegen: denn er wollte fein 
Herz freffen und fich Jo rächen wegen des zwiefachen Sturzes, 
den er getan hatte. Aber er merkte, daß Jeine Hofleute mit 
feinem Borgehn nicht einverftanden waren, und ſprach zu 
ihnen: Ihr Herren, glaubt nicht, daß ich aus Treulofigkeit 
oder Bösartigkeit den Hirjch binfchlachten ließ: es handelt. 
fich bei mir um &od und Leben, denn alle Arzte haben mir 
gejagt, daß ich nicht gefund werden kann, ohne das Herz des 
Hirſches als Heilmittel zu verzehren. Sch habe aber das Herz 
überall vergebens gejucht; offenbar hat es der Suchs, der 
unter den Beauftragten war, ſchon gefteffen: fein Maul war 
noch blutig. So erbub der Löwe vor feinem Hofe Klage wider 
den Suchs, und alle fällten das Urteil, der Suchs verdiene 
den Tod. Der Suchs wurde zur Verteidigung geladen und 
fagte: Ihr Herten, als der Hirfch das erfte mal an Hof kam, 
verließ er ihn mit zerfetztem Geſicht; das Zweite mal verlor er 
zwei Stücke feiner Haut, das dritte mal ließ er fich ganz ge- 
mächlich und ohne Gegenwehr tödten. Daraus kann man er- 
kennen, daß er überhaupt kein Herz hatte: denn hätte er eins 
gehabt, wäre er Sicher nicht das dritte mal in die Löwenhöhle 
gekommen. Das Sprichwort jagt, was nicht da ift, kann man 
nicht finden; wenn alfo der Hirjch kein Herz hatte, kann man 
nicht jagen, daß ich es gefreffen babe; das Blut an meiner 
Schnauze rührt daher, daß ich beim Abhäuten und Zerlegen 
mitgebolfen habe. So bitte ich einen Jeden von Euch, meine 
Gründe zu erwägen — und Euch zu einem gerechteren Urteil 
zu bekehren, bei Gottes Liebe und bei Eurer Seelen Seligkeit! 
Da ſchien es Alten klar, daß der Hirſch kein Herz babe und 
deshalb wurde der Suchs freige]prochen.* Und fo, ehrwürdiger 
Herr Bifchof, kann ich Euch mit folgender Antwort entlaffen. 
Der Kaiſer ift der Löwe, und ich bin der Hirsch, den man zwei⸗ 
*Das Herz gilt bier, wie ſchon bei Homer und den griechifchen Jambographen 
(auf die die Sabel zurückgeht), als Sit des Berftandes. 
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mal mißbandelt hat; das erfte mal in Limiffo, wo man mir 
das Geficht blutig ſchlug; das Zweite mal, als ich mich auf- 
machte und in Gottes Namen zum Kaijer kam, der dennoch 
gegen unfte Berträge alle Seftungen von Cypern in feiner Ge=- 
walt behielt und dann den König und Eypern meinen Seinden 
verkaufte — und das Jind die beiden Hautftücke von meinem 
Rücken. Und wenn ich jetzt, wo es das dritte mal ijt, auf 
feine Lockung käme, würde ich mir gefallen laffen zu fterben 
wie der Hirfch und dann würde mir von Allen Herz und Ver- - 
ftand abge|prochen. Uber ich fage Euch, hochmwürdiger Herr, 
und laffe es dem Kaifer ſelbſt kund und zu willen tun, daß ich 
mich niemals wieder in feine Hände zu überliefern Willens bin, 
und wenn ich trotzdem jemals vor ihn gefchleppt werde und er 
alle feine Gewalt hat, und ich nichts als meine beiden ſchwachen 
Hände, werde ich mich mit denen verteidigen bis zum Tod. 
Und damit entließ er Jeine Bifchöfliche Snaden.— — 
Wenigftens an einem bedeutfamen und wenig bekannten Bei- 
fpiele Jollte gezeigt werden, wie [olche Mittel in der Sefchichts- 
darftellung wirken können. Ein größeres Litteraturwerk er- 
wuchs den Stalienern aus dem Boden der Sabel heraus erft 
viel [päter, in Cafti’s „redenden Tieren“. 

Ganz einfam neben all den Tagesmenſchen erjcheint Leo— 
nardo. Er bat auch diefe Bildungs- und Ülberlieferungsele- 
mente an ſich herangezogen: aber was er |chreibt, trägt den 
Stempel des Einzigen und Eignen. Sein allumfaffendes Auge 
weilt auf dem befcheidenften Organismus oder Kryftall, wie 
auf dem Antlitz der Mona Lila: Jo [haut er, wie die unten vor⸗ 
gelegten Proben dartun, parabolifche Bilder von überrafchen- 
der Schärfe und Eindruckskraft — groß auch im Kleinen. 
ber hinter Leonardo taucht in weiter Serne eine Lichtgeftalt 
auf: Stanz von Alfifi. Sein Sonnenhumnus war wirklich, 
wie man fchön gejagt bat, der Weckruf jener neuen Zeit, die 
ihren höchſten Ausdruck in Leonardo fand. 

Vergeſſen ift die kraufe Weisheit des Phuſiologus und aller 
Pergamente: der heilige Stanz lebt mit der Natur; er ver⸗ 
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kehrt mit Tieren, Pflanzen und Elementen, wie mit Seines- 


* 


taine herauf. Die Freude an dieſem elementaren Erzähler- 
talent, deffen Geſtalten freilich Jchwer zu deutjcher Rede zu 


‚gleichen; Brüder heißen fie ihm und Schmweftern. Er fieht ein 


Lamm zwijchen ftößigen Ziegen meiden und nimmt es mit fich. 
Er befreit einen Hafen aus der Schlinge, und Bruder Schnell=- 
fuß ſpringt nicht von dannen, Jondern birgt Jich im Schoße 
jeines Retters, wie der gehetste Bär zum heiligen Gerold 
flüchtet. Ein Safan, dem Stamiskus das Leben gerettet hat, 
folgt ihm gleich den dankbaren Tieren des Märchens. Vot- 
kehlchen bolen von feinem Lijche die Krumen und alle Bögel 
aus Wald und Seld Sammeln fich vor jeinem Antlitz, um 
feiner Predigt zu laufchen. „Singe, meine Schwefter, und lobe 
Gott den Schöpfer“ Jagt er zur Eikade, und fie fliegt auf Jeine 
Hand und beginnt ihr Lied — wie einft eine Baumgrille 3ir- 


pend in das Spiel des delphifchen Ritharjängers einfiel. Das 


Waffer nennt er demütig und keufch — man mag an jene 
Quellen denken, neben denen hütend ein Bild der Immacu- 
lata Steht. Stau Sonne ift ihm ein Sinnbild Gottes und er 
preift „Mutter Erde, die uns verforgt und nährt und mannig- 
fache Srüchte hervorbringt und bunte Blumen und Kräuter.“ 
Es ift merkwürdig, wie oft Jich diefe Überlieferungen mit alt- 
bellenischen berühren, Hier ift wiederum die Naturnäbe des 
Paradiejes. 


IX. 
Das goldne Zeitalter der Sabel führte der Stanzofe Lafon- 


bringen find, wird man Jich nicht mehr dadurch beeinträchtigen 
laffen, daß man mit den Sorderungen Leffings oder Grimms 
an fie heranttitt. Leſſing ward Lafontaine nicht gerecht, weil 
er ihn an einem ftarren — man möchte jagen: zu kurzen — 
äfthetilchen Kanon maß; die Grimm verkannten ihn, weil ihr 
Dlick zu einfeitig auf das Ideal des Bolkstümlichen einge- 
ftellt war. | . 

Lafontaine ift neben Moliere die erfreulichfte Erſcheinung im 
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„Klaffifchen“ Zeitalter der franzöfifchen Litteratur. Alle Über- 
lieferungsftröme — am. mächtigften der antike — fließen bei 
ihm mie in einem Sammelbecken zufammen und befruchten . 
vielfach durch feine Vermittlung die europäilchen Pitteraturen. 
Auch fein Stil wirkt beftimmend weiter über Gellert hinaus, ⸗ 
bis ins vergangene Jahrhundert hinein. Es gilt von ihm, bis 
zu einem gewiſſen Punkte, was Gottfried Keller von den 
großen Dramatikern des siècle Louis quatorze fagt: „Die 
- Stanzofen feien Phrafenmacher, beißt es immer. Macht ein- 
mal ſolche Phrafen, die Jo durchgehend mit der Handlung 
verwebt find, wenn ihr könnt!.. Sie hätten die Griechen 
Schlecht nachgeahmt! Das ift nicht wahr: fie find eben die 
Stanzofen ihres Seitalters geblieben, und die ganze Gefin- 
nungsmeife, Manier und Sorm ift originell... Beſonders 
wenn ich ihre Zeit und Umgebung betrachte, beneide ich fie 
doppelt um ihre edle Einfachheit und moralifche Stifche, um 
ihre kindliche und doch Jo männliche Naivität ...“ 
Neben den bebaglichen Plauderftil Cafontaines tritt die ⸗ 
epigrammatiſche Sabel Leſſings. Leſſing meinte feine Sor- 
derungen aus der Antike ableiten zu können; im Grunde er⸗ 
wuchfen fie aber feiner eignen verftandesjcharfen Natur. Jede, 
Ausfcehmückung ift ihm ein Zuviel; Alles Joll dem Lehrzweck 
der Sabel dienen. Wie er nur eine Urt des Epigramms kennt 
— das „Sinngedicht“ mit der Pointe —, Jo kennt er auch nur 
diefe eine Art der Sabel. Hätte Leſſing die Griechen, befonders FE 
Babrius, beffer gekannt und kennen können, würde er wohl 
einen freieren Ausblick gewonnen haben. Diefer regelftarre 
rationaliftifche Klaffizismus gebört mit in das Kapitel von der 
„mißverftandenen Antike.“ In der dürten Inhaltsangabe . 
eines byzantinifcehen Schulmeifters glaubte Leffing oft ein 
feinen Grundfäten entfprechendes Meifterwerk zu erkennen, 
während doch die blühenden Originale, von Archilochus bis 
Babrius, der Art Lafontaines nahe genug ftehn. Schon Herder 
bat die Einfeitigkeit der Leffingfchen Theorien. erkannt. 
Leffings Praxis behält freilich Recht, in ihrer Weife. Auch 
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führte ihn ſchließlich der Künftlerinftinkt beffer, als der Ber- 
ftand; gar nicht felten finden fich in feinen Sabeln anmutige, 
intime, ja ergreifende Züge ein, die dem eigentlichen Zweck 
nicht unmittelbar zu dienen fcheinen. Bei den meiften zünftigen 
Sabeldichtern gewann ſehr bald der knappere Lejfingfche Stil 
kanonifches Anſehn, ohne doch Lafontaines Art ganz zu ver- 
drängen. 


Die Auswahl, die unten gegeben ift, befchränkt fich, fo viel 
ich febe, im Ganzen auf die eigentliche Lebrfabel. Gerade des- 
halb fei hier darauf hingewieſen, wie bedeutfam diefe Schlichten 
alten Gebilde in mancherlei Metamorphofen und auf taufend 
nr und Schleichwegen i in unfer ganzes Sojaum binüber 
wirken 

Zur Seit der ſchleſiſchen Kriege, in der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts, erſchien zu Frankfurt und Leipzig eine lange 
Reihe von Tiergeſprächen, „Die redenden Tiere, über menfch- 
liche Fehler und Lafter, bey ruhigen Stunden fuftig und nütz⸗ 
lich zu leſen.“ Diefe Traktätlein flatterten weithin in’s Land; 
der junge Goethe hat jie vor Augen gehabt, und auch der 
Erneuerer des Tierepos in Italien, Cafti, jcheint fie gekannt zu 
haben. Es iſt da etwas dom Seift des Abraham a Santa 
Clara lebendig; auch der politische Wind weht recht kräftig 
von Wien her. Die Sammlung ift ein wahres Pandämonium 
der Noccoco- und Zopfeit. Pedantismus und Libertinage, 
Prüderie und Lüfternbeit, Schulfuchferei und mondäne Ga- 
lanterie geben ſich in ihr ein Stelldichein undyaus der Serne 
klingt das Toſen der Jchlefifch-böhmifchen Schlachtfelder her⸗ 
über. Manche Einzelheit ift überrafchend anmutig und finnreich. 
So der Märchentraum des Ranarienvogels im dreiundgwan- 
jigften Stück. Die Vögel führen da „der ſchönen Waldgöttin 
Diana zu Ehren eine Opera auf“, in der das herrliche 
Schwanenreich vom „Puhu“ mit allen böfen Nacht- Stoß- 
und Raubgefellen bedroht, aber mit Hilfe „der großen be— 
nachbarten Vögel“ gerettet und gejichert wird; die Schwäne 
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und ihre Genoffen fingen dann eine „Lriumpfs-Arie-Tutti. 
Diefes war alfo bey denen artigften Vorftellungen der Schluß 
diefer halb traurigen und halb luftigen Operette.“ Wie man 
‚Sieht, eine Art Gegenftück zu den Vögeln des Ariftophanes. 
Am kaijerlihen Hofe in Wien konnte man oft genug (etwa 
vom Hoforganiften Poglietti) Arien, Duette, Sugen hören, 
deren Chema vom Schrei und Lied der Vögel entlehnt war. 
Merkwürdig ift, daß der brave Storch unter den Nachtvögeln 
erscheint, daran mag Jein fchwarzweißes Gefieder ſchuld fein, 
denn der Verfaffer ſchwärmt für „die ſchöne Königin der Un- 
garn und der Lfchechen.“ 
Wenige Jahrzehnte vorher war jenfeits des Kanals, im Lande 
Chaucers und Lydgates „die Sabel von den Bienen“ ver- 
öffentlicht, erft als fliegendes Dlatt, dann, nach einem bei- 
ſpielloſen litterariſchen Erfolge, mit Ausdeutungen und Recht- 
fertigungen als umfangreiches Buch (the fable of the bies 
or private vices made public benefits). Ein aus dem 
Kreiſe der Ryniker und Pucians (Charon 18) ftammendes Bild 
wird zu einer Parabel ausgeftaltet. Hinter der harmloſen 
Maske birgt fich das Antlitz eines der allerradikalften Denker 
B. de Manderilles. Es ift eine wahre Ummertung aller 
Werte. In’s Ganze gerechnet, wird das Böſe zum Guten und 
jo gewinnt die moralifche Welt wieder die Unfchuld der Tier- 
ftaaten. Wenn Jupiter, wie das in der Sabel gejchiebt, alle 
Dienen und Welpen gleich friedlich und bedürfnisios machte, 
jo würde das nur zu einem völligen Zufammenbruch führen. 
er ſich das goldene Zeitalter zurüickmünfcht, muß auch die 
„Eichelkoft“ wieder mit in Rauf nehmen. 
‚ So wandelten auch freie und ftarke Geifter auf den Spuren 
des alten Aſop. Überall aber führte die kühle Berftändigkeit 
des Seitalters der Aufklärung gelaffen das Szepter. 
Einen neuen Con ſchlug Goethe an. Die Verſe vom Floh 
und der Ratte im Sauft, vom Meislein im Götz, der Scherz 
vom Suchs ohne Schwanz im Leipziger Liederbuch, das ſum⸗ 
boliiche Selbftbekenntnis „Adler und Taube“ aus der Sejen- 
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heimer Zeit, dem 9. v. Kleift’s Taubenparabel zur Seite tritt, 
der „Sliegentod“, diefer Vorgänger von Gottfried Kellers 
„Kleiner Paffion“, und mancherlei „Parabolifches“ aus der 
Alterspoefie — all das ift durch eine eigenartige luriſche Be⸗ 
ſeelung und perſönliche Haltung ausgezeichnet, wie ſie die 
Zopfzeit nicht kannte. Da findet man wieder „Sabel=-Lieder“, 
wie bei Archilochus und in der Bolksdichtung. Stiechifch nach 
Art der naiven Meiſter des freien Hellas ift Goethe gerade in 
feinen deutjcheften Schriften. 
Man erinnere fich, in welcher Geftalt Goethe ſich und Jeine 
Genoſſen in Lilli’s Park ſah — und man wird begreifen, wes- 
halb er der Wiedererwerker auch des Veineke Suchs ge- 
worden ift. 
Eine ftiliftiiche Sonderftellung nimmt die ftoe Reihe von 
Pflanzenfabeln ein, „Salomos, Königs von Israel und Juda, 
güldne Worte von der Ceder bis zum Aſop“. In ihrer knap- 
pen Profaform erinnern ſie an Leflingjche Lehrfabeln. Uber 
der Adept Herders ließ ficy unverkennbar vom Odem der 
bebräifchen Poeſie erfüllen. Die prachtvolle Sinnlichkeit und 
propbetijche Größe des Stils hebt diefe Eingebungen — wie den 
Heraklitifchen Naturhymnus im Tiefurter Journal — hoch 
über alles geitgenöffijche hinaus — ein verwandter Geiſt weht 
uns erſt aus jenem ſeltſamen Gebilde an, in dem uns eine ähn- 
liche weftöftliche Geftalt, der neue Zarathuftra, feine Lehren 
vorträgt. 
Der „populäre“ Schiller erweift fich auch bier als weniger 
volksmäßig. Er hat in den Siesko, nach dem Vorbild der 
Menenius-Sabel vom Magen und den Gliedern, eine wir⸗ 
kungsvolle politiiche Parabel eingelegt; aber fabelartige Dich“ 
tungen in dem derben und fihlichten Stil feines großen 
Genoſſen wird man Jchwerlich bei ihm finden; höchftens „Pe⸗ 
gaſus im Joch“ könnte man vergleichen. 
Die Romantiker ſehen die Tierwelt mit ähnlichen Augen an, 
wie ihr Liebling Ariſtophanes. Sie verfchmähen die fofte Sorm 
der Sabel, aber fie jpielen gern mit den Bildern und Szenen 
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des Tiermärchens: Es gibt eine ganze Gejchlechterfolge ro⸗ 
mantifcher Raten und Spaten, von Tieck und E. C. A. Hoff- 
mann bis herunter zu Gifela von Arnim, Scheffel und Gottfried 
Keller. Sinnreiche Tierfjymbolik belebt das Gedicht, mit dem 
Ludwig Achim von Arnim 1811 feinen Novellenband den 
Brüdern Grimm zueignete; der Inſektenſchwarm der Schmet- 


terlinge, Maikäfer und Gallmejpen könnte aus einer attifchen 


Komödie herübergeflattert fein. Aber der wahre |rbe des 
„ungezogenen Lieblings der Grazien“, ift doch Immermann 
in der phantaftilchen PLitteratur-Satire des Münchhaufen, 
die zu den Tieren am Helikon führt. Diefe gipfelt in der Ge— 
ſchichte vom Käfer, dem Herzensdieb, und feiner Neuver⸗ 
mäblten, der Sliege. Motive aus deutlichen Bolksliedern find 
bier mit einer alten Märchenfabel, vom Wiefel als Braut, 
aufs glücklichfte vermoben und runder geformt, als es bei den 
AQAur-Romantikern zu geſchehen pflegt. Smmermann ftebt ja 
in feinem Stil, wie Uhland oder Kleift, über den Parteien. 
Auch der „Pbilofopb der Romantik“, Schopenbauer, läßt 
fich als Stilift und Künftler keiner Partei zuweilen; die Sabel 
als Darftellungsmittel hat er, im Sinne Leffings und der An- 
tike, mit Glück angewendet. | 

Man weiß, wie die Romantik die Aufgabe Herders aufnahm 
und weiter führte, die unbekannte Größe des Bolksmäßigen 
zu erfchließen und zu beftimmen; fie ift dadurch die Mutter der 
organischen Gefchichtsmwiffenfchaft geworden. Sür die antike 
Welt wurde hier der Sührer Otfried Müller, für die heimifche 
die Brüder Grimm, die „Märchenmänner“, wie fie in den 
Tagebüchern der Adele Schopenhauer heißen. Es Jind juft 
bundert Jahr verftrichen, feit die Rinder- und Hausmärchen 
erſchienen. Diefe Aufzeichnungen find keine bloß wiſſenſchaft⸗ 
liche, fondern Zugleich eine künftlerifche Meifterleiftung. Den 
Geift und Stil unfres Volkstums hatte noch Niemand fotreu 
und [chlicht aufgefaßt und ſich zugleich als inftinktio wirkende 
Kraft innerlich angeeignet. Bei der Bearbeitung fehriftlicher 
Borlagen verfuhren die Brüder wie ein Rünftler, der ein über⸗ 
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maltes altes Original von Zutaten befreit und bebutfam wieder 
berftellt. Man hat beobachtet, wie beiihnen die Tier- und Pflan- 
zenwelt oft breiter und farbiger hervortritt, als in den benützten 
Schriftquellen: ſie glaubten hier im Sinne der mündlichen 
Urüberlieferung zu verfahren, die ihnen in den Ohren klang. 
Auch eine Veihe von Tierlegenden, Fabeln und ein antikes 
Märchen von den dankbaren Tieren, aus deutſchem Volks- 
mund aufgenommen, umjchließt dies Schatkäftlein. In die neu- 
deutſche Litteratur tritt mit ihnen neben die Manieren Burchards 
Waldis, Lafontaines, Leſſings und der alten Sabellieder ein 
neuer Stil, der zugleich der ältefte ift. Man wird ſich überzeugen, . 
daß Sich ihm u. U. die liebenswürdigen Sabeln des Heraus- 
gebers anſchließen. 

Es mag auffällig erfeheinen, daf die beiden KRlaffiker des 
Kinderlebens keinen Plat unter den Sabeldichtern geſucht 
und gefunden haben: Heinrich Hoffmann von Sallers- 
leben im Norden und der nur um weniges jüngere Graf 
Stanz von Pocci im Süden, von dem nur ein befcheidenes 
Reimftücklein der Aufnahme in diefe Sammlung wert er— 
ſchien. Aber beide kommen von der Romantik. Ihnen wider⸗ 
fteht das Nüchtern-Berftandesmäßige und Schulmeifterliche, 
das der modernen Sabel meift anbaftet. Alte Gebilde und 
frische NRatureindrücke metamorpbieren Jich bei ihnen, wie bei 
Goethe und manchen griechiſchen Sängern, zur Humoreske 
und zum Liede. 

Der derbe Niederſachſe Heinrich Hoffmann wußte in Wald 
und Feld Beſcheid, wie ein alter Förſter oder Gärtnersmann. 
Und wie verſtand er zu erzählen von Pflanzen und Tieren und 
allerlei ſeltſamen Koſtgängern Gottes — aus fernen Rinder- 
tagen klingt dem Berichterftatter die Stimme des weißbärtigen 
Alten berüber. So lebt denn die Natur in feinen Liedern 
unmittelbar und fchlicht wie im Märchen oder Sprichwort. 
Eine Sülle fabelmäßiger Züge — Hoffmann bat den Xeineke 
Voß herausgegeben — erwächſt in Gedichtgruppen, wie dem 
„Kinderleben“ und „Bolksleben“, zu einem ganzen Garten 
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anmutiger Liederblumen. Alles knüpft an das reiben der 
Kinder an und wird wie abfichtslos bingefungen — aber ein 
leifes fabula docet klingt doch heraus. 
Bon ihrer andern, weniger harmlofen Seite zeigt fich die Sabel 
bei Hoffmann in den „unpolitifchen Liedern“ und verwandten 
Dichtungen. Da entpuppt der Haifilch fich als Siscus, und 
der Pfau, der ein Rad ſchlägt, ift ein K. bayrifcher Hofdichter. 
Die frommen Schafe haben hienieden ein behagliches „Läm⸗ 
melteich“. Mit derbem Humor wird das Mürakel von der 
königlichen Laus und ihrem adelnden Blut erzählt, und in 
— grellen Sarben erſtrahlt das alte Bild vom kranken 
ömwen... 

Neben diefe Männer tritt ein dritter Sreund der Jugend, 
einer der Geiftesgemaltigen, die das Kind in fich bewahren: 
©. Ch. Sechner, der Begründer der exakten Pfychophufik 
und zugleich der tiefreligiöfe Propbet der „Lagesanficht“ und 
Berkünder des Seelenlebens der Pflanzen. In feine halb 
vergeffenen Gedichte wirken noch Anregungen aus dem acht- 
zehnten Jahrhundert herüber, von Rabener und Gellert ber; 
man denke an die Verslein von dem, der von Leipzig nach 
Halle gehn wollte. Aber damit vereint ich die Märchenftim- 
mung der Romantik und, wirklich erlebt und lebendig, das 
Gefühl von „der Pflanzenfeele zart empfundner Einheit“. So 
entfteben jene Balladen, wie „die rote und weiße Nofe“, 
„der Goldfiſch“ oder „die Bachftelze“. Die drohende Er- 
blindung verkörpert fich in der Spukgeftalt des „ſchwarzen 
Bogels“ und in dem rührenden Bilde des geblendeten Wald- 
Jängers: 

Es will hervor die ganze Seele, i 
Und ob die Augenderke dunkel, 
Die Stimme wird nun zum Gefunkel. 


Alte Vorwürfe werden im „Streit der Blumen“ aus dem 
Lehrhaften ins Perjönlich-Lyrifche, im „Stofchteich“ ins 
Phantaſtiſch⸗Humoriſtiſche verpflanzt. Eindrucksvoll genug 
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ift das Symbol von dem gefangenen Adler im Käfig: der 
ganze Hühnerhof ſpottet über ihn, bis ein Blitz das Eifenhaus 
zerſchlägt und der Adler zum Himmel emporfteigt, um dem 
Blitze zu danken: 


Die Hühner fah’n mit Staunen 
Ihn ziehen feine Bahn 

Und fingen an zu raunen, 

Daß einen Gott fie fah’n. 


Man fieht, wie bei Aſchulus oder Goethe, ift der Adler das 
Bild des Helden und Genies. Der Philifter in feiner kleinen 
Strebjamkeit und Begebrlichkeit wird im „Mäufehimmel“ 
und in der Gelchichte von den vier Hühnchen, die uns. der 
Hahn erzählt, mit freundlicher Ironie abkonterfeit — es ift, 
jenes pfiffig-befcheidene Seficht, das uns aus dem Titelblatt 
der Einjiedlerzeitung entgegenfchaut. Echt volkstümlicher Con 
wird in der gelungenften diefer Tiergefchichten angejchlagen, 
die bier mitgeteilt ſei: 


Der Krebs und der Schneider 

Ein Krebs zu einem Schneider kam, 
Beſtellt' fein Hochzeitskleid; 

Der Schneider dazu ſchön Scharlach nahm, 
Bier Zoll lang, zweie breit. 


Der Krebs wollt’ holen feinen Rock; 
Da Jab er, der war rot. 

? &i, fprach er, du dummer Ziegenbork, 
50 ſehn ja die Krebſe tot. 


Das Schneiderlein wohl jehrie meck merk; 
Es half ihm gar nichts doch; 

Der Krebs nahm ihm feine Scheren weg, 
Die trägt er heute noch. 
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Alsbald er hinterm Ofen fand 

Bon ſchwarzem Zeug ein Pack; 
Draus ſchnitt er ſelbſt mit fert’ger Hand 
Sich Hofen, Weft’ und Stark. 


Darauf gar höflich rückwärts ſchritt 
Er zu der Tür hinaus, 

Und fang gar laut: rot will ich nit, 
Schwarz, das fiebt luftig aus! 


So lang der Krebs lebt in der Welt, 
Mag er an Schwarz ſich freun; 

Und wem das Rote befjer gefällt, 
Ein dummer Menſch muß Jein. 


Aus diefer Mähr ihr lernen könnt: 
Jed’s will einen andern Rock; 
Was dem ift recht, ift dem verwendt, 
Doch glaubt’s kein Ziegenbork. 


Die Verſe find nicht ganz fo harmlos, wie uns die „Moral“ 
glauben machen will: Sie wurden Zur Zeit der Göttinger 
Sieben und der Anfänge Sriedrich Wilhelms des vierten 
gejchrieben als auch Hoffmanns unpolitifche Lieder entftanden. 

Sechner war ein Menfch aus ganzem Holze gefchnitzt. In feinen 
myjftijch-pbilofopbilchen Schriften waltet derjelbe Geift, den 


. feine Rinderverje und Parabeln durchleuchtet. Es ift — wie bei 


Goethe — der Geiſt der Urzeit, gereift und geläutert, der in 
diefen wahrhaft umzeitgemäßen Betrachtungen den ganzen 
Kosmos mit Licht, Leben, Perfönlichkeit befchenkt. Da blickt 
die Blume auf zum Menfchen und Spricht zu ihm, und die 
Dämonen der Erde und aller Geftirne erheben ihre Stimme. 
In dem Begründer der empirifchen Afthetik, der von den 
kalten Wolkenkuckuksheimen der Hegel und Viſcher nichts 
wiſſen wollte, ſchlägt das Herz des deutſchen Muyftikers. Als 
in den fiebziger Jahren an die Stelle des abgedankten Mate» 
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tialismus überlegene Denker traten und die Parole der wiffen- 
ſchaftlichen Philolophie ausgaben — die Strömungen kamen 
über die Grenze, aus England und Frankreich —, mochte der 
greife Philoſoph lebbafter als je die Vereinfamung fühlen, 
die dem genialen Menſchen nicht erfpart bleibt. So ſchrieb er, 
als Vorläufer des „Prinzen Bogelfrei“ im vierten Kapitel 
der „Lagesanjicht“ alfo: 

„Ein Vogel entfloh dem Käfig, um fich einmal die Welt von 
oben anzufehen. Aber ein Bogel, der frei fein will, muß ſich 
auch gefallen laffen, vogelfrei zu fein; man kümmert fich nicht 
um ihn oder fchießt ihn herab. Sm Käfig unter den Käfigen 
unten wäre er Jicher geblieben und hätte keine andre Gefahr 
gelaufen, als von den Vögeln in den Vachbarkäfigen über- 
fungen oder überfchrieen zu werden, wie fie unter einander tun; 
gebörte er dann doch zur Sefellfhaft. ie 

Albufchwer nahm er fein Schickfal nicht. Bon feinen Gegnern 
und Derächtern meint er mit heitrer Überlegenheit: „der 
Vachtphiloſoph verfchmäht ... . den Glauben, ... ftrebt nach 
abfoluten Wiffen. Nun haben ſich ganze Berge abfoluten 
Wiffens neben einander mit ihren Gipfeln weit auseinander 
erhoben, alle in gewaltigen Geburtswehen begriffen, nur ift 
noch keine lebensfähige Maus daraus hbervorgekommen. Und 
fo fagt eine Maus dagegen: eine Maus kann abfolut nichts, 
als von [ich felber wilfen. — Uber damit ift es nun eben bei 
der Maus geblieben“ — eine launige Parapbrafe auf das an- 
tike Parturiunt montes, wie Sechner fie als „Dr. Mijes“ 
bätte ſchreiben können. 

Es ließe ſich zeigen, daß auch auf der andern Seite (etwa von 
John Stuart Mill) die alten Waffen geführt wurden, freilich 
nach Tempo, Parade und Auslage mehr in der Art des acht- 
zehnten Jahrhunderts. Wie zur Zeit Plato’s oder Luthers 
bietet fich uns hier immer wieder, gleichſam in einem winzigen 
Spiegel gefammelt, das u auch der großen Geiſtesbe⸗ 
megungen. 
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Es mag wohl Hoffmanns Einfluß mit im Spiel ſein, wenn die 
Barden der Zeit- und Streitdichtung in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts überhaupt gern diefe Saite anfchlugen. Aber 
ſchon der alte Rationalift und Anti-WMyftiker J. H. Voß rich- 
tete eine ftreitbare Sabel — „Reine-Sabell* — gegen die Käuze 
und Ober-Lhus „düftrer Synagogen“, die den König Adler 
‚ umftricken wolten. Umgekehrt hatte der Württembergiſche Mo- 
narchift v. Wagemann in der Lier-Burleske von der kon⸗ 
ftitutionellen Monarchie den Ülberzeugungen der Reaktion 
Ausdruck gegeben. Da wirken überall jene alten Kräfte Jicht- 
bar meiter, die wir im ſechzehnten und fiebzehnten Jahrhundert 
am Werke Jahn. Auch in unferm weſtlichen Nachbarlande 
regten fie ſich wieder; Grandvilles Sabelilluftrationen und 
feine scenes de la vie priv&e ei publigque des animaux 
hielten in den vierziger Jahren einen fröhlichen Siegeslauf, 
auch über den ARhein herüber, und zu ihnen gejellte ſich 1847, 
. als eine Art VBorbote der Revolution, das Beſte mas Kaul- 
bach gejchaffen bat, fein Reineke Suchs, von keinem Ge— 
tingeren als Gottfried Keller mit hellem Zuruf begrüßt. 

In diefem Zufammenbang mag ſchließlich noch an den ver- 
fchollenen „Doktor Willem Schröder“ erinnert werden, dem 
man die gelungene niederdeutfche Safjung des älteften und 
verbreitetften Tiermärchens verdankt: der Geſchichte vom 
„Wettloopen twifchen den Smwinegel un den Haaſen“. Der- 
jelbe Schröder bat eine „putige plattdütfche Hiltorie“ mit 
fatirifcher Cendenz verfaßt, „Smwinegels Lebensloop un Enne“. 
Die Tiermaske wird da freilich nur als Attrappe behandelt 
und Schröders politifcher Witz ift recht Schal und billig. Ganz 
anders wirkten derartige „Dönchen“, wenn Jie Schröder, mit 
allerlei ISmpropifationen, wie fie die befondre Gelegenheit . 
darbot, felbft mündlich vortrug. In norddeutjchen Städten 
fand er dafür um 1865 willige Zuhörer. 

Reben dem Dichter des Quickborn und dem Schöpfer der ge=- 
mütpollen Tiermärchenbilder in „Hanne Nüte“ erfcheint frei⸗ 
lich der „ämerelbfehe“ Zeitungsmann dürftig genug. In jenem 
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Woettlaufmärchen klingt doch wohl dörfliche Überlieferung 
ftärker nach, als Schröder ſelbſt zugeſteht, gerade im Ausdruck. 
Niederdeutfeher Bauernhumor hat da ein kleines Meifterftück 
gefchaffen, vor dem Groth's Verserzählung vom „Smwinegel 
un Matten Haf’“ doch die Segel ftreichen muß. 
In der aufblühenden Dialektdichtung kommt die echte Sabel 
im Ganzen recht felten zum Wort. Damit der Süden neben 
dem Norden nicht vergeffen werde, fei etwa auf Sanders 
Dichterftimmen aus Vorarlberg bingewiefen; man findet da 
einige hübſche Stücke (von Seldkitcher und Bonbun), die fich 
in der Bregenzer Landestracht ungezwungen genug ausneh- 
men, aber doch ihre fchulmäßige Herkunft nicht ganz verleugnen 
können; andre (wie die Gugguckslieder) ſind unmittelbar aus 
Bolksliederftropben entwickelt. - 


X. 

Noch vor den Augen Stiedrichs des Großen ftand die Sabel 
ftattlich genug da als eine bedeutfame Litteraturgattung. Sie 
bat diefe ufurpierte Würde längft verloren, und heute ſcheint 
fie wohl in der Kinder- und Schulftube ein befcheidenes Da- 
fein zu friften. Was hat auch der Geiſt des „technifchen Zeit- 
alters“ noch mit diefen altoäterifchen Phantafiefpielen gemein? 
Crotzdem — diefe Überlieferungen [ind unverwüſtlich; fie paffen 
fich den neuen Berhältniffen an und ſchießen mit zäher Lebens- 
kraft überall wieder empor. Wo der fehneidende Wind der 
Satire weht, gedeihen fie eben jo gut, wie in den linden Lüften 
behaglichen Humors. Gottfried Kellers Traum von der neuen 
politifchen Komödie ift nicht in Erfüllung gegangen; aber et⸗ 
was von dem grotesken Stil des Aſop und Ariſtophanes lebt 
doch in den phantaftilchen Bildern, zumal den Tiertypen und 
Liergefchichten, mit denen unfre fatirischen Zeichner und Litte- 
taten in München und Berlin zu arbeiten pflegen — eben bei 
Gelegenheit des blutigen Ringens auf dem Balkan, freilich 
mit wenig Einficht und Takt. Wie „aktuell“ klingt der Vier⸗ 
geiler A. Roderichs vom Sperling als Sluggaft: 
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Ein Sperling flog auf einem Aeroplan. 

Dem ſchoß ein Windftoß plötlich in die Glieder, 
Und feinen Sübrer tödtend ftürzt’ es nieder. 
„Ach,“ klagt der Spatz, „was hab ic) da getan!“ 


Man Sieht, felbft auf dem Slugfeld gedeiht der alte Samen. 
Es ift der antike Scherz vom Größenwahn: die Mücke hat 
ſich auf das Joch des ſchwer arbeitenden Stieres gefett und - 
fürchtet ihn niederzudrücken . ... 

Jedermann ftehn die Tierbilder vor Augen, in denen unfre 
Seichner dem Leben einen Spiegel vorhalten. Die reizuollen 
Sabelgefchichten von Ryber geben jetzt den Text dazu. Durch 
und durch moderne Geifter und Seelen werden da durch den 
künftlerifchen Zauberftab in Tiergeftalt gebannt. 


Die vornehmern Dichter räumen diefen Überlieferungen und 
Anfchauungen wohl nur einen recht befcheidenen Platz ein. 
Schöpfungen, wie Roftands „Chantecler‘, Maeterlinks 
„blauer Vogel“, Nuederers „Wolkenkuckuksheim“, wie 
die „Maikäferkomödie‘‘ oder „der Heilige und die Tiere“ 
von J. V. Widmann, find gewiß Ausnahmeerjcheinungen. 
Aber ift man gewohnt, zu beobachten und [ich des Beobarh- 
teten bewußt zu werden, wird man fich leicht überzeugen, daß 
eine bald leifere, bald deutlichere Mufik von Reminiscenzen 
doch auch aus den Werken gerade der tiefften und reichſten 
von ihnen berüberklingt. 

Genannt fei vor Allem Gottfried Keller. Sein erfter Lehr- 
meijter, der wunderliche Heilige Rudolf Meyer (als „Xömer“ 
eine unvergeßliche Geftalt aus dem grünen Heinrich) Jah die 
Natur im Kleinen, Blumen und Tiere, mit dem Auge der 
alten Silufionsmaler und doch mit poetischen Neben- und 
Hintergedanken; feinen Zeichnungen pflegte er Verje hinzu⸗ 
zufügen, die ſich wohl einmal zu einer kleinen dramatilchen 
Szene zufammenfinden, wie in dem Geſpräch zwiſchen der 
Schnecke, dem Gärtner und dem Maler, das Bächtold 
(Rellers Leben I) mitgeteilt hat. Mit ähnlichem Sinn, nur freier 
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und gefunder, ftand Gottfried Keller in feiner Münchner 
Sturm- und Drangzeit, als in ihm der Dichter den Maler zu 
überwinden begann, der Natur gegenüber; auch an den fin- 
nigen orbis pichus, den fein Landsmann U. €. Fröhlich in 
feinen Sabeln dartreicht, mag man ſich erinnert fühlen. 
Keller Sieht bei einer Wanderung ein reizvolles Bild: auf einer 
Berghalde einen Sichtenbaum, von der Abendfonne über- 
flammt, einen dunkeln Weiber, der bald das Himmelsgold 
wiederzujpiegeln beginnt, Wolken, die fcheinen und glühen 
wie Rubin und Purpur — in feinem Tagebuch (August 1841) 
wird das zu einem finnreichen Sabelgebilde, in dem ſchon 
gewiffe alte Handgriffe volksmäßiger Erzäblerkunft, wie die 
fteigernde Wiederholung des Hauptmotivs, glücklich ange- 
wendet werden. 

„Bom Sichtenbaum, dem Teiche und den Wolken. Die 
herrliche Abendfonne befchien mit ihren goldenen Strahlen 
einen großen Sichtenbaum, welcher an einer felfigen Bergbalde 
ftand. Sein ftachlichtes Laub prangte im ſchönſten Grün, und 
feine Afte waren wie mit Seuer übergoffen und glänzten weit- 
bin durch die Gegend. Er freute fich diefes Glanzes und meinte, 
all diefe Herrlichkeit gehe von ihm felbft aus und ei Jein ei- 
genes Berdienft, jo daß er ſehr eitel ward und prahlend aus- 
rief: „Seht ber, ihr andern Gewächfe und Geſchöpfe um mich 
ber, wo erfcheint eines in Jolcher Pracht, wie ich edle Sichte? 
Gemwiß, ihr feid ſehr zu bedauern, daß euch der Schöpfer nicht 
Schöner gefchmückt bat.“ Die Sonne hörte diefe eitle Rede und 
wurde darüber unmillig, Jo daß fie ihre Strahlen von dem 
Baume weg auf einen dunklen Teich wandte, der unten am 
Berg in tiefer Ruhe lag. Der Sichtenbaum Jah nun jo 09’ 
und traurig aus, wie vorher; der Leich aber bewegte [ich 
freudig in kleinen goldenen Wellen und mwiederftrahlte das 
Bid der Sonne in taufend Seuerpunkten. Allein auch er 
wurde ſtolz darauf und glaubte am Ende, er felbft ei die 
Quelle aller diefer Klarheit und verfpottete die andern Ge— 
wäſſer, welche im Schatten lagen. Da wurde die Sonne aber= 


IL 


Google 


mals unmillig, 309 Wolken zufammen, in denen fie fich ver- 
bülfte, und der Teich lag nun wieder in feinem düftern melan- 
cholifchen Grau wie Zuvor und ſchämte Jich. Die Wolken hin⸗ 
gegen begannen jetzt zu glühen und fcheinen wie Purpur und 
verbreiteten ſich wohlgefällig am abendlichen Himmel, als die 
Erde ſchon im Schatten lag. Da wurden auch fie übermütig 
und riefen: „Erglänzen wir nicht viel ſchöner denn die Sonne?“ 
Und zum dritten Male wurde die Sonne unmwillig, und indem 
ſiäe hinter den Horizont hinabftieg, entzog fie ihre Strahlen den 
undankbaren Luftgebilden, und Wolken, See und Bäume 
verſchwammen nun in der grauen Dämmerung, bis endlich die 
Vacht alle diefe eitlen Gejchöpfe der Vergeſſenheit übergab.“ 
Hier ift Alles bedächtig und leidenfchaftslos, vielleicht mit einer 
gemwilfen Pedanterie, bis ins Kleinfte durchgebildet — und doc) 
lebt darin etwas von den Schmerzen des alten grünen Heinrich, 
deffen Licht jo bald zu erlöfchen ſchien. Der von Zweifeln 
und Kleinmut heimgefuchte Maler-Poet, der mit einem ge⸗ 
wilfen Galgenhumor auch verſetzte Uhren auf dem Pfandhaus 
ihre Zwieſprache halten ließ, bat folchen Stimmungen oft 
genug wehmütig jpielend parabolifche Sorm gegeben, in einem 
Sall ganz ähnlich, wie in der antiken Sabel von der Campe 
und dem Abendftern — das kurze Lagebuchblatt möge jelbft 
ſprechen. 

„Die Leuchtwürmchen und die Sterne. Zur Zeit der 
Abenddämmerung Jaßen drei oder vier Leuchtwürmchen in 
einer Wiefe unter den Kräutern und Blumen, und man ſah, 
wie fie geheimnispoll die Röpfe zufammenfteckten, emjig bin 
und berkrochen und fich eifrig bejprachen, Jo daß man glauben 
mußte, es fei etwas ſehr wichtiges im Werke. Als nun die 
Vacht auf die Selder und Fluren berniederfank, und die 
Sterne am Himmel erglänzten, da erklommen fie einen hohen 
Grashalm und [prachen zu den Sternen: „Ihr lieben Stern- 
fein! Shr müßt gewiß ſehr müde fein von eurem allnächtlichen 
Wachen, drum gebt ein Mal ohne Sorgen ſchlafen, wir wollen 
indes die Erde für euch beleuchten!“ Die Sternlein lärhelten 
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einander an und verbargen Jich zum Spaße hinter kleine Wol⸗ 
ken; die Leuchtwürmehen aber glänzten die ganze Nacht hin⸗ 
durch aus allen Leibeskräften und am Morgen meinten die 
guten Lierlein, fie hätten die Erde erleuchtet.“ 

Man halte neben diefe Tagebuchblätter etwa noch Solgendes: 
„Sabel. Die Lilie Jetzt fi) an das Ufer des Teſſin, und die 
Strömung zieht deffen Rand mit der Lilie fort... 

Ein Stein, neulich erft vom Waffer bloßgelegt und von ftatt- 
licher Seftalt, befand fich auf einem erhöhten Plaß, wo ein 
entzückendes Wäldchen endete, oberhalb einer mit Steinftücken 
überjäten Straße, in Gejellfchaft von allerlei Kräutern, die mit 
Blüten in mannigfachen Sarben gefchmückt waren ...“ 

So etwas könnte in Kellers Münchner Skiggenbüchern ſtehn, 
es ftammt aber aus den Aufzeichnungen Leonardos. Es ift 
bier wie dort diefelbe Urt, zu fehn und in gefehauten Bildern 
zu denken. 

Auch der reife Dichter verſchmähte diefe ſchlichten Mittel nicht. 
Es gibt keine innigere Befeelung der ftummen Natur, als etwa 
feine Gedichte „Nachtfalter,“ „Troft der Creatur,“ „Abend auf 
Golgatha,“ „Kleine Paffion.* Neben dem Heiland ſieht fein 
Auge den Jammetdunkeln Schmetterling und die fterbende 
Mücke, dies alte Bild der Gebrechlichkeit. Der Narhtfalter, 
der blind in die Slamme ftrebt, war dem greifen Goethe und 
feinen orientaliſchen WMeiftern ein Hinweis auf die „felige 
Sehnjucht“ der Seele nach Gott: der Schweizer Dichterphi- 
lofopb und Seuerbach-Schüler Jiebt in ihm, wie einft ein grie- 
chilcher Tragiker, ein Warnungszeichen für jugendlichen Ci⸗ 
tanentrotz — es ift, als ob uralter Aberglaube einen flüchtigen 
Wolkenjchatten in die Welt des Steigeiftes werfe. Doch man 
böre die wundervollen Verſe: | 


Radhtfalter 


Ermattet von des Tages Not und Pein, 
Die nur auf Wiederjehen von mir Jchied, 
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Saß ich und ſchrieb bei einer Kerze Schein, 

Und fchrieb ein wild und gottverleugnend Lied. 
Doch draußen lag die klare Sommernadt, 
Mild grüßt mein armes Licht der Mondenftrahl, 
Und aller Sterne volle golöne Pracht 

Schaut hoch herab auf mich vom blauen Saal. 
Am offnen Senfter blühen dunkle Nelken 
Bielleicht die legte Nacht vor ihrem Welken. 


Und wie ich Schreib’ an meinem Höfllenpfalter, 
Die füße Nacht im Zorne von mir weifend, 
Da ſchwebt herein zu mir ein grauer Salter, 
Mit blinder Haft der Kerze Docht umkreifend; 
Wohl wie fein Schickfal flackerte das Licht, 
Dann züngelt’ eine Slamme ftill empor 

Und 309 wie mit magnetifchem Gewicht 

Den leichten Vogel in Jein Todestor. 


Sch ſchaute lang und in beklommner Ruh, 
Mit wunderlich neugierigen Gedanken 

Des Salters unbeilvollem Treiben zu. 

Doch als zu nah der Flamme ſchon faft fanken 
Die Slügel, faßt’ ich ihn mit ſchneller Hand, 
gu feiner Rettung innerlich gezwungen, 

Und trug ibn weg. Hinaus in’s dunkle Land 
Hat er auf rafchem Sittig ſich geſchwungen. 


Wie man Jieht, bewahren dieſe Seftalten, von den Cagebuch⸗ 
blättern an, bei Keller eine gewiſſe Würde, ja, ſie werden von 
ihm in die Sphäre des Patbetifchen und Tragijchen gehoben. 
Zu Zeit- und Streitgedichten, wo fie Jonft gern ein witziges 
Wörtlein mitfprechen, gewährt ihnen Keller keinen Einlaß. 
Ganz vereinzelt erheben einmal in einem der politifchen So⸗ 
nette „jene flink-gelenken Motten, die jo gemütlich in dem 
Rauchmwerk Jitgen“, ihre Stimme — das Bild wird aus einer 
derben ſprichwörtlichen Redensart herausgelponnen. 
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Die kuriofe Seldwyler Gefchichte „Spiegel das Kätzchen“, 
die gleichfalls auf ein Sprichwort hinausgefpielt wird, bat 
romantische Vorfahren, die erlauchten Kater Tiecks und 
€. C.A. Hoffmanns; aber manche Einzelheiten konnte nur das _ 
Auge jeben, dem die Bilder des Münchener Skizgenbuches 
vorſchwebten. Aus der Seldmwyler Zeit ftammt auch eine gro⸗ 
teske Skizze, in der das vollgefteffene Mäuslein oder Süchs- 
fein des alten Sabeljcherzes menjchliche Heftalt angenommen 
bat: Diebsgefellen find durchs Gitter in einen „Delikateffen- 
Keller“ hineingefchlüpft, haben fich’s dort zu wohl fein laffen 
und ſitzen nun feft, „wie Aale in der Reufe.“ Für novelliftifche 
Ausführung mochte das doch nicht ergiebig genug erjcheinen. 
Aber man ahnt, daß [ich Kellers grimmer Humor an der poſ⸗ 
‘ fierliihen Not des Gejindels weidete, wie in der N 
von der armen Daronin. 


Als zweiter Repräfentant mag uns Henrik Sbfen gelten. 
Rein Poet wurzelt wohl mit feinem Weſen und feiner Kunſt 
fefter in diefom gewachfenen Boden, als der große Norweger. 
Wir können bei ihm noch auf den Grund der perfönlichen 
Erlebniffe hinabfehn, die feine Dichtung beftimmen. 

Ciere der Heimat — der Eidervogel, die Sturmfchwalbe, der 
Schwan, auch der Lanzbar — werden ihm zu Bildern menfch- 
lichen Tuns und eigner Kämpfe und Schmerzen. Die „ſcharf- 
fichtige Sorgfalt, mit der da jeder kleinſte Umſtand zur Deu- 
tung ausgenüßt wird,“ gemahnt einen modernen Beurteiler 
an Leſſings Sabeltechnik. Uber eine ſtarke Gefühlsbetonung 
hält dem Berftandesmäßigen doch meift die Wage; Jo. Stellen 
ſich diefe Verſe neben die Iyrifche Sabel Goethes und feiner 
antiken Vorgänger. Dahin gehören Gedichte, wie die Sturm- 
jchwalbe, der Eidervogel, Berwickelungen. Bon dem [chönften 
diejer Stücke, dem „Eidervogel,“ gibt es zwei Saffungen. Die 
ältere fiebt ganz lehrhaft drein; eine Art Moral oder „Epi- 
mytbhion“ wendet ſich an die Schwächlinge und Kleinmütigen, 
die beim erften großen Berluft ihre Spannkraft verlieren. 
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Diefe Berje hat Ibfen ſpäter geftrichen, und dem Ganzen mit 
Hinblick auf Jeine Stucht nach Italien, eine perfönliche Wen- 
dung gegeben. 


Der Eidervogel 


Der Eidervogel, hoch im Nord 
Hat er fein Heim am bleigrauen Sjord. 


Er pflückt aus der Bruft fich den weichen Slaum 
Sein Neft zu bauen am Klippenfaum. 


Des Sjordes Sifcher mit hartem Sinn, 
Der plündert’s; kein Släumchen läßt er darin. 


Wie graufam der Sifcher, der Vogel ſogleich 
Pflückt wieder den Bufen warm und weich. 


Und wieder geplündert, abermals deckt 
Er mit Daunen das Veſt, in den Winkel verfteckt. 


Doch dreimal beraubt, da fpreitet er facht 
Die Schwingen in einer Srüblingsnacht, 


Und mit biutender Bruft durch den Nebel bin zieht 
Er zu Jonnigen Küften — gen Süd, gen Sid! 


Sbfen hat offenbar empfunden, wie das Lehrbafte erft durch 
dieſe perjönliche Belebung und Befchwingung ganz in die 
freie Höhe der Dichtung hinaufgetragen wird. 

Bis in die Entftehung und Ausgeftaltung der Dramen wirken 
diefe Clementarkräfte hinein. Ein fabelartiges Gedicht Wel- 
bavens gab gar das Tierſumbol der Wildente ber, und neben 
das menfchliche Drama tritt, wie Woerner jagt, „eine voll» 
ftändige Tierfabel,“ die uns feinen Sinn verftehn und feine 
Träger beurteilen lehrt. Im Bund der Jugend wird durch 
eine dramatijch belebte Sabel-Erzählung im Stil des Siesco 
ein noch heute wickjamer Aktfchluß gewonnen. In dem ge=- 
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nialen Peer Gunt muß gar eine griechifche Anekdote, die 
Ibfen aus Phadrus kannte, des Dichters tiefften Sinn ent⸗ 
büllen: es ift die Sefchichte von dem Tierftimmen-Smitator, 
der ein Schwein unter den Achſeln trägt. Peer Gynts Antlitz 
foll (nach der Bühnenanmweilung) bei der Erzählung einen 
ftemdartigen Eindruck annehmen: er wird der Dichter felbft. 
Der Dramatiker birgt einen leibhaftigen Norweger unter fei- 
nem Mantel, aber Jeine Landsleute merken es nicht. 

Sn Ibfens Tagebiüchern beißt es einmal: 

„In der Zeit da ich Brand [chrieb, (in Rom), hatte ich auf 
meinem Tiſch einen Skorpion in einem leeren Bierglas ſtehen. 
Ab und zu wurde das Tier krank. Dann pflegte ich ihm ein 
Stück weiches Obft zuzumerfen, auf das es fich ganz rafend 
ftürzte, um fein Gift darin 3u verjpriten. Danach wurde es 
wieder geſund. — Iſt es nicht ähnlich fo mit uns Poeten? 
Die Naturgefete gelten nicht minder auf geiftigem Gebiet.“ 
on diefem Selbftbekenntnis hat der große Seelenanatom den 
Borgang, in dem derartige parabolifch-Iyrifche Dichtungen 
entftehn, jelbft bloßgelegt. Er Schaut den Skorpion im Glafe 
an, wie jener antike Poet die Grille, die er bei den Slügeln 
gefaßt bat und die doppelt Jo laut zu zirpen beginnt: „Jebt, fo 
bin ich; mein Lied wird immer Jchriller, wenn man mich quält.“ 
Wieder ift es fein Sch und fein Dichterlos, das Jich ihm in 
einem gefehauten und erlebten Bilde künftlerisch offenbart. 
Endlich noch ein Blick auf eine Perjönlichkeit, die „bewundert 
viel und viel gefcholten“ im Mittelpunkt des modernen littera- 
riſch⸗ philolophiſchen Lebens ſteht: auf Stiedrich Vietzſche. 
In einer energiſchen Gelehrtentätigkeit hatte dieſer geiftige 
Proteus die ganze Fülle der Symbole und Geſtalten, die 
Orient und Oceident ihm darboten, in ſich aufgenommen. 
Seine Krankheit brachte ihm die Loslöfung von der alten 
gebundenen Exiftenzform. In den dionyfilchen Ekftafen des 
Sarathuftra, bei einfamen Wandrungen am Hochfee von Sil- 
vaplana oder längs der Meeresküfte bei Rapallo und Nizza 
wurden in ihm Stimmungen des goldenen Zeitalters wieder 
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lebendig — auch jene Stimmungen, die uns aus den „Urge⸗ 
Schichten“ entgegenklingen. „Alle Tiere“ Jo heißt es bei ihm 
— „alle Tiere und Dinge kommen liebkofend zu Zarathuftras 
Rede.“ Schließlich fpinnt fich der Einfiedler-Propbet ganz in 
eine Jeltfam lebendige Gedanken- und Traummelt ein, wahrend 
das Tagesleben vor ihm verfinkt. 

Die Gleichnistede ift ihm kein verftandesmäßig allegorijches 
Nebeneinander mehr: Gedanken, Stimmung und Bild werden 
in dem Krater feiner Phantafie zuſammengeſchmolzen gleich 
korinthiſchem Erz. Er denkt unmittelbar in Anfchauungen wie 
fein Liebling Heraklit, wie „Sibyllen und Propheten“ und 
das mytbenbildende Volk. „Zu lange wohl lebte ich im Ge=- 
birge, zu viel horchte ich auf Bäche und Bäume: nun rede 
ich ihnen gleich den Ziegenbirten.“ „Mein Mundwerk ift des 
Bolks: Zu grob und herzlich rede ich für die Seidenhafen. 
Und noch fremder klingt mein Wort allen Tintenfifchen und 
Federfüchſen.“ Dem urtümlichen Menfchen, felbft dem Bauern, 
fühlt ſich der Verkünder des Übermenfchen näher, als den 
„umgekehrten Krüppeln“, denen er entronnen ift, den Fach⸗ 
menfchen, die ganz Obr oder ganz Auge oder ganz Geift ſind. 
So arbeitet feine Predigt immer wieder mit jenen derben Mit- 
teln, jenen Typen und Szenen, welche die antike Gnomik und 
Popularphilofopbie, die chriftlich-orientalifche Legende und 
auch die „Weisheit von der Gaffe“ ihm darbot. „Warum 
jollte Zarathuſtra nicht auch vom Volke lernen, wenn das 
Bolk von Zarathuftra lernt?“ 

Unter feinen Tieren lebt Zarathuftra wie ein buddbiftifcher 
Heiliger; aber er geftaltet die Bilder, die er ſchaut, mit dem 
prägnanten Sormjinn der Hellenen. 

Man kennt fie, Zaratbuftras Lieblinge, den Adler und die 
Schlange, „das ftoßefte Tier und das klügfte Tier“ (388). Auf 
feiner letten Wanderung wittert er „unbewußte Gefährten 
und Brüder“ —, fiehe, da waren es Kühe, deren Nähe und 
Geruch hatten Jein Herz erwärmtl“ — unter ihnen findet er einen 
feltfjamen „Bergprediger,“ der mit ihnen redet, wie die Hei- 
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figen der Legende mit Vögeln und Sifchen. Das Zeichen dafür, 
daß feine Stunde da fei, ift „der lachende Löwe mit dem 
Kaubenfchwarme“ (474). Reben dem beroifchen Löwen, „der 
Herr fein will feiner eigenen Wüſte,“ fieht feine Phantafie die 
„tragbaren Tiere,“ das Kamel und den Efel. Der Diftelfteffer 
wird mit einer gewiſſen Sympathie behandelt, wie bei den 
Griechen; die [pukbafte Schlußſzene des vierten Teils ift jenes 
CJelsfeft, das aus einem von Slögel und Lichtenberg befchrie- 
benen naiven Rirchenbrauch berausgebildet ft. Alte Be— 
kannte bufchen vorüber: der Eſel, der im Löwenfell einher- 
ftoßiert oder Wein trinkt und Rofen frißt; der aufgeblähte 
Stofch, der 3erplatst; die Henne mit den goldnen Eiern, der 
Bogel als Weisfager; Zaunkönig und Adler, Roß und 
Maultier, Eidechfe und Spinne, kurz, „alles große und kleine 
Getier aus der Arche Noäh.“ 

- Man meint oft den Ppiloftratifchen Aſop, von dem Goethe 
erzählt, unter Jeinen redenden Tieren zu ſehn, mern man Za⸗ 
rathuſtras Einſamkeit belauſcht. 

Meiſtſind dieſe Geſtalten mitten in die Handlunghineingeſtelltals 
Mit-Handelndeund Mit-Denkende. Und um fie webt der ganze 
Zauber füdlicher Natur: tiefe Mittagftille, mo Pan ſchläft; Mor⸗ 
genfrühe auf Bergeshöben, Sonnenaufgang über dem Meer; 
braune Rachtmitzitterndem Mondlichtundriefelnden Brunnen. 
Uber bie und da gibt der Dichter dem Bilde einen feften 
Rahmen und Schafft fabelähnliche Sprüche, den Reden des 
Goetheſchen Salomo ebenbürtig. 


. Und Zarathuftra betrachtete den Baum, ı an dem Jie 

fanden; und ſprach alfo: 

„Diejer Baum Steht einfam bier am Gebirge; er wuchs hoch 
hinweg über Menjch und Tier. 
Und wenn er reden wollte, er würde Niemanden haben, der 
ihn verftünde: jo hoch wuchs er. 
Aun wartet er und wartet, — worauf wartet er doch? Er wohnt 
— Sitze der Wolken zu nahe: er wartet wohl auf den erſten 

litz ?“ — 
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Wen hat das Weib am meiften? — Alfo ſprach das Eifen 
zum Magneten: „ich haſſe dich am meiften, weil du anziebft, 
aber nicht ftark genug bift, an dich zu ziehen.“ 


„Warum fo hart!“ — ſprach zum Diamanten einft die Küchen⸗ 
koble; „Jind wir denn nicht Rab-Berwandte?* — 

Barum fo weich? Ob meine Brüder, alfo frage ich) euch ! ſeid 
ihr denn nicht meine Brüder? .. . Diefe neue Tafel, ob meine 
Brüder, ftelle ich über euch: werdet hart!* 


Das ift der neue kategorifche Imperativ: der Spruch des 
Diamanten. 

Und das neue Ideal, das Nietfche aufrichtet und herbeifehnt, 
die „Höheren, Stärkeren, Sieghafteren, Wohlgemuteren, 
folche die rechtwinkelig gebaut find an Leib und Seele?“ Sie 
beißen ihm „lachende Löwen“ (411), mit einem prachtvollen, 
der Antike entlehnten Sinnbilde. 

Gerade in Jolchen tieffinnig-naiven Sleichniffen wirkt der ein- 
Aigartige Sprachftil der Dichtung am mächtigften und reinften. 
Diefer Stil bat feine Wurzeln nicht in antikem und nicht in 
modernem Boden, Jondern — wie Nietjche Jelbft bekennt — 
„in der Sprache Luthers und in der poetiſchen Sorm der 
Bibel.“ Sein künftlerijcher Inftinkt führte den Vaſtloſen 
Schließlich doch zurück zu dem Buch der Bücher, wie fein Leib 
an der Mauer des Röckener en feine Ruheſtätte 

gefunden bat. 


Wir haben einige markante Derfönlihkeiten für die Bedeu- 
tung unfres unfcheinbaren Stoffes zeugen laffen: wie ftebt zu 
ihm die Maffe, das „Volk“ von heute und geftern? 

Die Arbeit der „Solkloriften‘“ hat uns im legten Menfchen- 
alter eine Sülle von Aufzeichnungen dargeboten: darnach 
wachſen und blühen, auch wenn wir von den Jogenannten 
Raturvölkern abfehn, diefe Elomentarformen der Erzählungs- 
kunft immer noch mit alter Triebkraft, bei den Xeugriechen 
und Südſlaven, bei Arabern und Türken, bei Romanen und 
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Germanen. Im hoben Vordweſten Deutfchlands hat Meifter 
Wilhelm Bufch eine ftattliche Reihe folcher Tiergefchichten 
aufgezeichnet; das Jinnige Buch „Utöler Welt“, das erft aus 
feinem Nachlaß an den Tag getreten ift, hat uns gezeigt, wo 
das Beſte feiner derben Kunſt feine Wurzeln hat. Im fernften 
Südoften jenes weiteren „deutfchen Vaterlandes,“ von dem 
Arndt fang, — in Siebenbürgen — hielt vor einem Menfchen- 
alter Joſeph Haltrich eine reiche Ernte. Die älteften Sieben- 
bürgener Sachfen find bekanntlich, wie vor Allem ihr Dialekt 
beweift, aus dem klaſſiſchen Landftrich der deutfchen Tierfage, 
der Niederrheingegend, eingewandert und aus ihrem Alutter- 
lande haben fie, nach Haltrich, die Pflänzlinge der Tiermär- 
then und Sabeln mitgebracht, die in der neuen Heimat ſo 
üppig und doch eigenartig heranwuchſen und weiter wucherten. 
Sabelartige Züge dringen in die verfchiedenartigften Märchen-, 
Sagen- und Legendengebilde ein. In der Gefchichte vom 
Bruder Puftig oder vom Schwaben, der das Leberle gegefjen, 
vernehmen wir einen Vachklang des uralten, weithin ver- 
zweigten Tiermärchen vom Hirsch ohne Herz (oben S. XXXIID; 
der Schwab ift an die Stelle des Fuchſes getreten. Die Sabel 
vom Wolf (oder Suchs), der Jich zu dick gefreſſen hat und fo 
gefangen wird, führt zum Schlukakt des Märchens vom 
. Däumling und verwandten Überlieferungen. In der Nähe 
von Stankfurt a. ©. liegt ein Dorf mit dem feltfamen Namen 
Krebsjauche. Da mettsten einmal der Suchs und der Krebs 
miteinander, wer am [chnellften laufen könne. Der Krebs hing 
ſich unbemerkt dem Suchs in die Rute und als fie dicht am 
Fiele waren, kniff er ibn Jo ftark, daß er mit ihr wütend um 
ſich ſchlug: der Krebs ließ im rechten Augenblick los und 
wurde fo zuerſt ans Ziel gejchleudert. Da riefen alle: „Rrebs 
juchhel* Das Dorf, das dort gebaut wurde, trägt danach 
feinen Namen. Es ift die altberühmte Wettlauffabel, die man 
ſchon im mykenäifchen Hellas vom Igel oder der Schildkröte 
erzählte, witzig gekreuzt mit der Gejchichte von dem NRekord- 
Slug des Zaunkönigs auf den Schwingen des Adlers — der, 
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Humanift Bonus Accurſius ſowie fyrifche und flavifche Tra⸗ 
ditionen kennen eine ganz ähnliche Saffung. 

Das Beobarchtungsfeld bieten in all diefen Sällen ländliche 
‚ Bezirke dar. Innerhalb des Machtbereichs ftädtifcher Kultur 
verkümmern diefe Clementarformen, wie die Nadelbäume und 
Waldblumen. Trotzdem behaupten fich die alten Typen doch 
auch in dem Vorftellungskreis und unter den Ausdrucks- 
mitteln der Gebildeten. Sie gehören zu einer Art von inter- 
nationaler Bilderfprache, wie fie unter dem Einfluß ver- 
wandter geiftiger Erlebniffe aus dem gemeinfamen Kultur- 
boden der Antike überall inäbnlichen Sormen hervorgemachfen 
ift. Klaſſiſche Zeugen, die jeder leicht wieder „citieren“ und 
verbören kann, find die den abendländilchen Rulturvölkern 
meift gemeinfamen Sprichwörter und „geflügelten Worte.“ 
Wenn wir uns bier auf deutjches Gut bejchränken, dürfen 
wir doch nicht vergeffen, daß eigentlich der „gute Europäer“ 
redet. 

Berzeichnen wir die wichtigften Zeugenausfagen. As Bis⸗ 
mark ftarb, tauchte immer wieder in unfern Tages- und Wit- 
blättern. der „tote Löwe“ auf, dem der Eſel einen Sußtritt 
gibt; ähnliche Gelegenheiten haben ich ja oft genug wieder- 
holt. Rußland erhob unlängs Befchmwerde über Maßnahmen 
Chinas — der Wolf, hieß es, der gegen das Lamm Klage 
führt! Eine berrfchende politifche Partei oder Großmacht be= 
Ä anfprucht den „Lömenanteil;“ die Schwächeren klagen über 
eine socielas leonina. Man wagt ſich nicht „in die Löwen⸗ 
höhle“ des Gegners; man fürchtet ſich vor den Spuren, die 
hinein und nicht herausführen: Vestigia terrent Joll ſchon 
Kaiſer Rudolf J. geſagt haben, als man ihn zu einer Veiſe 
nach Rom veranlaſſen wollte. Man ſpürt die Löwenklaue und 
erkenntindemzerftörten Bardomiek vestigia leonis. Der Re= 
nommift ift ein EJel im Lömwenfell, der Heuchler ein Wolf mit 
dem Lammspelz, der Dilettant das Grautier, das die Laute 
Ichlägt. Wer abfchätig von Dingen fpricht, die ihm unerreich- 
bar bleiben, ift ein Süchslein, dem die Trauben zu hoch 
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hängen. Der Harmlofe nährt eine Schlange am Buſen, gleich 
dem mitleidigen Bauern; der Mißgünftige platst vor Neid, 
wie der aufgeblafene Stofch. Man jagt: „Cine Schwalbe macht 
noch keinen Sommer“ und |pricht vom Schwanenliede, von 
Affenliebe und von Krokodilstränen. 
Sft man ſich wohl bemußt, daß man in all diefen Sällen an 
griechiſch⸗römiſche Überlieferung anknüpft? 
Sn den Oberfchichten ift in der Tat falt ausfchließlich die [charf 
geprägte antike Scheidemünze in Kurs geblieben — bei allen 
europäiſchen Völkern. Nirgends vielleicht offenbart ich die 
einigende Macht der antiken Kultur fo eindringlich, wie in 
folchen unfcheinbaren Außerungen des Iprachlich-dichterifchen 
Lebens. 

XII. 
Man wird ſich überzeugt haben, daß dieſe „Urgeſchichten“ — 
wie Jie der Weife von Weimar nannte — doch mehr find, als 
Belehrungs- und Unterhaltungsftoff für die Rinderftube und 
Schule. Ihre Quellen ent[pringen wie auf einem fernen Wald- 
gebirge dort, wo die europäische Menſchheit ihre beroifche 
Jugend durchkämpfte und durch[pielte. Shr Strom ließ fich nie 
recht in das Bett einer feften Runft- und Buchform ein- 
Schließen. Immer wieder tritt er über die Ufer und befruchtet 
weite Gebiete der Dichtung und des Pebens. 
Seit mehr als zwei Jabrtaufenden waren Nobel, Reineke und 
ihre Sippe den Völkern traute Weggenoffen. Sie bleiben auch 
uns zur Seite; wir laufchen gern auf ihre ſchlichte, überall und 
immer verftändliche Sprache und hegen manch goldnes Wort, 
das Jie uns zuraunen, im Schatz unfter älteften Erinnerungen. 
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Nachbemerkung 


Seit einer langen Reihe von Jahren liegen die Entwürfe und Werkftücke zu 
einer Gelchichte der antiken Sabel und ihres Nachlebens in meinem Pult. 
Die Aufforderung, zu Kleukens Sabelbuch eine Einführung beizufteuern, 
gibt mir Anlaß, Einiges daraus mitzuteilen, wenn auch nur in |kiygenhafter 
Sorm. Die Auswahl als Ganzes hatte Kleukens ſchon fertiggeftellt; nur 
wurden einige gejchichtlich bedeutfame Proben (Abraham a Santa Clara, 
Kleiſt, 2c.) nachträglich eingelegt. 

Der Kenner wird bemerken, daß manche Abjchnitte diefer Einführung Jelb- 

. ftändige Einzelarbeit vorausfegen. Das gelehrte Material konnte nicht vor⸗ 
gelegt werden. Doch feien für einige abfeits liegende Einzelheiten die Belege 
nachgetragen. Zur Orientierung über die antike Sabel kann ein Artikel von 
U. Hausrath „Sabel* bei Pauly-Wiffowa, Realenzyklopädie VI 1704 ff 
gute Dienfte leiten. 

Zu S. XVIII. über die Sunde von Elephantine belehrt am beften €. Meyer, 
Der Papyrusfund von Klephantine, Leipzig 1912. Die Akichargeſchichten 
ſcheint jchon Demokritos gekannt zu haben; wenn Babrius die „Erfindung“ 
der Sabel den Syrern zujchreibt, wird er an QAUkikaros, den Vezir des 
Sanberib, denken, der ja auch auf der Moſaik des Monnos neben Arat, 
Kadmos ujw. erjcheint. Ob im fünften Jahrhundert „von einer griechilcyen 
Einwirkung auf die orientaliſche Litteratur die Rede fein könne“* (Aleyer 
S. 107), wird von Sall zu Sall geprüft werden müſſen; griechiſche Söldner, 
Arzte, Kaufleute wagten fi) früb bis nach Babylon. S. €. Rohde, d. gr. 
Roman2,9.580ff. 

3u 5. XXII. Verwertung von Sabeln im Eſelroman: |. Pbilologus Band 
XLVII S. 448, 

5. XXVI. Es ift ein bedauerlicher Mangel der Überlieferung, daß uns nur 
ein antikes Märchen in leidlicher Sorm erhalten ift, Amor und Pfyche. Aber 
alle Haupttypen find in Umriſſen oder in charakteriftijchen Spuren nachmweis- 
bar. Außer den Zufammenjtellungen bei Sriedländer (Sittengejchichte Noms, 
18,527 —569) jei erwähnt O.Crufius, „MWärchenreminiscenzen im Sprich“ 
wort“ (Verhandlungen der Philologenverfammlung zu Görlit, 1890, 5.31 ff) 
und Ch. Sielinski, „die Märchenkomödie in Athen“ — möge uns Zieiinski, 
an den ſich manche Säte in diefen Blättern richten, bald die verheißene Neu⸗ 
bearbeitung feines Jugendwerkes darbieten können. 

S. XXVIII. Luther über Ajop und die Sabel: |. meinen Aufjat „Eine litte- 
rarhiftorifche Entdeckung M. Luthers, Beilage zu den Münchner Neueften 
Vachrichten, 1908, 118, 5. 366. 

5. XXXI. Über Slorio Buftron |. Melanges historiques, Choix de Docu- 
menis Tome, Paris 1886, 5. 1 ff. Die Sabel findet ſich S. 102. Buftron 
benutt einen ziemlich reichen litterarifchen Apparat: aber er ift bier in der 
Motivierung und Ausführung des Stoffes frei und jelbftändig vorgegangen. 
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In Roch’s „Zeitjchrift für vergleichende Litteraturgefchichte,* R. F. 1894, 
264 ff bat 6. €. KReidel eine Art Gefchichte des Sabeltypus zu geben ver- 
jucht. Aber er kommt nicht erheblich weiter als 5. Jacobs in feiner history 
ofthe Aesopic fable, weil er defjen Vorurteile (gegen das Alter des klaſ⸗ 
ſiſchen Typus) ohne Nachprüfung übernimmt. Bezeichnend für diefen Sor- 
Jcher ift die Seierlichkeit, mit der er (5. 266) von Surias lateinijcher Über-⸗ 
ſetzung ſpricht; er Scheint nicht in der Cage zu Jein, den griechifchen Text zu 
vergleichen. — Rleukens bat das wichtige Stück in einer Überarbeitung 
aufgenommen, die aus dem Herzen das Hirn gemacht bat, um das moderne 
deutſche Sprachempfinden nicht zu befremden. 

S. XXXIV. Ungemein reich ift der Stoff bei Leonardo (in der Überſetzung 
von Marie Herzfeld jetzt leicht zugänglich). Manches ift einfach aus einem 
Beftiarius (Phyfiologus) übernommen. In andern Sällen wirken wohl an- 
tike Typen nach, aber das Gebilde ift doch wie neu gejchaffen; Ulme und Sei- 
genbaum 3. B. ift eine Art Palingenefie der Nux elegia (5.281). Das alte 
Bild vom Schmetterling und Licht wird bald in antiker Weife verwendet 
(5.259. 147), bald im Sinne orientalifcher Myftik (S. 123), J. oben S.LI. 
Sehr Jeltfam klingen die fogen. „Propbezeiungen“ — meiſt Neckrätjel aus 
alter Überlieferung (5. 280 die Babrius-Sabel vom Wald und der Axt, 
8.280 Nux elegia, $. 291 der Scherz von der Hornlaterne, S. 2%0 gar das 
Rätſel der Homer-Biographie von den Sifchern und den Läufen). Am 
ftärkften, wirklich fchlagend wirken die Stücke, in denen Leonardo beftimmte 
Beobachtungen und Eindrücke verwertet, ähnlich wie 6. Keller, . oben S.74. 
— Sür Stanz v. Alfifi und die Märchenzüge Jeiner Legende vgl. das ſchöne 
Bud von H. Chode 5.54 ff. | 

3u S. XXXVII. Die Tierallegorie ſteht im 23. Stück (1744) S. 38 ff. In 
dem Stankfurter Drucke (5. 115) heißt Maria Cherofia freilich „die ſchöne 
Königin der Ungarn und der CTeutſchen“ — aber der Reim („rächen“) führt 
notwendig auf die oben gegebene Lesart. Wie ic) eben fehe, ift der Text 
8.XXXVI113.3 nachträglich retouchiert. Die Sepflogenheit, die Endung des 
erften Adjektivs von zweien weg zu lafjen („balb traurig- und halb luftigen 
Operette“) hat fih auch Goethe fein Leben lang bewahrt. 

Die mufikalifche Verwertung von Tierftimmen beginnt mit Alkman und 
Ariſtophanes, führt über Banchieri’s Tierfuge (in der dem indischen Ele- 
pbanten feltfamer Weiſe ſchon der myftifche Laut Om zugeteilt wird) zu 
Poglietti und Seinesgleichen, und ftellt ſich trotz Marpurgs Einſpruch (An- 
leitung zur Singeompofition S. 78) vereinzelt auch bei unfern Klaffikern 
gelegentlich noch ein, zuletzt und am pogfievollften in Wagners Siegfried. 
3u 5. LIX. Die frühefte Spur der Wettlauffabel meine ich auf dem Ge- 
mälde einer mykenäilchen Ralkfteinplatte (jetst im National-Mufeum zu 
Athen No. 3256, J. V. Stais, Guide illustr& II ©. 160) gefunden zu haben: 
da trägt ein laufender Hirſch einen Igel. Eine fchwarzfigurige Vaſe zeigt den 
Sgel im Wettlauf mit dem Hafen, J. Pbilologus Bd. XLVII, 1888, 5.185. 
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Das Buch der Faboln 


BABRIOS 


Die Krähe unter den Vögeln 


ris, des Himmels purpurftrahl’nde Botin, 

Cat einft den Bögeln kund, ein Schönheitsmettkampf 
Sei droben feftgejetzt im Neich der Götter. 

Der Auf erklang und jedes Bogelberz 

Ergriff Verlangen nach den Götterpreifen. 

Bon einem Sels, der Gemfe nicht erfteigbar, 
Entftürzt’ ein Quell und goß fein Waffer nieder 
Sn einen Weiher, Jommerlich und klar. 

Da kam das ganze VBogelvolk zu Hauf. 

Man badete ſein Antlit und die Süße, 

Schlug mit den Sittichen und ftrählte ſich 

Das Sederhaar. Zuletzt kam eine Krähe 

Zu jenem Quell, uralt, des Raben Sprößling. 
Die fuchte Sedern allerhand und fteckte 

Sie an die feuchte Bruft und ſchmückte fich 

Mit aller Vögel Sarbenpracht. So ſchwang fie 
Sich zu den Göttern, ftolger als ein Aar. 

Und Zeus erftaunt’ und hätt’ ihr wohl den Preis 
Erteilt, — allein das Mädchen von Athen, 

Die kluge Schwalbe, kam zuerft und zupfte 

Ein Sederchen ihr aus, fie zu entlarven. 

Stech Schrie die Kräbe: „Sort, Berleumderin!* 
Da kamen alle, Turteltaub’ und Droffel, 

Häher und Haubenlerche, die in Gräbern 

Ihr Spiel treibt, und der Küchlein Seind, der Habicht, 
Und rupften um die Wette. Jedermann 

Erkannte Jie, die alte ſchwarze Krähe. 


Der Kampf der Mäufe und der Wiejel 


Die Mäuf und Wiefel führten ohne Candfrieden 
Mit einander Krieg, und ewig Jah man Blut fließen. 
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Die Wiefel fiegten, und das Mäufevolk meinte, 

Die Schuld der Niederlage fteckt darin, weil Jie 
Nicht Sührer hätten mit beftimmter Abzeichnung, 
Und immer orönungslos fich in Gefahr ftürzten. 
Darum erkor man die fich durch Verftand, Adel 
Und Mut und Stärk’ auszeichneten zu Hauptleuten. 
Die ordnen nun die Mäufe ganz wie Soldaten 

In Rotten, Züge, Haufen und in Schlachtreiben. 
Als alle nun beifammen und gefchart weren, 

Da banden ſich die Sührer aus den Lehm-Alauern 
Strobhälmchen um die Stirne vorn als Abzeichen, 
Und fchritten fo der ganzen Schar voran fichtbar, 
Wo gleich 'ne Maus ein Wiefel keck herausfordert. 
Doc) wieder muß das Mäufebeer die Slucht nehmen. 
Die Gemeinen fanden Retiung nun in Schlupflöchern, 
Nicht Jo die Seldherrni als fie jetst ans Loch kamen, 
So ließ der ſchnöde Halm fie nicht hineinkriechen, 
Und Jie allein erfchlug man dort am Eingange. 

Und wegen ihrer ftellt der Seind ein Siegsmal auf, 
Weil jedes Wiefel einen Hauptmann fortfchleppte. 


Der Hirsch 
Aus einem rubig-Jtebenden Leiche trank einftens 

Ein hochgebörnter Hirfch in Sonnenglut durftig. 
Indem er da im Waſſerſpiegel fein Bildnis 

Erblickte, mar er auf das Prachtgemweih eitel, 

Doc unzufrieden mit den Deinen und Klauen. 

Die Vergeltung mar zugegen, die den Hochmut ftraft. 
Denn plößlich ſah er Menfchen kommen, Weidmänner, 
Mit Netzen und Geſchoſſen und mit Spürhunden. 
Da nahm er Reikaus eh er noch den Durft löfchte: 
Durchmaß mit flinken Süßen eine Seld-Strecke: 
Doch als er einem Baumgeböhe naht, wird.er 
Erlegt, indem die Büfche fein Geweih hemmten. 
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Da ſprach er: „Web, wie hab ich mich getäufchtl deren 
Sch mich gefchämt, die Beine, waren Notbelfer, 
Berräter mein Gemeib, womit ich ſtohz prunktel“ 


Der Pömenanteil 


Der Eſel jagte mit dem Leu gemeinschaftlich, 

on Kräften der, im Laufe ſtark der Waldefel. 

Und als fie reiche Beute nun erjagt hatten, | 

So teilt der Leu den ganzen Raub in drei Teile, 

Und ſpricht: „Den erften werd ich bier mir ſelbſt nehmen, 
Als König: auch den zweiten werd ich mir nehmen 

Als Sagdgenoffe: und der dritte Teil ſoll dir 

Berderben bringen, wenn du nicht gleich austeißeft. 


Der Rordwind und die Sonne 

Einft ging die Sonne, Jagt man, mit dem Nordwinde 
"ne Wette ein, wer wohl Zuerft nem Candmanne 
Auf einer Wanderfchaft den Kittel auszöge. 

Aun fing der Vord zu blafen an vom Eismeere; 
Den Kittelträger wollt’ er mit Gewalt plündern. 

Der aber ließ nicht fahren, und vor Stoft bebend, 
Und rings die Zipfel mit den Händen anziebend, 
Den Rücken an ein Seljenftück gelebnt, jaß er. 

Nun kam die Sonn’, und erftlich lieb hervorblickend, 
Erlöft fie ihn von Winterfturm und Eiskälte, 

Dann ließ fie wieder ftärker ihre Glut fteigen, 

So daß es plößlich unfrem Mann ganz ſchwül wurde: 
Da warf er gern den Kittel ab, ich bloß machend. 


Das Biindel Stäbe 


In alten Zeiten lebt’ ein Mann, der ſehr alt war 
Und viele Söhne hatte. Da er nun merkte, 
Daß ihm fein Ende nabte, hieß er letztwillig 
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Ihm einen Bündel feiner Stäbchen herbringen. 

Man fuchte wo fie ftanden. Als jie da waren, 

So ſprach er: „Kinder, ſeht, ob mit Gewalt einer 

Die fo verbundnen Stäbe kann entzwei brechen.“ 

Sie konnten’s nicht. Da ſprach er: „Nehmt fie jetst einzeln, 
Und ſeht ob’s geht.“ Da jedes Stäbchen leicht knickte, 
- 60 [prach er: „Alfo wenn ihr alle einträchtig 
Zufammenhaltet, Kinder, kann kein Menſch jemals 
Euch Schaden tun, und wenn er noch [o ftark wäre. 
Doch wenn der Eine da- der Andre dorthin will, 

So wird es jedem wie dem einen Stab geben. 


Die Lebensalter 


Zum Menfchen vor die Wohnung kamen drei Tiere, 
Das Roß, der Ochſe und der Hund, vor Sroft zitternd: 
Und jener ſchloß die Tür denfelben auf, führt fie 
Hinein, und legt fogleich am hellen Herdfeuer 
Bon Jeinem Vorrat Speile vor: er gab Haber 
Dem Roß, und Lömwenfuß dem fleißigen Pflugftiere, 
Indem der Hund bei feiner Tafel mit|peifte. 
Und fie vergalten ihrem Wirt die Gaftfreundfchaft 
Mit eignen Lebensjahren, die fie abtraten: 
Das Roß Jogleich: deshalb ift jeder Menjch anfangs 
Sn feinen Jugendjahren ſtolz und hochfahrend: 
Der Ochfe nachher: darum will man arbeiten 
In Mitteljahren, fleißig jein und Gut Sammeln; 
Die letzten Jahre hat der Hund gefchenkt, ſagt man: 
Darum, mein Branchos, Jind die Alten ftets mürrrifch 
Und bloß dem Geber ihres Unterhalts freundlich, 

Und beifern Stets, und ſehen keinen Gajt gerne. 
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Der Hirſch ohne Gehirn | 
Der Löwe lag einft krank in ftillen Bergfchlünden, 

Die lahmen Glieder ließ er hin ins Gras Jinken: 

Da blieb der Suchs fein Steund und fein Sefellfchafter. 
Zu disfem [prach er: „Willft du mich vom Tod retten? 
Mich hungert nach dem Hirfche, der in Baummaldung 
Dort unter jenem wilden Fichten⸗Dach haufet. 

Vun bab ich leider nicht die Kraft zum Hirfch- Jagen: 
Du kannft ihn, wenn du willft, in meine Hand liefern, 
Durch deiner Reden Honigfeim ihn leicht ködern.“ 

Da ging der Schlaukopf hin und fand im Wildforfte 
Den Hirfch auf weichem Grafe frob berumfpringend. 
Erft kniet’ er nieder, [prach darauf den Gruß, endlich 
Begann er: „Angenehme Xeuigkeit bring ich. 

Der Löwe,“ fuhr er fort, „du weißt, ift mein Nachbar. 
Ihm gebt es Schlecht, und nächftens wird er abfahren. 
„un, welches Tier [oll hinter mir den Thron erben?“ 
50 fragt’ er neulich: „denn das Schwein ift ftumpffinnig, 
Der Bär zu träg, der Panther gar zu jäbzornig, 

Der Tiger eitel und zu wenig leutfelig.“ 

Sein Urteil war: des Chrones fei der Hirfch würdig. 
Er fei von Anſehn ftattlich, lebe viel Jahre, 
Und fein Geweih fei allem was da kreucht furchtbar, 
Richt ſchlicht wie Ochjenbörner, fondern baumäbnlich | 
Und kurz und gut: du bift erkoren, wirft alfo 

Gebieten allem Wild und allen Waldiwandlern. 

Dann magft du, Herr, auch einmal an den Suchs denken, 
Der dir die Botfchaft brachte. Deshalb nur kam ich. 
Jetzt lebe wohl, mein Befter, denn ich muß eilen 

Zum Löwen, wenn er wieder nach mir fragt etwa: 
Denn mich gebraucht er überall zum Ratgeber: 

Auch du, mein Sohn, wohl, hoff’ ich, wenn du mwillft hören 
Auf diefes graue Haar. Du Jollteft hingehen 

Dich zu ihm ſetzen, ihn im Leiden aufrichten. 


Google 


Im letzten Stündlein macht ’ne Kleinigkeit Eindruck, 
Und ſitzt die Seel’ des Sterbenden in dem Blick.“ Alfo 
Sprach Veinke und verdrehte mit dem Lrug- Märchen 
Dem Hirfch den Kopf, Jo daß er in die Hoblgrotte 

Des Näubers ging, nicht abnend, was ihm dort drobte. 
Der Löme |prang vom Lager auf im Au, packt’ und 
Zerſchlitzte mit den Krallen ihm die Obrläppchen, 
Sufabrend haftig: und das arme Tier riß aus, 

Grad durch die Türe mitten in den Wald rennend. 

Da ſchlug der Schlaukopf, als er ſeine Müb eitel 
Verſchwendet ſah, die Hand’ zufammen, und jener 

Lag da und knirjchte mit den Zähnen, oft ſeufzend, 
Indem ihn Hunger quälte und Zugleich Ärger: 

Dann wandt’ er fich zum Suchfe wiederum flehend, 

Er möchte doch ’ne zweite Kriegslift ausfinnen. 

Der [pricht, nachdem er tief nach Rat gejchürft hatte: 
„Du beifcheft Schweres, doch ich will nochmals helfen.“ 
Gleich gebt er auf die Spur in kluger Hunds-Weiſe, 
Dabei entwirft er lauter Ränk’ und Schelmftreiche, 
Indem er jeden Hirten unterwegs fragte, 

Ob nicht des Wegs ein blutiger Hirfch geflohn wäre, 
Die ihm die Richtung, wie ſie's wußten, angaben. 

Er fand ihn endlich, fih vom Laufen abküblend, 

An einem Jchattigen Ort, und ftand vor ihm plößlich 
Mit Unverjchämtbeits-Mlienen, Dreiftigkeits-Stirne. 
Durch Bein’ und Rücken riefelt’s kalt dem Hirfch, drinnen 
Im Herzen kocht der Zorn: allein er |pricht alſo: 

„Du gebft mir allmärts nach, wohin ich auch fliebe: 
Allein, du Scheufal, jetzo foll’s dir ſchlecht glücken! 
Komm nur heran, und muckje nur einmal, wag’ es 
Spiel du den Suchs bei andern, die dich nicht kennen, 
Und kitle, mach zum König wen du willft künftig.“ 

Der ließ ſich drum nicht irre machen und fagte 
Einfallend: „Bift du denn Jo feig, fo gar Jchüchtern? 
Und kannft jo ſchnell auf einen Freund Verdacht werfen? 
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Der Löme wollte dir nen guten Rat geben, 

Dich aus der angewohnten Schlaffheit aufmecken, 
Und nahm, wie jterbende Väter, dic) beim Obrläppchen, 
Um feinen Auftrag dir zu fagen vollftändig, 

Womit du Jollft das große Reich in Acht nehmen. 
Du warft empfindlich bei dem Zwick des Totkranken, 
Und baft dich felbft verwundet, heftig losreißend. 

Und nun ift er noch mehr als du verftimmt drüber, 
Unzuverläffig [eheinft du ihm und leichtfertig, 

Zum König will er lieber nun den Wolf machen. 

Das wär ein ſchlimmer Herr! Was [oll ich anfangen? 
So wirft du Unglück bringen über uns alle. 

Rein, komm mit mir und zeig dich künftig hochherzig, 
Und nicht jo ſcheu wie Lämmer aus der Schafberde. 
Sch ſchwör's bei allen Quellen, allen Baumblättern, 
So wahr ich will dir untertan allein werden, 

Er weiß von keiner Seindfchaft, will aus Wohlwollen 
Dich über alle Tiere nur zum Herrn ſetzen.“ 

Durch [olcherlei Gerede wird der Vielender 

Zum zweiten Mal verlockt zur Jelbgen Mordhöhle. 
Und als er feftgenommen war im Wildlager, 

. Da [peift’ an reicher Tafel erft der Leu Jelber, 
Verſchlang das Sleifch, die Eingemeide, Jog ſchlürfend 
Das Mark aus allen Knochen: doch der Wegmeifer 
Sab hungrig zu: nur heimlich aus dem Hirnfchädel 
Das Hirn berauszufchlürfen, das er gern [peifte, 

- Öelang: das war der Lohn für Jeine Mühwaltungl 
Eins nach dem andern [peijend, kam der Löm’ endlich 
Zum Kopf und, als er feinem Inhalt nachforjchte, 

So konnt’ er nicht begreifen, wo das Hirn wäre. 

Da ſprach der Suchs, ihn witzig hinter das Licht führend: 
„Such nicht umfonft! Er hatte kein Gehirn drinnen! 
Wie konnte jemals ſolch ein Tier Gehirn haben, 

- Das fich zur Löwenhöhle zweimal ließ führen?“ 
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Die Affenmutter 


Die Affin kam mit einem Smillingspaar nieder, 
Doc liebt fie nicht die beiden Kinder gleich zärtlich, 
oft in den einen Sohn vernarrt ſo unfelig, 

Daß fie an wilder Bruſt ihn berzend tot drückte: 
Den andern wirft fie weg, er war ihr gleichgiltig | 
Und der, in öde Wildnis kommend, blieb leben. 


Der Fuchs und die Trauben 


Weintrauben hingen noch an einem Bergabbang 

Bon dunklem Rebftock. Da erblickt ein ſchlau Süchslein 
Die üppig vollen, und gar oft beranfpringend 

Will mit den Pfoten es die Purpurfrucht hafchen, 

Die reif ſchon war und für den Kelterbaum zeitig. 
Bergebne Mihl er konnte nicht hinauf reichen. 

.. Da ging er weiter, alfo feinen Schmerz Jtillend: 

„Die Traub' ift Jauer, wie ich ſeh, und noch unreif.“ 


Das Rohr und der Eichbaum 


Der Sturm warf einen Eichbaum von dem Verggipfel 
Entwurzelt in die Wogen, die ihn fortwälzten, 

Den rief’gen Sprößling aus der Zeit der Urmenfchen. 
Dem Strom zu beiden Seiten ftanden Rohrbüfche, 

. Die von des Uferrandes leichtem Naß tranken. 

Die Eiche ftaunte, wie das Rohr ſo gar mächtig 

Und leicht zerbrechlich, dennoch nicht geftürzt wäre, 
Und doch Sie felbft entwurzelt, ſolch ein Waldriefe. 
Das Rohr erwidert weislich: „Wolle nicht ftaunen; 
Du bift befiegt im Rampfe mit den Sturmmwinden, 
Da mir uns beugen mit gejchmeid’ger Weltklugbeit, 
Wenn leif’ um unfre Spiten nur die Luft Jäufelt.“ 

(So ſprach das Vohr, die Sabel aber mag lehren: 
Wit Starken frommt nicht ftreiten, Jondern nachgeben.) 
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Der Rabe und der Suchs 


Ein Rabe hielt im Schnabel einft ein Stück Käſe. 

Der fchlaue Suchs, der nach dem Käfe fehr gierte, 

Betrog den Vogel, indem er jo ihn anredet: 

„Schön ift dein Sittich und dein Auge ſcharf, Rabe, 

Dein Nacken prächtig; eine Adlersbruft zeigft du, 

Und jedes Tier muß deiner Sänge Kraft weichen. 

Und folch ein Vogel kann nicht Jchrein und muß ſtumm ſein.“ 
Der Rabe, deffen eitles Herz das Lob aufbläht, 

Wirft aus dem Schnabel feinen Käſe laut krächzend. 

Der Schlaue nimmt ihn und mit Spöttermund ruft er: 

„So warft du doch bei Stimm’, und keineswegs |prachlos; 
Ja du haft alles, Rabe; nur Verſtand fehlt dir.“ 


Die beiden Kampfhähne 


Einft boxten ſich zwei Tanagräer Kampfhähne, — 
Sie [ollen, jagt man, wie die Menfchen Mut haben — 
Und der Beſiegte ganz zerſchrammt und blutrünftig 
Berkroch vor Scham in einen dunklen Hausminkel; 
Der andre fprang dagegen auf den Dachgiebel, 

Und klatfchte mit den Slügeln, laut dabei krähend. 
Da kam ein Adler, der ihn raſch vom Dach aufhob 
Und fortflog; mit dem Hiihnervolk ſpaziert jener 
Indeſſen für der Schlacht Verluft Gewinn erntend. 


Die Hafen 

 Gefaßt vom Lebensekel wollten einmal 

Die Hafen in das dunkle Wafler eines 
Bergſees fich ftürzen ihrer Schwäche wegen. 
Kein Tier ift ja fo feig wie grade fie 

Und nichts verjtehn Jie, als davon Ju rennen. 
Doch als ſie an den breiten See kamen, 
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Sa juft am Ufer ein Haufen Grasfröfche 

Rnickbeinig da und |prang in den Moraft. 

Sie machten halt und einer neuermannt 

Sprach: Gehn wir heim. Wir brauchen noch nicht fterben; 
’s gibt noch viel ärm're Halcher, als wir find. 


Die drei Stiere und der Löwe 


Es weideten drei Stier’ einft miteinander. 

Der Löme ftellte ihnen lange nach 

Und fab bald ein, fo lang Jie einig fei’n, 

Werd es ihm nie gelingen, fie zu kriegen. 
Zweideut'ge Worte und Berleumdungen 

Sind bald gefchmiedet und — die Seindfchaft fertig. 
Ein jeder einzeln fiel ihm leicht zum Raub. 
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PHÄDRUS 


Der Wolf und das Lamm 


Zum jelben Bache kamen durftgetrieben 

Einft Wolf und Lamm. Der Wolf ftand oberhalb, 
Das Lamm viel tiefer. Da voll gierger Steßluft 
Begann der freche Räuber fo zu hadern: 

„Warum haft du das Waffer mir getrübt 

Beim Trinken?“ Doch der zage Wollenträger: 
„Unmöglich konnt’ ich tun, off, was du klagft; 
Bon dir rinnt ja herab zu mir das Naß.“ 
Geſchlagen durch der Wahrbeit Kraft ſprach jener: 
„Bor einem Halbjahr |prachft du fchlecht von mir.“ 
Das Lamm drauf: „Ach, Jo alt bin ich ja nicht.“ 
„Dann war’s dein Vater,“ |prach er, „der mich Schalt —“ 
Ergriff’s, zerriß es in ruchlofem Mord. 

Die Sabel [chrieb um jener willen ich, 

Die falſchen Vorwand brauchen, um damit 
Selbft die Unfchuldigen zu unterdrücken. 


Die Stöfche, die einen König begehrten 


Als einft Athen in Rechtesgleichheit blübte, 
Erregte frecher Sreibeitsdrang die Bürger 
Und Übermut zerbrach die alten Zügel. 

Bald hatten die Parteien fich verfchworen, 
Und als Cyrann befetzte rajch die Burg 
Pififtratus. Shr traurig Sklaventum 
Bemweinten damals ſchwer die Attiker 

(Nicht weil er graufam war, doch ſchwer erträgt 
Ein Joch der Ungewohnte). Wie Jie klagten, 
Erzäblte diefe Sabel einft Afop: 

Die Stöfche, frei in ihren Sümpfen ſchweifend, 
Erbaten mit Gefchrei ſich einen König 
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Bon Jupiter, der mit Gewalt befchränke 

Ihr ausgelaff'nes Tun. Der Götter Vater 

Hub an zu lachen und gab ihnen drauf 

Ein Balkenftück, das plötzlich bingemworfen 
Durch Lärm und Aufruhr zum Erſchrecken brachte 
Das feige Bölklein, das im Sumpfe hauſt. 

Da lag es längre Zeit im Schlamm verjenkt. 
Zufällig hebt nun aus dem Tümpel einer 

Heimlich fein Haupt, Jieht ich den König an 

Und ruft die andern insgejamt herbei. 

Borbei ift nun die Surcht. Wetteifernd Ichwimmen 
Sie ber und auf das Holz und drüber hin 

Hüpft nun die kecke, ausgelaff’ne Bande. 
Nachdem ſie's fo verhöhnt, bejchimpft, befchmutst, 
Begehrten fie von Zeus noch einen König; 
Unbrauchbar fei der, den er ihnen gab. 

Da Jandte er die Ringelnatter ihnen, 

Die nun mit ſcharfem Zabn Jie einzeln faßt. 
Bergebens fliehn die Armen vor dem Morde. 
Selbft ihre Stimme ſchneidet ab die Surcht. 

Doch heimlich wird Merkur zu Jupiter 
Beauftragt, daß er den Bedrängten helfe. 

Drauf ſprach der Gott: „Shr wolltet euer Gutes 
Nicht tragen; aljo tragt denn euer Weh.“ 


- Drum, ſprach Aſop, ihr Bürger haltet ftand, 


Daß nicht ein ärger, größer Übel komme. 


Der Eſel 


Wenn ſich die Herrichaftsform im Staate ändert, 
Kriegt einen andern Herrn der Arme nur, 

Doch feine Lage bleibt, Jo wie ſie war. 

Die Sabel hier verkiindet diefe Wahrheit. 

Ein zager Greis trieb auf der Wieſe einft 

Sein Eſelchen zur Weide. Plötzlich ſchrechkt 
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Ihn Seindeslärm. Er rät dem Efel: „Slieb; 

Sonft nehmen ja die Seinde dich gefangen.“ 

Der Efel gab bedächtig drauf die Antwort: 

„Wird mir zwei Sättel auf der Sieger laden?“ 
„Wein,“ jagt der Greis. „Nun alſo — was liegt mir 
Denn dran, wem ich juft diene, wenn ich doch 
Mein altes Saumzeug weiter tragen muß?“ 


Die beiden Saumtiere 


ZIween Säumer gingen unter ihrer Laft: 

Der [chleppte ſchwer mit Geld beladne Körbchen, 
Der andre Säcke voll wohlfeiler Gerfte. 

Stolz hebt der Reiche auf fein ragend Haupt 
Und ſchüttelt mit dem Hals die helle Schelle. 
Langſam ftillfchreitend folgt ihm der Gefährte. 
Auf eins fliegt Raubvolk aus dem Hinterhalt. 
Im Kampf verwunden fie das eine Saumtier, 
Das Geld zu plündern, laffen außer acht 

Die billige Gerfte. Wie nun fein Geſchick 

Das feiner Laft beraubte Tier beklagt, 

Meint drauf das andre: „Ach, wie freu ich mich, 
Daß man mich jo mißachtet hat. So blieb 

Sch unverwundet und bab nichts verloren.“ 
Dies fagt: Der Dürft’ge lebt in Sicherheit; 
Großer Gefährdung unterliegt der Reichtum. 


Die Stöfche fürchten den Stierkampf 
Die Niedern leiden, mo die Mächt’gen ftreiten. 
Vom Sumpf aus Jah ein Srofch den Kampf von Stieren: 
„Ach,“ rief er, „welches Unheil droht uns dort!“ 
Ein andrer fragt, wie er jo |prechen könne; 

Die Stiere ftritten um der Herde Herrichaft, 

Und weit vom Sumpfe lebten ja die Rinder. 
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Drauf jener: „Wohl Gefchlecht und Wohnort trennt uns, 
Doch wer gefchlagen räumen muß den Hain, 
Wird in des Sumpfs Verborgenbeit fich retten 
Und uns mit hartem Huf zunichte ftampfen. 
So dräuet jener Wut auch unferm Haupte.“ 


Der Stier und das Kalb 


In enger Stalltür rang mit feinen Hörnern: 

Ein Stier, und konnte nicht zur Krippe kommen. 
Ein Kalb wollt’ ihm die rechte Wendung zeigen, 
Da rief er: „Schweig, das wußt ich, eb du lebteft. 
Wer Klügre meijtern will, nehm’ Jich’s zu Herzen. 
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Der Fuchs und der Storch 
Verletze niemand; doch haſt du verletzt, 


Ij's recht, mit gleichen Ruten dich zu zücht'gen. 


Der Fuchs, erzählt man, lud zuerft den Storch 
Zur Mahlzeit ein, und fett’ in flacher Schüffel 
Ihm eine Brüh' vor, die des Storches Schnabel 
Trotz Hunger fich umfonft zu koften mübte. 

Aun ladet er den Fuchs und tafelt Slafchen 

Boll Brocken auf, worein den Schnabel fteckend 
Er Jelbft Jich labt, den Gaft durch Hunger peinigt. 
Wie der der Slajche Hals vergeblich leckt, 

Laßt Jich der Wandervogel Jo vernehmen: 


„Was jelbft man angab, trage man mit Gleichmut.“ 


Das Hühnchen und die Perle 


Auf einem Düngerhaufen fand ein Hühnchen, 
Indem es Speile fuchte, eine Perle. 

„Oo koftbar du, und liegft an Jolchem Ort!“ 
Xief es. „Sah's ein Verehrer deines Wertes, 
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Wärft du zum alten Glanze einft gekebrt. 

Da ich dich fand, dem weit mehr liegt an Speife, 
Rannft weder mir noch dir du zu was nüten.“ 
Das fag ich Jolchen, die mich nicht verſtehn. 


Der Hirſch im Rinderftall 


Ein Hirfch, aus feinem Waldverfteck gefcheucht, 
Slob vor dem drohenden Geſchoß der Jäger 
In blinder Surcht gleich zu dem nächften Landhaus 
Und barg Jich im gelegnen Rinderftall. 

Hier fpricht zu ihm ein Ochs: „Wo denkft du hin doch, 
Unfel’ger, daß du Jelbft in deinen Cod rennft 

Und Menjchendach dein Leben anvertrauft?“ 

Doc jener flehend: „Schonet ihr nur meiner, 

Zur günft’gen Stunde brech’ ich wieder aus!“ 
Dem Lage folgt die Nacht im Wechfelreigen. 

Laub bringt der Ochlenknecht, doch ſieht ihn drum nicht; 
€s gehn die Leute alle ab und zu, den Hirſch 
Riemand bemerkt; vorbei gebt felbft der Meier, 
Auch er fieht nichts. Da will der Hirfch erfreut 
Schon Dank abftatten den verfchwiegnen Rindern, 
Daß fie in Not ihm Saftfreundfchaft erwielen; 
Doch einer |pricht: „Gern ſäh'n wir dich gerettet, 
Allein kommt jener mit den hundert Augen, 

Dann ſchwebt noch ſehr dein Leben in Gefahr.“ 
Indeſſen kehrt’ der Herr ſelbſt von der Mahlzeit, 
Und weil er jüngft fein Bieh gemagert fand, 
Tritt er zur Krippe: „Was? Jo wenig Laub? 

Auch Streu fehlt! Diefes Spinngemeb’ zu tilgen 
Wär rechte Mühel* — Wie er alles ducchforfcht, 
Erblickt er auch des Hirjches hoch Gemweih, ' 
Ruft das Geſind 3ufammen, läßt ihn töten, 

Und nimmt die Beute fort. — Die Sabel lehrt: 

In Jeinen Sachen fieht der Herr am beften. 
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Der Hund, der ein Stück Sleijch durch den Fluß trägt 
Am Eignen büßt’s mit Recht, wer Fremdem nachftrebt. 

Ein Hund, der ſchwimmend Sleifch durch einen Sluß trug, 
Erblickt fein eignes Bild im klaren Spiegel. 

Im Wahn, ein andrer Hund trag’ andre Beute, 

Will er’s ihm rauben: doch — getäufchte Habgier! — 

Den Stoß, den er im Maul bielt, ließ er fahren, 

Noch wen’ger faßt’ er das, wonach er fchnappte. 


Die hbungrigen Hunde 

Töricht Beginnen bleibt nicht nur erfolglos, 
Es lorkt die Sterblichen auch ins Berderben. 
Ein Sell im Strom verjenkt erfpähten Hunde. 
€s leichter aufzuziehn und zu verjchlingen, 
Woll'n fie den Sluß austrinken. Doch 3erplaßt 
Erlagen Jie, eb ihr Begehr erreicht war. 


Bon den Seblern der Menjchen 


Zwei Ranzen legte Jupiter uns auf, 

Den voll der eignen Sebler auf den Rücken, 
Den von den fremden ſchwer vorn auf die Bruft. 
Drum fehn wir eigene Gebrechen nicht, 

Sind aber Tadler gleich, Wo Andre feblen. 


Der Kürbis, die Eichel und der Bauer - 

Ein Bauer ftaunte einft, daß auf der Erd der Kürbis 

Mit feinem angefüllten Bauche lag. Er ſprach: 

„Sürmahr, dies ift doch Schlecht gemacht, jo wahr ich lebe, 
Denn ſchöner würden fie an jener Eiche prangen, 
Und folche Srüchte ziemen wahrlich ſolchem Baume. 

Es ſchlief wohl der, der Alles Joll erſchaffen haben, 
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Als er dies angeordnet. Warum ſchleicht die Eichel 
Nicht an dem Boden fort, ftatt diefes großen Kürbis? 
Ja, ja, fürwahr, wenn ich zu Rat gezogen wäre, 

Dies hätt ich anders und viel beffer eingerichtet.“ 
Indem er Jo das Hirn zerwühlt' und tro& der Mühe 
Bergebens diefen Knoten zu entwirren Juchte, 

Rief er: „Die Menfchen, welchen Scharfe Geiftesgaben 
Gegeben find, vermögen kaum fich auszuruhen.“ 

Er legt fich bin und bald ift er in Schlaf verfunken. 
Und Jieb, vom felben Eichenbaum fällt eine Eichel 
Zum Schlafenden hinab, ihn an der Nas vermundend. 
Der Bau’r erwacht und greifet mit der Hand zur Nafe: 
„O web, die Wunde ift nicht klein, es fließet Blut!’ 
Wenn Schon die kleine Eichel folches Unheil macht, 
Um wievielmehr der Kürbis, wenn er wär gefallen. 
Es mußte nichts geändert werden. Ich feh’s ein; 
Der Schöpfer ſetzte alles an den rechten Ort.* 

Es möge Jeder Jich dem Bauer ähnlich wähnen, 
Der Gottes weile Borficht frevelnd Jchilt und höhnt. 
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AVIANUS 


Die Krähe und der Krug 


Einen gewaltigen Krug erblickte die durftige Krähe, 

Der tief unten im Grund einiges Waſſer enthielt. 

Dieſes beftrebt fie ſich lang zur ebenen Erde zu gießen, 

Um den brennenden Durft fich Zu vertreiben damit. 

Doc da Gewalt nicht führte zum Ziel, ſo ergriff fie, enfrüftet, 
Wie es die Lift eingab, fonft nicht gefehene Kunft. 

Steinchen warf fie um Steinchen hinein; und das niedrige Waffer 
Hob fich fteigend, und bot leicht fich zum Trinken ihr dar. 
Diefes bewies, wie viel edler die Klugheit ift denn die Stärke, 
Nämlich die Klugheit nur führte die Krähe zum Ziel. 
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ROMULUS 
Die Glieder und der Magen 


Niemand vermag etwas ohne feiner Gehülfen Beiftand. 

So erzählt man von den Sliedern des menfchlichen Körpers, 
daß die Hände und Süße unmillig wurden, und dem Magen 
keine Speife mehr reichen wollten, deswegen, weil er ohne 
Mühe täglich ſich anfüllen und tatlos ſitzen bleiben könne. 
Daher empörten ſich gegen ihn die Hände und Süße, und 
wollten nicht arbeiten, und verfagten ihren Dienft. Bor Hunger 
fchrie der Magen; aber jene wollten auf ihrer Mißgunft be- 
barren, und ihm noch einige Tage lang nichts geben. Da nun 
der Magen leer war, fo erfchlafften die Glieder. Nachher 
wollten fie zwar dem Magen wieder Speife beibringen, aber 
er konnte fie nicht mehr zu ſich nehmen, mweiler feine Zugänge 
ſchon geſchloſſen hatte. 

So gingen die Glieder und der Magen zugleich erjchöpft mit 
einander zu Grunde. 

\ 
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DER ALTE SPERVOGEL 
Der Wolf als Mönch 


Ein wolf fine funde vloch, 

In ein klofter er ſich 30ch, 

Er wolde geiftlichen leben; 

- Do biez man in der ſchafe pflegen. 
Sit wart er unftete: 

Do beiz er ſchaf unde ſwin, 

Er jach, da3 83 des pfaffen rude tete. 
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SÜSSKIND VON TRIMBERG 


Saljchheit 

Der Wolf einft jammerte und ſprach: 

Wo foll ich Armfter hin, 

Da ich, wenn ich. mir Nahrung ſuch, 

Wo es auch fei, geächtet bin! 

Ich bin als Wolf geboren, die Schuld, die ift nicht mein. 


Wie viele Außerft ehrbar tun, 

Die innen voller Trug, 

Und gut gewinnen offenbar 

Mit Falſchheit und mit Lug 

Und Jicher fich entrüften, nehm ich ein Gänfelein. 


Sch habe doch kein rotes Gold, 

Zu zahlen meine Speife, | 

Drum muß ich rauben, wenn mich hungert. — 
Der Falſch in feiner Weife 

Ift ſchädlicher als ich, und möchte fchuldlos fein. 
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DER MARNER 

Die Kröte 

Diu tier 3e Jamne kamen, 

unt wolten einen künic weln; 

ein unt uren, wiſent unt beffant, löuwen unt bern, 

hirz unt einhorn, ſwaz vier bein hete, des kom vil al dar. 
WMislichen kriec fi namen, . 

des enkan ich niht erzeln. 

Ein krote, din kam ouch dar, diu wolte niht enbern, 

fi wer an der wal; des namen diu tier dur ſpotten war. 
Si Sprach: „Sch han ouch vier bein, ich wil han daz künicrich (* 
Der löume ſprach: „Bosbeit, var verwazen! 

Du biſt tieren niht gelich I“ 

Si blate fich noch grozer, hie mite fi gar zerbraft. 

Daz diz bijpel kumt den ze mazen, 

die eren gern, unt fint ir gaft, 

da von da3 nature an in niht tugenden treit: 

ſwa vrou Ere wol gevert, da3 ift vrou Schanden leit. 
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DER STRICKER 


Der Axtftiel 


Einem Mann zerbrach fein Axtftiel; 
Da bat er alle Bäume viel 

Um einen Stiel, der wäre felte. 

Sie [prachen: Diefer ift der beftel 
Und gaben ihm eines Ölbaums Aft. 
Worauf der Mann in großer Haft 
Den ganzen Wald umbieb und brad). 
Der Eichbaum da zur Eſche ſprach: 
Wir find mit Recht verraten, 

Weil wir dem Manne Öutes taten: 
er jeinem Seinde dufbilft wieder, 
Zu Boden drückt er ſelbſt Jich nieder! 
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KONRAD VON WÜRZBURG 


Der Suchs und der Affe 
Zu dem Fuchs ein Affe ſprach: 
„Freund, mein Hintrer hat kein Dach, 
Gib mir doch ein kleines Stück von deinem Schwan;, 
Das dir hänget in den Mift.* 
„ein“, jprach der, „Jo lang er ift, 
rag ich ihn doch lieber ganz. — 
Sch tu nur, wie der Geizhals tut, der in Erde birgt und Rot 
Lieber feine reiche Habe, 
Eh er gönnt die kleinfte Gabe 
Einem Armen, und ihm lindert jeine Rot.“ 
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RABBI BERACHJA HANAKDAN 
Die zwei Hirfche und der Menſch 


Ein gebeimnisvoller Tor wird oft für weile gehalten und in 
den Rat der Berftändigen gefetst. — Zwei Hirfche ftanden am 
Ufer eines Baches und [chienen fich einander Gebeimniffe in 
die Ohren zu flüftern. Ein Menſch ging auf der Heerftraße, 
und die Neubegierde trieb ihn zu ihnen hin. „Warum redet 
ibr fo leife, Sreunde?“ fragte er. „In diefer Einfamkeit wird 
euch niemand belaufchen.*“ — „Wir entdecken uns eben keine 
großen Geheimniffe,* war die Antwort. „Die wichtigfte Ur- 
fache, warum wir hier bei einander fteben, ift die Cangemweile.“ 


Der Wolf und die Tiere 


Der Kanzler des Löwen, der Wolf, ward von allen Tieren 
verklagt, daß kein lebendiges Gefchöpf vor ſeinem Räuber- 
zahn Sicher fei. „Der Unerfättliche,“ klagten fie, „macht den 
Wald zur Einöde, unfere Weiber zu Witwen und unfere Kinder 
zu Waiſen.“ Der König zümete und verwies dem Wolf feine 
Sraufamkeit mit harten Worten. „Das Vergangene ift nicht 
mebr zu andern,“ fetste er königlich hinzu; „aber hinfüro hüte 
dich vor Gemalttätigkeit. Begnüge dich mit den toten Tieren, 
die du auf dem Selde findeft, und ſchwöre, dich Zwei ganze 
Sabre alles Sleisches zu enthalten für jedes lebendige Tier, 
das du dich zu erwürgen gelüften läſſeſt.“ Der Wolf ſchwur 
und ging zurück. — Wenig Tage nachher überfiel ihn ein grau⸗ 
Jamer Hunger, und er ſahe ein fettes Schaf auf der Wieſe 
weiden. Da kämpften in ihm Gedanken mit Gedanken. „Zwei 
Jahre kein Sleijch zu genießen — Die Strafe ift hart, und ich 
babe geſchworen. — Doch in jedem Jahre find dreihundert- 
undfünfundfechjig Tage. Tag ift, wenn ich fehen, und Nacht, 
wenn ich nicht ſehen kann. So oft ich alfo die Augen ver=- 
Ichließe, ift Nacht, und wenn ich fie wieder auftue, jo wird’s 
Tag.“ — Schnell blinzte er die Augen zu und tat Jie wieder auf; 
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da ward aus Abend und Morgen der erfte Tag. Er zählte 
zwei volle Jahre. „Nun,“ fprach er, „babe ich für die Sünde 
zum Voraus gebüßt,“ ergriff das Schaf und würgte es. 

Ein Räuber findet leichtlich Mittel, den Kräftigften Eid zu ver- 
eiteln. | 


Der Rabe 


Ein hungriger Rabe fand ein Aas auf dem Selde und freuete 
fich deffen ſehr. Er hüpfte für Sreuden bin und ber, ſchlug 
feine Slügel zuſammen und fang mit rauber Stimme fo laut, daß 
der Adler in der Luft fein Gefchrei hörte. „Was mag diefes 
bedeuten?“ dachte der Adler (2. B. M., c. 32, 18). „Es ift 
kein Gefchrei gegen einander derer, die obliegen, oder derer, 
die unterliegen.“ Er ließ fich herab, verjcheuchte den Raben . 
und trug das Gewild davon. — Aun jchreiet der Rabe nicht 
mebr, wenn er ein Fraß findet. 


Der Ochs und der Bock 


Ein Ochs erblickte einen Löwen und floh und hörte ihn immer 
hinter ber brüllen. Endlich verkroch er ſich hinter ein Geſträuche; 
dort hatte ſich auch ein Bock verfteckt; der Ochs erblickte ihn 
und fuhr er[chrocken zurück. „Was fürchteft du dich, Vetter?“ 
tief der Bock, „wir ſind ja beide in einem Stall erzogen.“ — 
„Biſt du’s?“ antwortete der Ochs; „alles, was lebt, ift mir 
heute Löwe, fo fehr hat mich der Räuber geängftiget.“ . 
Wer verfolgt wird, fürchtet feinen eigenen Schatten. 
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ULRICH BONER 


Bon einem Hahn und einem Cdelftein 
Bon ungefähr hat Jichs getan 
Eines Tages, daß ein Hahn 
Slog auf feines Herren Mift, 
Wie das ſchon oft gefcheben ift. 
Er ſuchte fich dort Speife 
Nach des Klugen Weije 
Und fand — nicht konnts ihm nüße fein _ 
Dort einen großen Edelftein 
Unwürdig liegen in dem Kot. 
Da ſprach er fo: „Allmächtger Gott, 
Umfonft hab ich den Sund getan! 
Ein Gerftenkorn mehr mir nüten kann 
Als du. Nichts bift du nütze mir, 
Was foll ich, unnüt Ding, mit dir? 
Vernimms, mir kann nicht nütze fein 
Die Herrlichkeit und Schönheit dein. 
Wenn Meilter Hippokras dich fänd, 
Der beffer dich gebrauchen könnt 
Als ich, da ich nicht kenne dich.“ 
So warf der Hahn den Stein von ſich, 
Da er gar wertlos ihm erſchien; 
Ein Haferkorn bediinkte ihn 
Biel mehr. 

Dies Beiſpiel fei erzählt 
Dem Toren, der den Kolben wählt, J 
Der mebr ihm als ein Königreich. 
Dem Toren find die alle gleich, 
Die Weisheit, Runft und Chr und Gut 
Verſchmähn in ihrem Corenmut; 
Sür die frommt nichts der edle Stein. 
Dem Hund ift mehr ein Rnochenbein 
Als ein Pfund Gold, das glaube mir. 
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Alfo drängt hin der Toren Gier 

In Sitten und Gebärde 

Auf Üppichkeit der Erde. 

Sie merken nicht des Steines Wert 
Und fehn nicht, was dies Beiſpiel lehrt, 
Und wie darin verborgen ift 

Biel guter Sinn und weile Lift, 

Die unbekannt den Narren find. 

Die Narren! Sehend Jind fie blind. 
Der Cor [oll ruhig weiter gehn 

Und bier dies Beilpiel laffen ftehn, 
Denn keine Srucht er daraus zieht, 
Recht wie dem Hahnen ihm gefchiebt. 


x 


Bon einer Sedmaus und einer Stadtmaus 


Gar fröhlich eine Seldmaus war, 
Als eines Tags fie ward gewahr, 
Daß Baſe Stadtmaus kam zu ihr. 
Sie ſprach: „Sar große Freud ifts mir, 
. Daß du gekommen in mein Haus.“ 
Mit Eifer Iud fie ein die Maus. 

Die Wirtin hatte frohen Mut, 

Die Speije zierte der Wille gut. 

Ein froh Geſicht dem Haft fie bot, 
Und |prach: „Genieße ohne Not 
Das Gute, das ich hab im Haus: 
Sieht ſpärlich auch die Mahlzeit aus, 
Der gute Wille macht fie reich.“ 

Die Stadtmaus lud mit Sleiße gleich 
Ihr Trautgefpiel, die Seldmaus, ein 
Und nahm fie mit zur Stadt hinein 
In einen Keller, der mit Speiſe 
Beraten wohl in jeder Weife; 

Da lagen Sleifch und Sifche viel. 
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Sie ſprach: „Nun wähle, Trautgefpiel, 
Die allerbefte Speife dir 

Und lebe frei von Sorgen bier. 

Bom Käſe gut, von Quark und Brot 
Iß tüchtig; wir find ohne Not 

Bon Hunden und von Katen bier. 
Da börten fie ein Raffeln ſchier, 

Weil an der Türe ſchloß der Koch. 
Die heim'ſche Maus floh Schnell ins Loch 
Und ließ ihr Trautgefpiel allein. 

Die wußte nicht, wohin vor Pein, 
Und bierbin bald, bald dorthin floh. 
Des Koches Auge Jab Jie fo; 

Mußt er zurück nicht zu dem Herrn, 
Er hätte fie zertreten gern. 

Den Keller hat er bald verfchloffen. 
Die fremde Maus war arg verdroffen: 
Nichts wert Schien die Bewirtung ibr, 
Wo ſie das Leben verloren [chier. 
QAlsbald kam aus dem Lorch heraus 
Geſchlichen auch die heimfche Maus; 
Die ſprach: „Nun, Trautgefpiele mein, 
Streu dich und laß dein Trauern fein. 
Iß und trink und ſchmauſe wohl, 

Der Reller ift füßer Speifen voll.“ 

Da ſprach zu ihr die fremde Maus: 
„O wär ich bier nur erft heraus, 

Sch wollte lieber Bohnen nagen, 

Als mit beftändger Surcht mich tragen 
Um deiner Speilen Süßigkeit, 

Die mit der Galle Bitterkeit 
Bermilcht ift. Die behalt für dich! 
Did) mags erfreun, nicht aber mich. 
Behalt es du alleine nur, 

Sch aber geb nach Seld und Slur 
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Und will in Armut fröhlich leben, 

Wo du in Angft und Pein mußt ſchweben. 
Wenn Armut fich mit Srobfinn eint, 

Das mir das reichfte Leben [cheint. 

Der Arme frei von Sorgen lebt, 

Der Reiche oft in Sorgen ſchwebt, 

Und wenn der Arme ruhig raftet, 

Der Reiche ſich voll Sorgen haftet. 

Der Arm’ ift ſicher alle Zeit, 

Der Reiche nie von Surcht befreit. 

Der Arme [chläft in Sicherheit, 

Der Reiche wacht voll Müh und Leid. 
Wie bringt die Üppigkeit Gewinn, 
Wenn Sorg und Surcht betrübt den Sinn? 
Ein Wenig ohne Surcht ift baß 

Als viel mit Bangen, glaube das!“ 

Mit diefen Worten eilte fort 

Die Seldmaus von der Sorgen Ort. 


Von Stöfchen, die einen König wollten haben 
Bon Stöfchen, froh nach ihrer Art, 
Ein Weiber dicht bevölkert ward. 

Sie hatten Waffer genug und Seld 
Dort obne jegliches Entgelt, 

Gebörten keinem Herren an 

Und waren frei von Zwang und Bann. 
on Steiheit ftand ihr Sinn und Mut, 
òIhr aller Leben, Leib und Gut. 

‚Die Freiheit konnten fie nicht tragen 
Und fingen täglich an zu klagen, 

Sie könnten ohne Herrn nicht leben, 
Gott Jupiter Jollt ihnen geben 

gu ihrem Herricher einen König. 

Der Gott lacht’ über fie nicht wenig 
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Und ſchwieg. Ihr Flehn fich bald erneute 
Zu Gott, daß er fie doch erfreute 

Mit einem Herrn. Einen Balken groß 
Der Gott in ihren Weiber fchoß, 

Daß er ihr König Jollte fein. 

Bor Bangen konnten kaum gedeihn 
Die Stöfche und gefchwind entflohn; 
Aus ihren Kehlen drang kein Con. 
Bald traf die Fröſch ein ſchwerer Schlag: 
Der Balken ftill im Waffer lag 

Und rübrte fich in keiner Urt. 

Raum daß die Sröfche dies gewahrt, 
So mäßigten fie Jich jo wenig, 

Daß fie bald ſaßen auf dem König 

Und wieder fingen an zu [chrein: 

Sie müßten ſtets voll Kummer fein, 
Würd ihnen nicht ein Herr gegeben, 

gu richten über Leib und Leben. 

Als Jupiter das Schrein vernommen, 
Ließ er den Storch zu ihnen kommen, 
Daß er ihr König [ollte fein. 

Der ließ nun keinen mehr gedeihn; 
Sein Mund war offen, fein Magen leer, 
Was vor ihn kam, verfchluckte er. 

Da war der Fröſche Klagen groß, 

Der König fie bald arg verdroß; 

Sie [prachen: „Herr, aus diefer Not 
Hilf uns, fonft wird es unfer Tod, 

Da er nicht einen läßt gedeihn. 

Gern wolln wir ohne König Jein.* 

Da ſprach der Gott: „Es kann nicht fein! 
Ihr habt erfüllt die Obren mein 

Mit Bitten; nun hab ich gegeben 

Euch einen König: der richt’ eur Leben, 
Dem follt ihr untertänig fein; 
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| Und läßt er keinen dem gedeihn, 
Wahrhaftig, Jo gefchieht euch recht.“ 


Wer Herr kann fein, der fei nicht Knecht 
Wer bat, was ihm genügen Joll, 

Der hab genug, fo fährt er wohll 

Wer ganz Jein eigner Herr kann fein, 
Der folge mir, will er gedeihn: 

Will er in Ruh und Ehre leben, 

Soll er Jich keinem zu eigen geben, 
Behalten die Sreibeit, die ihm befchieden; 
Und ift ihm wohl, ſei er zufrieden 

Und wolle nicht nach folchen Dingen 
Degehren, wo ihm kann mißlingen, 

Wie von den Stöfchen bier geſchehn: 
Drum müffen fie in Sorgen ſtehn. 
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MICHAEL BEHAIM 


Bom Krebs 


Einft [aß ein alter Krebs träg in dem trüben Bach 

Bei feiner Jungen Schar; da hub er an und |prach: 

„Ihr liebften Kinder mein, merkt auf und hört mich an, 

Sch geb euch eine Lehr für eure Lebensbahn: 

Laßt euren krummen Gang und diefes Nückmärtskrappeln! 
Wie häßlich dünkt mirdoch ſolch Schlingern und [olch Zappelnt 
Schön aufrecht und gerad und vorwärts müßt ihr gehn, 
Das ziemt euch wahrlich mehr und wird euch wohl anſtehn.“ 
Da riefen fie: „’s ift recht, wie gern geborchen wir 

Da du der Vater bift — doch bitten wir von dir: 

Geb uns voran und gib ein Beilpiel uns im Schreiten!* 

Er ſprach: „Das tu ich gern, ſchaut ber, ich will euch leiten.“ 
Das Haupt erhob er ſtolz und meinte, daß fein Gang 
Aufrecht und gradaus ſei. Wie jehr ihm das mißlangl 

Er ging ja felbft zurück viel mehr als jene noch. 

Die alte Art fie blieb, wie ftets er rückwärts kroch. 


Des Wolfes Beichte 


Ein Märlein will ich euch von einem Wolf verkünden. 
Der ſprach in bittrer Reu ob aller Jeiner Sünden: 

„Sch will jetzt beichten gehn allmeine Sünden ſchwer, 
Erleichtern nun mein Herz und fündigen nicht mehr.“ 

Er ging zum Priefter bin und [prach: „Herr, hört mich anl 
In meinem Leben hab viel Bofes ich getan. . 

Als Räuber, Mörder, Dieb fchont ich die Tiere nie 

Und fraß den Bauern Stets das allerfchönfte Vieh, 

‚Hab Hübner, Enten oft in meiner Gier 3erriffen 

Laßt eure Buße nun, die ihr mir auflegt, wiſſen!“ 

Der Priefter ſprach: „Sch will, mein Freund, dir gern vergeben 
Wenn du mir jetst gelobft, daß für dein ganzes Leben 

Du niemals Sleifch mebr frißt.* Der Wolf gab ihm darauf 
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Den heiligen Verſpruch, für feines Lebens Lauf 

Sich zu kafteien und der Sleifchkoft zu entfagen, 

Und fchied von ihm. Doch bald tät ihn der Hunger plagen — 
Er kam an einen Bach, drin ftand ein feiftes Schwein. 

Dem rückt er näber, fteigt ins Waffer auch hinein. 

„Stau Karpfen, grüß Euch Gott“ rief er, „wie geht es Ihnen?“ 
Da Iprach das Schwein: „Herr Wolf, ich bin kein Sifch, Zu dienen, 
Schaut mich doch beffer an, ich bin ein armes Schwein, 

Mich treibt mein großer Durft ins Waffer hier hinein.“ 
„Obo,“ tief jener ſchnell, „zwar foll das Fleiſch ich meiden 
Doch kann vom Sleifche ich noch Sifche unterſcheiden; 

Denn Sifch ift mir erlaubt. Shr könnt ein Sifch nur Jein! *— 
Und fraß das Schwein. — 
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BURKHARD WALDIS 


Bom Such und Storchen 


Einsmals der Such mwolt leben wol, 

Bat den Storchen zum AUbentmal, 

Das er wolt kommen und mit jm effen. 
Als fie zu Tiſch waren gejeffen, 

Der Such& bracht ber ein Mandelmuß, 
Das war gekocht mit Zucker füß. 

Daffelb er auff den Tiſch da goß; 

Es war dünn, das es gar zerfloß. 

Er ſprach zum Storchen: „jß, lieber Gaft, 
Deffelben, das du vor dir haft.“ 

Der Storch thet mit dem Schnabel dappen, 
Rund von der ſpeiſe nichts erfchnappen; 
Der Fuchß mit feiner Zungen lecket, - 
Das Mandelmuß jm ſehr wol fchmerket. 
Das thet den Storchen Jehr verdrießen, 
Das er der fpeiß nicht mocht genießen. 

Er gieng hinweg und [chemet Jich, 
Gedacht: „das will dir zalen ich 

Mit Cölnfcher gewicht, wo ich binn bider.“ 
Er lud zu Saft den Suchffen wider. 

Der Storch war liftig und auch klug: 

Er jetzt ihm vor ein Gläfen krug, 

Mit gebacken Zifchen wol gefüllt, 

Und ſprach zum Suchß: „iß, welchs du wilt.“ 
Lang und eng war dasjelbig Glaß: 

Der Storch die Vifch bald außber laß, 
Mit feinem Schnabel kundts erreichen. 
Der Fuchß betrübt thet umbher ſchleichen: 
Durchs glaß die gebraten Viſch wol ſach; 
Deſt gröſſer ward ſein ungemach. 

Sein ſchaden muſt mit Hunger ſehen: 
Das ſollſt dem Fuchß nit ſein geſchehen. 
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Ein lachen bringt das ander lachen; 
Wit ſchertz thut man mehr ſchertzens machen; 
Ein begangne Lift und Bübery, 
Die bringt ein ander ſchalkheit bey. 
Es geht Jo zu bey menfchen Kindt: 
Schalck über ſchalck ſich ſtetes findt. 
Schalckheit thut einem offt geſchehen, 
Von dem er ſichs nicht het verſehen, 
Und iſt ſchalckheit der ſchalckheit Buß. 
Der Fuchß vom Storchen leiden muß. 
Doch was du wilt vom andern han, 
Dem gleichen Joltu jm auch thun. 
Denn mit der Maß, wie du gemeſſen, 
Wirdt dein auch wider nicht vergeſſen. 


Vom Köler und Bleicher 


Der Köler ſprach ein Bleicher an: 

„Ich ſiehe, du biſt ein frommer man, 
Drumb bitt ich, wölleſt zu mir ein 

Giehen in die wonung mein. 

Da wölln wir uns (mo ich bin bider) 
Bertragen wie zwen leiblich Brüder.“ 
Der Bleicher Sprach: „wenn ich das thet, 
Vorwar ichs kleinen ftommen bet, 

Denn was ich gebaucht het in der.afchen, 
Und gantz [chnee weiß mit Seyffen aewaſchen, 
Darnach zu treugen auf wurd hangen 
Bey deine Kolſeck an die ſtangen, 

Solts mit der 3eit wol wider werden 

Gar Kolen ſchwartz gleich wie die Erden.“ 


Wer fich zu einem frommen belt, 
Und zu eim guten fich gefellt, 
Der wird auch mit den guten gut; 
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Die böß gefellfchaft Schaden thut. 
Alſo wenn einer Bech anrürt, 


So wird er von dem Bech befchmiert. 


Bon einem Bauren 


Es wolt ein Baur über einen Bach 
Wandern, dafelb fich weit umbrach, 

Ob er nicht finden möcht ein fteg: 

Den bet das Waffer geführt hinweg. 
Eilend thet er ſein Schub aufflofen, 

Und thet abziehen feine Holen, 

Wolt waten durch denjelben fluß, 

Und fprach: „fürwar ich nüber muß 
An diefem end einſetzen will, 

Da ift das Waffer frumb und ftill.* 

Er fett ein, da es nicht faft lieff, 
Befandt, das es war ſehre tieff. 

Da verfucht ers am andern endt, 

Da rauſcht das Waffer ſchnell behendt, 
Und war nit tieffer denn zum knie. 

Da Sprach der Baur: „nun merk ich je, 
Sichrer ifts, fich zu begeben 

Sn raufchend waſſer, die feindtlich leben, 
Denn in den ftillen, tieffen pfülen, 

Da man nit baldt den grundt kan fülen.* 


Die feindtlich toben, trotzen, wüten, 

Sir den hat man fich wol zu hüten; 

Die Schmeychler, fo fich freundtlich ftellen, 
(Hüt dich) das fein die rechten glellen; 

Die Kühe, die jo gar feindtlich bölcken, 
Bon den thut man deft mehr nit melcken. 
Die großen bocher ſchlagen nicht, 
Bellende Hundt beißen auch nicht. 
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Schedlicher ſindt ftillbeigig Hunde: 
Still Waffer haben tieffe grunde. 


Vom Fuchß und dem Habich 


Der Fuchß zu einem Habich |prach: 

„Ich bitt dich, ſag, was ift die fach, 

Das du die arm einfaltig Tauben 
So feindlich thuſt alfeit hinrauben?“ 

Er ſprach: „ich bin zum Richter gfett. 

Mein krummen [chnabel drauf gewetzt, 
Das ich die böfen fol durchechten, 

Und die gerechtigkeit verfechten, 

Auff das mit frieden fein die fromen. 

Sie freffen auff dem Land den Samen, 

As Weiten, Erbeiß, Wicken, Lein: 
Drumb muß man fie [o treiben ein.“ 

Er ſprach: „warumb ftraffft nit die Rappen, 

Den Reihen, Adlar, Geyr und Crappen? 
Die han viel größern ſchaden than, 

. Und leßts unfchüldig frey hingahn * 

„Zein!* ſprach der Habich, „fie fein mir 3hoch. 
Wenn ich denjelben ftellet noch, 
Soltens gar baldt zufamen rücken | 
Und reiffen mich zu kleinen ftücken. 
Drumb legen wir gen einander nider: 
Sie ſchonen mein, ich ſchon jr wider, 
Es ift nit ein geringe Runft, 

Das einer hat der Herren gunft. 

‚Berfolgftu doch den armen Hafen, 
Der tbut nur auff der Erden grafen, - 
Und nur der grünen letter gneußt, 
Und ſchonſt des Wolffs, der Schaf zerreißt. 
Die Hüner auch niemand betriegen, 
Oder offnen Jchaden zufügen, 
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Dazu dem Menfchen gar viel frommen, 
Und wehren fich der kleinen krommen. 
Die Gänß Jind auch niemand ſchedlich, 
Mit kurkem Graf bebelffen ich; 

Doch werdens offt von dir erfchlagen, 
Wenn dus bein Jeunen kanft erjagen. 
Wenn man der frommen [chonen folt, 
So werftu Gänſen und Hünern bolt, 
Den du doch Stets thuſt widerftreiten, 
Wie jolchs bekant iſt allen Leuten.“ 


Die alten han ein Sprichwort bdacht 
Und auß erfahrnbeit an uns bracht, 
Und fagen: „wenn das Gelt zu fehr 
Gebt vor die tugent, zucht und ehr, 
Und da die gwalt gebt übers Recht, 
Da wer ich lieber Herr den Knecht.“ 
Das zeigt uns an der alte boß 

Bom Heidnifchen Philofopbos: 

Der bet fein leben fo hin bracht, 

Das er fein tag nit bet gelacht. 

Der fabe ein armen Dieb aufführen, 
Den folt man an den Galgen [chnieren. 
Da man jn bracht alſo gebunden, 

Er lacht gantz fehr; die umb jn ftunden, 
Stagten, warumb er lacht des armen, 
Des man fich billicy Jolt erbarmen? 

Er ſprach: „ſolt ich der Welt nicht lachen, 
Das fies jo munderlich thut machen? 
Seltamer könt mans nit erdencken, 
Die großen Dieb die kleinen hencken.“ 


Drumb fein die Politisch Gefet 

Ein Spinnweb und ein Sliegen neß, 
Welchs die Vögel freflich auffheben; 
Die Sliegen bleiben drinn bekleben. 
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LEONARDO DA VINCI 
Das Rafiermejjer 


Als das Rafiermeffer eines [chönen Tages aus feinem Griff, 
der ihm zur Scheide dient, herauskam und fich ins Senfter 
legte, ſah es die Sonne [ich fpiegeln in feinem Leibe. Da fühlte 
es ich in ungebeurem Glanze und in Gedanken an fein Hand- 
werk ſprach es zu Jich Jelber: „Niemals will ich wieder in die 
Bude zurück, aus der ich kam! Mögen die Götter verhüten, 
daß meine glanzvolle Schönbeit ſo erniedrigt werde! Welcher 
Wahnſinn, die eingefeiften Rnafterbärte dummer Bauern zu 
tafieren, welche Hausknechtsarbeitl Sft diefer Leib dazu ge— 
jchaffen? O bei Gott, nein! Sch will mich an einem verborgenen 
Ort verftecken und dort in Stiller Ruhe mein Leben verbringen.“ 
Und jo tat es auch. — Als es nun einige Zeit in feinem Ver— 
fteck zugebracht hatte, kehrte das NRafiermeffer eines Tages 
an die Luft zurück; aber o Schrecken, da merkte es, daß es 
ausſah wie eine alte verroftete Säge, und die Sonne blitte 
nicht mebr auf der ftumpfen Släche. Vergebeus war jetzt die 
Reue und nutlos die Klage. „O wieviel beffer hätte ich ge— 
‘tan, fprach es bei Sich, „meine [charfe, ach nun verdorbene 
Schneide beim Barbier zu üben! Wo ift mein glänzender 
Leib! Weh mir, diefer abfcheuliche Roft hat ihn tückifch zer⸗ 
freffent" — 

Ganz jo, meine Lieben, wird es denen geben, die Jich dem 
Müßiggang bingeben, anftatt zu arbeiten. Sie werden, gleich- 
wie unfer -Rafiermeffer, ihre ſcharfe Schneide verlieren, und 
der Roft der Unmiffenbeit wird ihre Sorm verderben. 


Stahl und Stein 


Der Stein vermunderte fich fehr, als der Seuerftahl ihn [chlug, 
und ſagte zu ihm mit ftrenger Stimme: „Wasfürein anmaßender 
Patron bift du, mich Jo zu beläftigen! Mir feheint, du warft 
im Irrtum, als du mich hernahmſt. Tu mir nicht Schmerz an; 
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ich vertrug mich noch mit jedermann.“ Da gab der Seuerftahl 
zur Antwort: „Sei nur geduldig und du wirft ſehen, welche 
wunderbare Srucht ich mit dir erzeuge.“ Auf diefe Worte raffte 
fich der Stein zufammen und hielt geduldig der Marter ftand. 
Da ſah er, wie aus ihm das Seuer geboren wurde, und ſah, 
wie die wundervolle Kraft und der Glanz des Seuers in zahl⸗ 
lofen Dingen wirkte und ſchuf. — 

Das Sleichnis hierzu will ich euch fagen: es find die Lernen⸗ 
den. Zu Anfang ihrer Studien erfchrecken fie und verzagen; 
dann aber nehmen fie Jich Jelbft in Zucht und tun mit Geduld 
und ftrengem Sleiß ihre harte Arbeit. Und jo wird in ihren 
Studien wunderbare Kraft fein, und überzeugende Gedanken 
werden aus ihnen entjprießen. — 
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MARTIN LUTHER 
Froſch und Maus 


Eine Maus wäre gern über ein Waffer geweſen und konnte 
nicht. Da bat fie einen Froſch um Rat und Hilfe. Der Froſch 
aber war ein Schalk und ſprach zur Maus: Binde deinen 
Sr an meinen Suß, fo will ich Schwimmen und dich hinüber 
jiehen. — 

Als fie aber aufs Waffer kamen, tauchte der Stofch hinunter 
und wollte die Maus erjäufen. Indem aber die Maus fich 
wehrt und 3appelt, fliegt eine Weihe daher und erhajcht die 
Maus; zugleich zieht fie aber auch den Stofch mit heraus und 
frißt fie beide. 


Kranich und Wolf 


Als der Wolf einftmals ein Schaf gierig fraß, blieb ihm ein 
Knochen quer im Halfe ftecken. Bor großer Not und Angſt 
bot er großen Cohn und Geſchenk dem, der ihm bülfe. Da 
kam der Kranich und Jtieß feinen langen Schnabel dem Wolf 
in den Rachen und 309 den Knochen heraus. Da er nun den 
versprochenen Lohn forderte, ſprach der Wolf: Du willft noch 
Lohn haben? Du Jollteft mir Lohn geben, da du lebendig 
aus meinem Rachen gekommen bift! Dank du Gott, daß ich 
dir den Hals nicht abbiß. 


Rolf und Lämmlein 


Ein Wolf und ein Lämmlein kamen von ungefähr beide an 
einen Bach um zu trinken. Der Wolf trank oben am Bach, 
das Lämmlein aber fern unten. Da der Wolf des Lämmleins 
gewahr ward, lief er zu ihm und |prach: Warum trübft du 
mir das Waffer, daß ich nicht trinken kann? — Das Lämm- 
lein antwortete: Wie kann ich dir das Wafler trüben; trinkeft 
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du doch über mir und möchteft es mir wohl trüben! — Der. 
Wolf ſprach: Wie, fluchft du mir noch dazu? — Das Lämm- 
fein antwortete: Sch fluche dir nicht. Der Wolf [prach: So tat 
es dein Vater vor fechs Monaten, und du bijt ebenjo wie dein 
Vater. Das Lämmlein antwortete: Bin ich doch dazumal noch 
nicht geboren gemefen, wie foll ich meines Vaters entgelten? 
Der Wolf fprach: So haft du mir aber meine Wiefen und 
Acker abgenaget und verdorben. Das Lämmlein antwortete: 
Wie ift das möglich, habe ich doch noch keine Zähne! — Ei 
fprach der Wolf, und wenn du gleich noch fo viele Ausreden 
baft, fo will ich dich heute doch freffen; und würgte alſo das 
unfchuldige Lämmlein und fraß es. 


Der Löwe 


Es gelellten fich ein Rind, Ziege und Schaf zu einem Löwen, 
und zogen miteinander auf die Jagd in einen Sorft. Da fie 
nun einen Hirfch gefangen und in vier gleiche Teile geteilt 
batten, Jprach der Löwe: Ihr wiffet, daß ein Teil mein ift, als 
‚ euer Öefell, der andere gebührt mir als König der Tiere, den 
dritten will ich) Haben darum, weil ich jtärker bin, denn ihr alle 
drei; wer aber den vierten Teil en will, der muß ihn mir 
mit Semwalt nehmen. 


Der Suchs 


Der Löwe hatte viele Tiere zu fich in die Höhle geladen, da⸗ 
rinnen es gar übel roch und ftank. Als er nun den Wolf fragte: 
wie es ihm gefiele in feinem königlichen Haufe, da [prach der 
Wolf: O, es Jtinkt übel hierinnen. Da fuhr der Löwe zu und 
zerriß den off. 
Darnach, als er den Efel fragte: wie es ihm gefiele, und der 
arme Eſel fehr erſchrocken war über des Wolfs Tod und 
Mord, da wollte er aus Surcht beucheln, und er ſprach: O, 
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Herr König, es riecht wohl allbier. Aber der Löwe fuhr über | 
ibn ber und zerriß ihn auch. 

Als er nun den Suchs fragte: wie es ihm gefiele und wie es 
röche in feiner Höhle, da ſprach der Suchs: ©, ich habe jetzt 
den Schnupfen, ich kann nichts riechen. 

Denn er wurde mit andrer Leute Schaden klug, daß er fein 
Maul hielt. 
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HANS SACHS 


Der Zipperlein und die Spinne 


Sch ging Ipazieren eines Tags 

Am Saume eines grünen Hags. 
Wie ich ſo auf und nieder geb, 
Hör ich zwei Stimmen in der Näbh. 
Ich Ichlüpfte in den Hag hinein, 
Ju fehen, wer es könnte fein. 
Ganz leife ſchlich ich nabe bin. 

Da [ab ich eine alte Spinn, 

Mit der ſich Zipperlein beſprach. 


Der Zipperlein 

Der fagte: „Mein Gefelle, ach, 
Wie elend gebft du über Seldl . 
Haft keine Kleider und kein Geld“ 


Die Spinne 

Die Spinne [prach: „Man trieb mich aus 
Bon eines reichen Bürgers Haus; 

Sch konnte dort nicht länger bleiben.“ 


Der Sioserlein . 
Er Sprach: „Wer tät dich denn vertreiben?“ 


Die Spinne 

Sie [prach: „Sch hatte viel Unruh, 

Mußt Hunger leiden noch dazu, 

Denn es gab dort gar wenig Sliegen, 

Die in mein Netz ich konnte kriegen, 

Weil man fo Jauber hielt das Haus. 

Man trieb die Sliegen oft hinaus; _ 

Mit Schwämmen auch und mit der Klapp’ 
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Lat man alltäglich viele ab. 
Hundsfliegen gab es freilich viel, 
Mit diefen hatt ich böfes Spiel, 
Konnt keine einzge mir erjagen; 


Drum mußt am Hungertuch ich nagen. 


Auch tellten mir nach meinem Leib 
Der Herr und ebenfo fein Weib. 
Wenn eins von ihnen mich etwa 

In meinem Netze bangen ſah 

In einer Ecke: gleich gings an; 
Dann Ichalten heftig Srau und Mann 
Die Magd darüber und den Knecht. 
Die plagten dann dafür mich recht; 
Die ganze Woche ward gekehrt, 

- Mein Spinngeweb mir oft zerftört, 
Daß ich kaum in ein Loch entrann. 
Drauf fing ein neues Netz ich an. 
Doch eb ichs fertig bracht in Ruh, 
Kam Tochter oder Sohn dazu, 
gerriffen mir das Werk [ofort. 

Sch habs versucht an jedem Ort. 
Spann doch, bei allem Herzeleid, 
Biel mehr noch als die Mägde beid. 
sh bin ein Fräulein zuerſt geweſen, 
Das kann man im Ovidius lefen, 
Arachen nannten mich die Leut. 
Doc) ich erregt’ der Pallas Neid, 
Die hat zur Spirine mich gemacht. 


Drauf hab ich meine Zeit verbracht 


Bei edlen Bürgern in den Städten, - 
Daß fie an mir ein Muffer hätten. 
Doch weil mir jeder [etzet zu 

So heftig, ohne Raft und Aub, 

Sag ich Adjes dem Bürgertum 


Und feh mich nach was andrem um.“ 
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Der Zipperlein 
Gipperlein fragt: „Wo willft hinaus?“ 


Die Spinne 

Sie ſprach: „In eines Bauern Haus; 
Will mich in einen Winkel drücken. 
Dort gibts ja hbunderttaufend Mücken. 
Da leb ich denn in Herrlichkeit, 
Verbring in Ruh und Stied die Zeit, 
Weils dort ein ganzes Jahr oft währt, 
Eh man ein Spinnenweb abkehtt, 

Da andres fie zu ſchaffen haben. 
Schau, dort will ich mich ganz vergraben. 
Dort werd ich nimmermehr vertrieben, 
Diemeil die Bauern mich ja lieben. 
Man hört oft alte Bauern Jagen, 

Daß ich tu böfe Dämpf verjagen. 
Drum darf ich bangen ungeirrt 

Am Senfter, wo's mit Sliegen ſchwirrt; 
Da wird nach Herzensluft gejagt. 

Daß ich mich hab berumgeplagt 

In Städten, ärgert jetst mich noch.“ 


Der Zipperlein 

Er ſprach: „Schmeig von den Bauern doch! 
Bor denen flücht ich eben mich. 

Die haben arg mich auf dem Strich. 

Zog ich bei einem Bauern ein, 

War feine Sorg um mich gar klein, 

Er jchleppte mich durch Dreck und Kot. 
Macht ich ihm ſchon den Suß ganz rot, 
Meint er, er hab ihn nur verrenkt. 

Mit Arbeit er oft ſchwer mich kränkt, 

Lud Mijt mit mir, ackerte, fäte, 

Fuhr in den Wald, und drojeh und mäbhte, 
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- Damit tät er fich ſehr erhiten, 

So daß er dampfen mußt und ſchwitzen. 
Mich machte diefer Schweiß ganz krank, 
Wenn er mir in die Nafe tank, 

Auch ftieß er mich auf Stock und Stein. 
Die Nahrung war mir viel zu klein; 

Er aß nur Rüben oder Kraut, 

Gerſte und Erbfen, wie ers baut; 
Trank nur Waffer und Milch allein, 
Berfpottet noch mich Zipperlein. 

Drum wurd ich elend überaus, 

Konnt nicht mehr bleiben in dem Haus. 
Der Ärzte wegen mocht ich bleiben; 

Er tät mit Hunger mich vertreiben; 
Denn bei jo wenig Trank und Speis 
3u bleiben, ift nicht meine Weis, 
Diemweil mein Bater Bacchus ift. 

Der zog mich auf zu jeder Stift 

Durch gute Biffen, ſtarken Trunk, 
Durch Müßiggang und Luft genung. 
Man bat davon alltäglich Prob. 

Die Bauern find dazu zu grob. 

Drum bin gegangen ich zuletzt.“ 


Die Spinne 
Die Spinn’ ſprach: „Wohin mwillt du.jett? 
Wo millt des Lands herum dich treiben 7 


Der Zipperlein 

Der Zipperlein fprach: „Sch will bleiben 
Deim Adel, Bürgern oder Pfaffen. 

Die haben jetzt nichts mebr zu ſchaffen, 

Als fich zu ſuchen Zeitvertreib 

Im Bad und Schlaf, beim Spiel und Weib. 
Effen und trinken nur was gut; 
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Was alles denn gar fanft mir tut. 
Man legt mich auf ein weiches Bett. 
rot dem, der wider mich was hätt! 
Man wickelt mich ein und hält mich warm. 
Obſchon der Arzte großer Schwarm 
Mit feiner Runft mich will vertreiben, 
80 darf ich doch noch länger bleiben. 
Wie ich ein wenig ſchwächer beiß, 
Lebt wieder man nach alter Weis. 
Der Kranke lockt nur um Jo mebr 
Durch ftarke Koft mich wieder ber. 
Dann drück ich ihn fofort aufs neu. 
Drauf gibt der Kranke wieder bei 
Und hält ſich eine Weile mäßig. 

Laß ich nach, wird er wieder gefräßig. 
Alsdann vexir ich ibn gleich wieder 
Und nehm ihm alle jeine Glieder 

Je eines nach dem andern ein. 

Juerſt, da bin ich kurz und klein, 

Cu ihm an einer Zehe web, 

Doch nachher immer weiter geb, 
Werd länger mit der Zeit und größer 
Und immer berber, bittrer, böfer. 
Zuletzt treibt niemand mehr mich aus.“ 


Die Spinne - | 

Die Spinne jprach: „Ich komm in ein Haus 
Juerſt ganz mutterjeelallein, 

Ganz unfcheinbar, wie du, und klein. 

Kriech irgendwo im Winter unter, 

Komm wieder vor im Frühjahr munter, 

Leg meine Eier dann und nift, 

JFieh Junge drauf in kurzer Stift 

Ganz ohne Maß und ohne Zahl. 


50 


Google 


Umfpinn das Haus allüberall 

In Stuben, Kammern, allen Gemächern, 
Bor allen Läden, Senftern, Löchern 
Mit mancherlei Geweb und Neten, 

Mir und den Jungen zum Ergößen. 
Drum bitt ich: Komm in kurzer Zeit 
Aufs Dorfl ſchau meine Herrlichkeit 

In meines armen Bauern Haus!“ 


Der Zipperlein 

„Sch komm nicht mehr aufs Dorf binaus,“ 
Sprach drauf mit Eifer Zipperlein; 
„Werd in der Stadt willkommen Jein. 
Dort kenn ich einen — ift gar reich — 

Zu dem ich noch den Abend fchleich, 
Weil beim Bankett er eben ift. 

Er lockt mich ſchon feit langer Stift 

Mit vieler ftarker Speis und Trank, 

Der wird aufnehmen mich zu Dank 

Und auf ein jeidnes Kiffen legen. 

Komm, Schwelter Spinn, laß dich sun; 
Geb mit mir in die Stadt zurück, 

Schau meine Ehre und mein Glück, 

Wie mich der Bürger hält fo fein * 


Die Spinne 
Die Spinn ſagt: „Müßt betrunken fein, 
Wenn ich mich wieder magt dahin. 
Bin frob, daß ich def ledig bin. 
Sch zieh dahin ins Bauernhaus 
Und komm auch nimmermehr heraus. 
Dleib du beim Bürger in der Stadt, 
Wo man dich auch in Ehren hat, 
So [ind wir beide wohl verfehen!“* 
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Der Zipperlein 
Sipperlein |prach: „Das ſoll geſchehen. 
ieh bin! ich wünsch dir Glück und Heil.“ 


Der Beſchluß 

So 309 denn bin ein jeder Teil, - 

Die Spinn aufs Dorf bin zu den Bauern, 
Der Zipperlein aber in die Mauern. 

Er ging fo langſam als man kann. — 


Alsbald zu laufen ich begann 

Zur Stadt, die Bürger all zu warnen 

Bor des [chlimmen Zipperleins Garnen, 

„Er will,“ jagt ich, „den Abend kommen, 

Wird gaftlic) werden aufgenommen. 

Doc) wer ihm nicht will Herberg geben, 

Der Joll verbringen nur fein Leben 
Mit harter Arbeit, ſchmaler Koftl - 

Wie denn Petrarcha gibt den Troft, 

Daß Armut Zipperlein treib aus, 

Er wohn nur in des Reichen Haus; 

Doch welcher Reiche mäßig ſei, 

Den gäbe Zipperlein auch frei. 

Drum fliehe, wer nur fliehen mag, 

Daß Zipperlein auf diefen Tag 

Richt bei ihm kebre ein und wachs’ 

Durch Überfluß! Das rät Hans Sachs. 
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ERASMUS ALBERUS 


Bon einem Raben und Such 


In der Dreieych foll diß gefchicht 
Geſchehn fein, wie ich bin bericht, 
Bey Egelßbach ein Buchbaum ftebt, 
Wann man zur Bayers Eych zugeht, 
Darauff ein Rab pflegt alle jahr 
(Man jagt, es fey gemißlich war) 
Zuhecken feine jungen Raben, 

So kommen dann die Bauersknaben, 
Und bencken nicht fern von dem naft, 
Die jungen Raben an die äſt. 


NVun laffen fich die Bauersknaben 
Bernehmen das fie urfach haben, 
Darumb fie jolche mörderey 
Begehn, und diß die urfach fey. 
Wann fie im feld fahrn auff und ab, 
Als bald ift da der alte Rab, 

Und ftielet jbn fleijch, käß, und brodt, 
Drumb Schlagen fie fein jungen todt, 
Den diebftal werden fie gedrungen 
Zu ftraffen an des Raben jungen, 
Weil jhn der alt nicht werden kan, 
So greiffen fie die jungen an. 

Die urfach möcht wol haben grundt, 
Dieweil es jederman ift kundt, 
Wie das der Rab Jo räubifch fei, 
Das kan man mercken auch dabey, 
Dieweil Efopus bat gedicht 
Ein Sabel, da er alſo ſpricht. 

€s regt ſich undern äften fehr | 
Ein Rab, der bracht ein Käß daher, 
Des wirdt ein Fuchß fo bald gemar, 
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Dieweil der Rab fo frölich war, 
Er grüßt den Raben fleiffiglich, 
Und [prach, Der from Such& grüffet dich, 
Gott geb dir taufent guter jar, 
Ich hab allmeg gehört fürmar, 
Es Jey gemeinlich als erdicht, 
Obs mol inn aller Welt gefchicht, 
Wenn mancher kömpt inn böß gefchrey, 
Man pflegt zu ſchwetzen mancherley, 
Das bab ich auch nun felbft erfahrn, 
Sch will dirs warlich offenbarn, 
Was ich dir fag, das glaub mir frey, 
Es ilt doch ſchandt und büberey, 
Das man alſo geliegen mag, 
Welchs ich nun erft an diefem tag 
Erfahr mit wahrheit doch zuleßt, 
Man bat allmeg von dir geſchwetzt, 
Wie das kein ſchwärtzer Vogel jey 
Dann du, Sft das nicht büberey? 

Ich ſeh ja, das erlogen ift, 
Weil du ein feiner vogel bift, 
Biel weiffer, dann noch nie kein Schwan, 
Drumb hat man dir unrecht getban, 
Und ift erlogen aller dingen, 
Ja wann du köndft alfo wol fingen, 
Als bübfch und weil dein feddern fein, 
So ſag ich auff das fterben mein, 
Oder werdt mir Gott nimmer holt, ° 
Das du vor allen Vögeln folt 
Die Reyferinn Jein billch genandt, 
Des jet ich dir mein feel zu pfandt. 

Das thet dem Raben mechtig woll, 
Und gleubt dem Fuchß, und war Jo toll, 
Das er hatt Jolch gefallen dran, | 
Gar baldt fing er zu ghaucken an, 
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Das jhm der käß fiel aus dem ſchnabel, 
Das macht der Such mit feiner Sabel, 

Der Such mußt ſelbs der fchalckheit lachen, 
Der Rab Jah übel zu den Jachen, 

Da kam dem Such der Käß zu gut, 

‚Dem Raben war nicht wol zumut, 

Er ghauckt, du bift ein fein gefell, 

Des walt der Teuffel inn der hell, 

Der Suchs bat mir geheuchelt fein, 

Es Jolt mir nicht geſchehen fein. 


Man findt der Narren noch wol mehr, 
Wann fie die fehmeichler loben febr, 

So meinen Jie, es Jey nun fchlecht, > 
Und achten ich vor gantz gerecht, 

Das zeigt uns dieſe Sabel an, 

Drumb fey gemwarnet jederman, 

Man büt Jich vor den [chmeichelern, 

Die umb des Bauchs willn heucheln gern, 
Wann Jie den Bauch gefüllet han, 

So ſehen fie dich nimmer an, 

Wann du dann wilt ein Chraſo fein, 

50 findt ſich auch der Gnato fein. 


Dom ftreit der Vogel und vier füffigen Chier 
Es ift (mie man gefchrieben findt) 

Zwiſchen den Thiern, die da find 

Bierfülfig, und der Vögel art 

Switracht gemweft, darumb fie hart 

Bon beiden theilen wurden gedrengt, 

Und wie ſich offt ein feur empfengt 

Bon einem funcken, das wie ſtroh 

Ein gantze Stadt brennt liechter lob, 

Alſo auß eint geringen fach 
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Entftanden ift groß ungemach. 
Remlich, Es kam ein kleine Mauß 
Vor zeiten für eins Sperlings hauß, 
Und |prach, Gott grüß dich Sperling mein, 
Sch wölt gern mit dir frölich fein, 

Man fagt du habſt ein guten Wein, 
Bey Wormbs gewachjen an dem Rein. 
Der Sperling ſprach, Es Joll ja Jein, 

Du aller liebftes Meußlin mein, 
Du bift mir willkum, kum berein, 
Da ſaſſen fie beim Reinfchen Wein. 
Der Sperling |prach, ſih liebe Mauß, 
Da bring ich dir ein ganten auß. 
Die Mauß fprach, O ich wart fein gern, 
Wiewols verbotten ift von berrn, 
€s ligt uns aber nichts daran, 
Weil wir jetzt niemandt bey uns han, 
Der uns den Herrn verrathen kan, 
Drumb laß uns weydlich halten an, 
Und zu mit ganten kandten Jauffen, 
Als ob uns wöll der Wein entlauffen. 
Da ſprach der Sperling, Nun wolan, 
So bring ich dir von Stunden an, 
Die kandte auß, Es gilt dir eins, 
Da ſprach die Maus, Sch warte keins, 
Der Sperling Iprach, Wie ift das eins? 
Da ſprach die Mauß, mir find uneins, 
Er ſprach, das gilt dir, und noch eins, 
Da ſprach die Mauß, Nun Jind wir eins, 
Alſo fabr ber, mir zu, mir zu, 
Sie hieſſen ſich einander, du, 
Und [offen Jic) des Weins fo voll, 
Das ſie ſchrien, als wern [ie toll. 
Da ward die Mauß ein wenig frech, 
Der Sperling |prach, bezal die zech. 
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Da ſprach die Mauß, das wer mir fein, 
Sch meint, man ggb nichts für den Wein, 
Da nem den krug und fchenck mir ein, 
Schenck ein und laß uns frölich fein, _ 
Welcher uns rechnen wirdt den Wein, 
Derfelb foll auch. bezäler fein. 

Da |prach der Sperling, das wer fein, 
Wit feuften müft man fchlagen drein, 

Du bift ein amechtiger tropff, 

Den krug warff er jhr an den kopff, 
Und nam von Stunden an die Mauß, 
Und warff Jie für das hauß hinauf, 
Da thet die Mauß ein ſchweren fall. 

Der Sperling ſchalt die Thier all, 
So nicht begabet find vgn Gott, 
Mit fittcehen, und treib feinen [pott, 
Und hub die Vögel an zu loben, 
Wir fliegen in der Lufft dort oben, 
Und Jingen, und find guter ding, 
Trutz euer eim, das er [o fing, 
Und inn der lufft dort oben ſchweb, 
Drumb ich ein dreck nicht auff euch geb. 

Die Mauß lag da, und war ſchier todt, 
Und kundt in folcher letzten not, 

Dem Sperling keine antwort geben, 

Ein ander Meußlin ftundt daneben, 

Das war ein Schwager diefer Mauß, 

Und rieff gegen des Sperlings hauß, 

Und fluchet allen Vögeln fehr, 

Und. bieß fie allfampt bößmichter, 
 Meineydig, treuloß, verrätber, 

Und redt jhn greulich an die ehr. 
VDrer Sperling |prach, du haft geſchmecht 
Mich und das gantz Vögel gefchlecht, 

- Bann das erfert mein Oberkeit, 
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So wirdts euch warlich werden leit. 

Der Sperling flog zum Adeler, 

Der war der Vögel öberfter, 

Und nam mit fich den ſchwartzen Naben, 
Den wolt er zu eim Redner haben, 

Da fuhrt der Rab die klag gar ſchwind, 
Xber der Adler war gelind, 

Und ließ fich nicht zu zorn bewegen, 

Ein krieg deshalben zu erregen. 

Er ſprach zu jbn, das ift mein rhat, 
Weil uns ein Mauß geichmebet bat, 
Das wir darumb kein krieg anheben, 
ir wöllns der tollen Mauß vergeben, 
Es ift das beit, das mans vergeß. 
€s feiert aber under des 
Die Mauß auch nicht, und lieff Jo baldt 
Zum Wolff in einen groffen Waldt, 
Da lag ein Schloß, das hieß Sreßgar, 
Dajelbit der Wolff ein Hauptman war, 
Die Mauf ein Redner bracht mit Jich, 
Den Such, der kundt gar meifterlich 
Die klag fürbringen, das es klang, 
Und fein gantz red nach kriegen rang. 

Der Wolff die red hort nicht ungern, 
Gar baldt reith er zu feinem bein, 

Dem Löwen, der zu Brumſtein jaß, 
Und aller Chier König was, 
Und jhm der Mauß klag zeiget an. 

Der Köng war noch ein junger Alan, 
Und hatt das landt nicht lang regiert, 
Der Wolff jhn übel informiert, 

Und batt jein herrn Jo ſehr vergifft, 
Das er von ftunden an ein ſchrifft, 
Underjchrieben mit eigner bandt, 
Dem Adler jchickt ins Deudfche landt, 
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Der inhalt war, Sih Adeler 
Sch mill deins Landts werden ein Her, 
Und umb die höchfte Oberkeit 
Mit dir zu kempffen bin bereit, 
Drumb denk, und wer dich weidelich, 
Mit beeres krafft zu dir kum ich, 
Dein Bolck hat mir erzürnt ein Mauß, 
Drumb [oltu mir ein halten auß. 

Ach bett gelebt der alte Her, 
Diß nicht gelchrieben worden wer, 
Und beit der Wolff mit ſeim gedicht 
Vorm alten König nichts außgericht. 

Der Wolff war eitel thun und laffen, 
Des jungen Königs, und nicht die ftraffen - 
Rein bielt, Und da noch lebt der alt, 
Da hatt der Wolff gar kein gemalt. 
Vachs alten Königs todt behendt 
Verfiel das gante regiment, 
Da war das wildt Schwein Canteler, 
Der Fuchß des Königs Prediger, 
Die Sau Schulmeifter in der ftat, 
Und war der Igel Jein Locat, 
Der Hundt war koch, und kocht nichts gar, 
VDer Eſel Sengermeifter war, 
Und dorfft fürthin kein jeck mehr tragen, 
Die Kuh muft auff der Orgeln ſchlagen, 
Das Ralb das "Beneditzte Jagen, 
Die Büffel muften haſen jagen, 
Die Affen muften Schreiber fein, 
Das Regiment ftundt mechtig fein, 
Die Böck gefetst warn übern wein, 
Der Beer muft küchenmeifter fein, 
Den Ratten war befobln der Speck, 
Die Meuß verjorgten brodt und werk, 
Und warn gejetst auch übers mehl, 
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Die Raten hatten auch befehl, 
Was man bracht von des Königs tifch, 
Es wer gleich fleiſch, käß, oder vijch, 
Das namen fie zu jhrer handt, 
Das man des morgens nichts mehr fandt. 
Als nun der Adler laß den brieff, 
- Baldt er den Cantler zu Jich rieff, 
Mit namen Pfittich, und noch wen, 
Die muften auch zum Adler gehn, 
Der ein hieß Schwan, der ander Salkk, 
Schwan war Hoffmeifter, Falck Marfchalck, 
Die Adeliche Majeftat 
Diefeibigen drey nam zu rat, 
Des Löwen brieff der Cantler laß, 
On ſumma, Ihr befchluß war das, 
Man jolt den Löwen umb den zorn 
Bitten, kein gut wort Jey verlorn. 
Der Löw wolt aber kurkumb werden, 
Ein Monarcha der ganten erden, 
Und fucht alfo Jein eigen ehr, 
Er meint, es wurd jhm nimmermehr 
Säblen, derhalben fubr er zu 
Mit unvernunfft, gleich wie ein Kuh, 
Und lieff, als ob er töricht meer, 
Und bracht zubauff ein groffes beer, 
Biel guter Büchfen kamen auch, 
Die eine hieß Sanct Chönges rauch, 
Die ander war Stantos genent, 
Die dritte hieß Blixelement, 
Und Jonft viel ander Büchfen kamen, 
Die hatten all jhr eigen namen. 
Vun wöllen wir ferner befehn, 
as nach der rüſtung fey geſchehn. 
Es worden an dem Adeler 
Etlich Vögel feyg bößmwichter, 
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- Der Huhu, Eul, Kautz, Fleddermauß, 
Die dräbten ſich vom Adler auf, 
Und traten auff des Löwen Jeiten, 
Des acht der Adler nicht ein meiten. 
Als nun die ſchlacht gieng recht im ſchwang, 
Da wardt dem Suchf die Zeit gar lang, 
Der Wolff und er, den Löwen gar 
Stehn lieffen in der gröften fahr, 
Juletzt des Adlers groffe macht 
Zuboden ftürtt des Löwen pracht, 
Und nam alſo damit bebendt, 
‚Des Löwen ftolt ein ſchendtlich endt, 
Der Adeler der groffe beldt, 
Mit groffen ehrn bebielt das veldt. 
Was halff es da die Sledermauß, 
Das fie ſich draht von Vögeln au? 
Und bat fich unders Meuß gefchlecht 
Gemengt? Drumb gehts jhr jegund recht, 
Das fie bey tag bat keine macht 
_ Zufliegen, ſonder bey der nacht. 
Der Raut hats auch Jo außgericht, - 
Daß er bei tag darff fliegen nicht, 
Die Nachteul muß den tag auch meiden 
Die Vögel wöllen fie nicht leiden, 
Der Hubu ſcheut den Tag ſo febr, 
Das er das liecht ſiht nimmermebr, 
Das ift jhr all verdienter lohn, 
Des Jey jetzund genug davon, 


Welcher will Haben gute tag, 
Der hör, was König David Jag, 
Dem frieden foll er jagen noch, 
Die hoffart die da pranget hoch 
Muß endtlich doch zu ſchanden gehn, 
Kein übermut kan lang beftehn. 
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Zum andern hüt dich, das du nicht 
An deim herrn werdft ein böfewicht, 
Dem du mit eyd verbunden bift. 
Desgleichen foll ein jeder Chrift, 

Bey Gottes wort beftendig bleiben, 
Sich kein fahr davon laffen treiben, 
Bon Hotts wort fall bey leib nicht ab, 
Wie ich der viel geſehen hab, 

Die tbeten, als wer niemandt mebr, 
Der Ebriftum liebet alfo febr, 
Darnach Mammon fie anders lert, 
Wann fie abfieln, ſie wern ernert, 
Das ſind die Fleddermäuß fürwar, 
Die Chriſtum han verleugnet gar, 
Drumb werden fie zuſchanden werden, 
Was nicht gefchicht auff diefer erden, 
So wirdts doch am jüngften gericht 
Geſchehn für Gottes angelicht, 
Wann fie farn in die Hell hinein, 

Da wirdt beuln und zenklappen fein, 
So lert Sanct Paul Timotheon 

Als feinen aller liebften fon, 

Und fpricht, das ift gewißlich war, 
Wann wir mit Chrifto leiden fahr, 
So wirdt uns auch der Vatter geben, 
Durch Iheſum Ehrift das ewig leben. 
Berleugnen wir den frommen Chrift, 
Der doch für uns geftorben ift, 

So werden wir in Gottes 3orn 
Sterben, und ewig ſein verlorn. 
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JEAN DE LAFONTAINE 


Die Diebe und der EJel 


Zwei Diebe ftritten um den €Jfel, den fie ftablen, 

Berkaufen wollt’ ihn der und jener ihn behalten. 

Als nun ein jeder heim wollt’ zahlen 

Dem andern, daß weithin Sauftfchlag und Schmähwort ſchallten, 
Heran ein dritter Räuber kam, 

Der mit fi) Meifter Langohr nahm. 


Dem Efel gleichen oft unglückliche Provinzen, 

Die Diebe find dann Sürften, Prinzen 

Bon Siebenbürgen wohl, Türkei und Ungarland. 
Statt zweien hab ich drei genannt, 

Die um die Beute Streit begonnen. 

Bon denen Keiner hat oft die Provinz germonnen, 
Ein vierter Räuber kommt, der ihren Streit beendet, 
Indem den Kfel er entwendet. 


Der Rat der Ratten 


Ein Kater, namens Nagefperk, 

Bracht bei den Ratten große Niederlagen, 

Kaum eine kam aus dem Verſteck, 

Weil gar zu viele er zu Grabe ſchon getragen. 

Die wen’gen Übrigen nun hatten kargen Schmaus, 
Denn keine wagte ſich aus ihrem Loch beraus; 
Und Nagefpeck erfchien der unglückfelgen Schar 
Der ſchlimmſte Seind, ein Teufel gar. 

Da 309 zu Jeinem Hochzeitsfefte 

Der Kater aus als tapfrer Sreier. 

Drum in: der ganzen Zeit, daß fern ihn bielt die Seier, 
Hielt ein Kapitel ab der Ratten Überreft, 

Um zu beraten ihre Lage. 
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Die kluge Altefte meint gleich am erften Tage, 

Das Belte wär es, wenn es möglichft bald gelänge, 
Daß um des Katers Hals man eine Glocke hänge; 
Wenn dann er in den Krieg würd ziehen, 

So könnten fie, gewarnt, in ihre Löcher flieben. 
Daß dies das einzge Mittel wär, 

Meint mit der Alteſten das ganze Rattenbeer. 
Heilbringend zeigte das und gut für alle ſich, 

Nur gar zu Schwierig wars, die Glocke umzuhängen. 
Die eine [prach: „Sch bin kein Narr, mich hinzudrängen.“ 
Die andre: „Sch verfteb es nicht.“ Man trennte fich 
Obn Refultat. So auseinandergehen 

Hab ſchon gar manch Kapitel ich gefehen, 

Wo Mönche und fogar Domberren Stimme hatten, 
Nicht nur das kleine Volk der Ratten. 


Wenn Jich’s drum handelt zu beraten, 
Drängt fich herzu der Räte Heer; 
Berlangt man aber einmal Taten, 
Sieht bald man keinen einzgen mehr. 


Der irdene Topf und der eiferne Topf 


Eifentopf ſchlug eine Veiſe 

Einft dem irdnen Copfe vor, 

Doch entfchuldigt Kluger Weife 
Diefer fich, er ſei kein Tor, 

Ginge nicht vom Herde weg, 

Da genügte ſchon ein Schreck, 

Schon ein Stoß an leichte Dinge, 
Daß er gleich in Scherben ginge, 
Heim von ihm kehrt’ kaum ein Stück. 
„Dich,“ ſprach er, „deß Haut zum Glück 
Sehr viel fefter ſcheint zu fein, 

Hält ja nichts, geb du allein.“ 
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„O, ich bin dir Schuß und Halt,“ 

Spricht der Eifentopf alsbald. 

„Wenn ein harter Gegenjtand 

Dich bedroht, ſpring ich gewandt 

Zwiſchen euch, um dich zu ſchützen, 

Dir als guter Steund zu nüßen.“ 

So beredete und bat 

Eifentopf, der Kamerad; 

Ihm zur Seite kühn geftellt, 

Auf drei Beinen in die Welt 

Klipp, klapp, ging es nun davon; 

Einer auf den andern fällt 

Beim geringften Stoße ſchon. 

Der arme Itdentopf, er war kaum hundert Schritt 
Gegangen, als den Tod er durch den Steund erlitt, 
Und konnte fich nicht drum beklagen. 

Geſellen wir uns drum zu unftes gleichen bloß, 
Sonft müffen wir beftändig zagen 

Bor diefes einen Copfes Los. 


Der Froſch, der jo groß werden will wie ein Ochfe 
Ein Stofch fieht einen Ochfen meiden 

Und Schön dünkt der ihm von Seftalt. 

Er, der kaum eiergroß, fängt art ihn zu beneiden, 

Er bläht ſich mächtig auf und dehnt fich mit Gemalt, 

Weil gern er grad fo groß mie jener wär’. 

Er fpricht: „O Bruder, ſieh doch ber; 

Oft es genug? Bin ich fo groß? O ag’ es mir.“ — | 
„ein. — „Aber nun?“ — „O nein.“ — „Obesmwohlnungelang?“ 
„Du bit noch weit davon.“ — Das jämmerliche Tier 

Blies jo ſich auf, daß es jerfprang. 


Bon folchen Toren voll ift diefe Erdenmelt, 
Die Bürger fiehet man wie große Herren [chalten, 
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Wie jeder kleine Fürſt Geſandte hält, 
Will der Marquis ſich Pagen halten. 


Der Tod und der Unglückliche 

Tagtäglich rief ein unglückfel’ger Mann 

Den Cod um Hilfe an. 

„O od,“ ſprach er zu ihm, „mie ſchön erfcheinft du mir! 
O komm und ende [chnell mein graufam Schickfal bier.“ 
Und endlich will der Tod ihm den Gefallen tun. 

Er pocht an feine Tür, tritt ein, ſich ihm zu Jeigen. 

„Was ſeh ich ? Scheufal, fort!“ alfo ruft jener nun. 
„Beim graufen Anblick, der dir eigen, 

Rinnt Angft und Schreck durch meine Glieder! 

Komm näher nicht, o Lod! O Lod, entfern dich wieder!“ 


Mäcenas war ein feiner Mann, 

Er hat einmal gejagt: „Und möcht’ mich Schwäche plagen, 
Berkrüppelung und Gicht, wenn ich nur leben kann, 

Will ich Zufrieden fein und nimmer mich beklagen.“ 

O &od, komm nicht zu mir, hört man fat alle Jagen. 


Der durch einen Pfeil verwundete Vogel . 


Verwundet tödlich dureh befiedertes Gefchoß, 

Beweint' ein Vogel einft fein unglückjelig Los, 

In größter Schmerzen Not hört man ihn aljo klagen: 
„Ach! muß man felber bei zu feinem Unglück tragen! 
Grauſam entnehmt ihr Menfchen unfern Schwingen 
Der Pfeile Sederfchaft, die uns Verderben bringen! 
Doc) [pottet unfer nicht, ihr Mitleidslofen, geht's 

Euch feibft doch beffer nicht als uns, es wird verschaffen 
Die eine Hälfte ja von Japhets Rindern [tets 

Der anderen die Codeswaffen. 
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ABRAHAM A SANCTA CLARA 
Über die Undankbarkeit der Welt 


Ein Bauer wollte einft etwas in die nächftentlegene Stadt 
tragen zu verkaufen; unterwegs aber, wegen der ſchweren 
Laft, tät er bei einem Selfen raften, in welchem Seljen eine 
große Schlang derfperrt gelegen. Wie dieje den Bauern wahr⸗ 
genommen, jo fangt fie an, inftändig zu bitten, er wolle fich 
doch ihrer erbarmen, und fprach ferner: „Sch bitt dich um 
Gottes Willen, welcher dem Moſes in dem alten Teftament 
von dem Erz=- und Glockenfpeis auf eine hohe Säulen mich 
zu ſetzen befohlen — ich bitt, ich bitt und bitt dich taufend- und 
taufendmal, hilf mir doch aus dem Loch, denn ich wegen des 
ſchweren Steins nicht kann berauskriechen!* — „Wie wirft du 
mich aber belohnen?“ fragte der Bauer. — „O mein herz« 
allerliebfter Mann,“ antwortete die Schlang, „ich will dir 
den Dank geben, mit welchem die Menfchen die größten Gut=- 
taten pflegen zu bezahlen.“ — „So Jei’s denn!“ Der gute Bauer 
wälzt den großen Stein hinweg, daß alfo die Schlangen in den 
freien Luft kommen und des langen Arreſts entledigt worden. 
Wie fie fich nun. in völliger Sreiheit befunden, Jo will fie mit 
großem Gewalt den armen Bauern umbringen. „Hollal“ 
jchreit der Bauer, „mas ift das? Soll das meine Belohnung ° 
fein um die jo große Guttat? Ift das der Welt Dank?“ — 
„0a,“ Ipricht die Schlang, „die Menfchen pflegen in der Welt 
das Gute mit dem Böfen zu vergelten und ſolchen Weltdank 
babe ich dir verſprochen.“ — „Weißt du was, meine Schlang,“ 
entjchuldigt Jich der Bauer, „ich bin ein einfältiger Mann und 
nicht Schriftgelehrt, ich will mich mit dir ohne gelebrte Zeugen 
in keine Disputation einlaffen, fondern wir wollen andere 
Juchen, welche bierinfalls verftändig urteilen werden. Sft es 
Sach, daß ich unrecht habe, ſo will ich gern fterben.“ Gegeben 
fich demnach beede, der Bauer und die Schlang, auf den Weg 
und treffen bald an einen alten Schimmel, welcher nichts als 
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Haut und Bein tragte; diefer hatte feine Weid auf einem 
dürren Seld und war allbereits ſchon dem Schindophilus über- 
geben. „Willkommen, Herr Schimmel, wie kommts, daß Ihr 
Euch ganz alleinig auf diefem Seld aufhaltet? Aus mas vor 
Urfachen ift der Herr nicht zu Haus im Stall bei einer guten 
Haberkoft?*— „Ach, meine Herren!“ antwortete der Schim⸗ 
mel, „ihr dürft euch deswegen fo Stark nicht verwundern, es 
ift Schon allbereits der Welt ihr Brauch. Ich bin dreißig Jahr 
bei einem Edelmann geweſen, dem diefes Schloß vor euren 
Augen zugebörig, ich habe ihm gedient, wie es einem redlichen 
Pferd zujteht, ja, ich weiß mich wohl zu erinnern, daß ich ihn 
in dem vorigen Lürkenkrieg bei Komorn etlicyemal habe vom 
&od errettet. Jetzt, daß ich alt, ſchäbig und kraftlos bin, Jo 
bat er mich dem Schinder übergeben.“ — „Siebft du es, Bauer, 
baft du es vernommen, wie die Welt das Gute mit dem Böſen 
belohnt? Allohl jetzt bring ich dich um,“ ſagt die Schlang. — 
„Gemachl“ bittet der Bauer, „gemach! Die Sach muß durch 
einen allein nicht gefchlichtet werden; wenn mebrere diefes 
Urteils werden fein, alsdann will ich mich ganz willig er- 
geben.“ — „Sutl“— Die Zwei beurlauben ſich von dem 
Schimmel und nehmen ferners ihren Weg fort. Bald aber 
treffen fie einen Hund an, welcher an einem alten Strick an 
einem Zaun angebunden war. „Willkommen, Herr Melam⸗ 
pus, wie jo melancholifch? Ihr müßt eine [chlechte Roft haben, 
weilen Ihr fo beindrechslerifch ausfchaut? Wie kommt es, daß 
Eure Hundbeit alfo bei diefem Zaun [ich befindet ?*— „Acht“ 
feufzte der Hund, „das ift mein Lohn, daß ich meinem Herrn 
fo treu gedient habel Was vor Strapazen hab ich in mancher 
Jagd und Het ausgeftanden! Wie viele Hafen hab ich meinem 
Herrn gefangen und ihm aljo mit eigenen Zähnen manches 
Schnappbißl erhafcht! Will gefchmweigen, daß ich Schelmen 
und Dieb mit meinem Wachen und Bellen nächtlicherweil 
bab abgetrieben. Anjeto, da ich alt, matt, müd und verdroffen 
bin, bat er mich an den Zaun binden laffen, und wird bald 
einer kommen, der mich erjchießen Joll!“ 
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Allohl“ fagt die Schlang, „Bauer halt ber, dein Handel ift 
nun verloren; zwei haben dich ſchon überſtritten.“ — „Ei, nicht ſo 
gäh meine Schlang! Dafern der dritte auch folcher Meinung 
wird fein, fo will ich mich nachmals keineswegs weigern.“ In 
währendem Zank läßt Jich ein Suchs ſehen, welcher ich ſelbſt 
freimütig für einen Richter bei diefen ftreitenden Parteien auf- 
geworfen, ruft dabero den Bauern ein wenig beifeits und fragt 
denfelben, ob er mit Hennen verjeben fei und wie viel er ihm 
wolle |pendieren, wenn er ihn aus diefer Außerften Lebens- 
gefahr falviere. „Sch fehenke dir alle Hennen, mein goldener 
Suchs,“ ſagt der Bauer. Über Jolches fangt der Suchs an, mit 
befonderer Wohlredenheit die Sach vorzutragen, alle Umftänd 
teiflich zu erwägen. „Damit aber bierinfalls keinem eine Un⸗ 
bild oder Unrecht geſchehe,“ ſagt der Suchs, „allo ift notwendig, 
den QAugenjchein einzunehmen, wie ſich der Handel hat zu— 
getragen.“ Begeben [ich dabero alle drei zu dem Selfen. Der 
Fuchs ſchüttelt den Kopf und läßt fich verlauten, als komme 
es ihm unmöglich vor, daß die große Schlang in diefem Loch 
fei gefteckt. „Meine Schlang! gebe ber und zeig mir’s, wie bift 
du darinnen geweſen?“ Die fehlieft hinein, der Bauer mußte 
den Stein vorwähen; alsdann fragt mehrmalen der Suchs: 
„Meine Schlang, ift es alſo geweſen?“ „Sa, jal ganz 
natürlich ift es alfo gemefen.“— „Nun, nun,“ antwortete der 
arge Suchs, „ift es alfo gewefen, jo foll es alfo verbleiben!“ 
Dergeftalten war der Bauer aus feiner Gefahr errettet und 
bat voller Steuden dem Suchfen verfprochen, er Joll morgen 
früh um Jieben Uhr in feinem Haus auf eine gute Hennenfuppe 
erjcheinen. Der Bauer kommt etwas ſpät nach Haus, weſſent⸗ 
balben das Weib das Geftirn ſchon mit trutigen Nunzeln 
ausgefpaliert und den armen Mann mit rauhen Worten be=- 
willkommet. „O mein Weib“ jagt der Bauer, „wenn du ſollt 
wiſſen, wie es mir ergangen, du würdeft weit anderst reden! 
Meine guldene Urfchell du hätteft bei einem Haar deinen Mann 
verloren! Gedenke, was mir für ein Unftern begegnet! in 
augenfcheinlicher Lebensgefahr bin ich geweſen;“ und erzählt 
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ihrs mit allen Umftänden. „Doch hat der Himmel einen ehr⸗ 
lichen Suchfen zu mir gefchickt, der hat mich durch feinen Witz 
wunderbarlich erledigt; deffentmegen ich ihm aus ſchuldiger 
Dankbarkeit all unfere Hennen verſprochen, und morgen, 
wills Gott, in der Stube um ſieben Uhr wird er diefelben ab⸗ 
holen.“ — „Was holen?“ jagt fie; „Hennen holen? meine 
Hennen? Hol dich der Leu — | Was haft du mit meinem Ge⸗ 
flügelmerk zu [chaffen, du Schmaroger! Wer wird dir nach⸗ 
mals die Eier legen, du Bengell du Büffell Kommt mir nur 
der Fuchs, ich will ihm ſchon einen hölzernen Vergeltsgott 
zu verkoften geben. — “Der arme Suchs wußte um alle diefe 
Bosheit nichts, dahero ift er in der Srube in guter Sicherheit 
und Bertrauen indas Haus kommen, hoffte denfelbigen Tag 
eine abfonderliche Mahlzeit. Raum aber daß er einen guten 
Morgen abgelegt, bat ihm die Bäuerin mit einem Scheit Hob 
den Rückgrat eingefchlagen, daß alfo der arme Sucbs in diefen 
feinen Lodesnöten über nichts mehrer lamentiert, als über 
die Undankbarkeit der Welt, wie ſolche das Gute mit dem 
Böſen Jo vielfältig vergelte und bezablel 
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DANIEL WILHELM TRILLER 


Der Mond und die Sonne 


Der Mond ſprach einftens zu der Sonne: 
„Es dünket mich, dein heißer Schein 
Recht mwunderlich und fremd zu fein: 
Strahlft du auf Wachs, gleich ifts zerronnen, 
Und ftrablft du auf den weichen Con, 

So wird er ſpröd und hart davon; 

Die gıaue Leinwand kannft du bleichen, 
Daß man fie weiß und blendend jchaut, 
Hingegen eine weiße Haut 

Mit braunen Sarben überftreichen; 

Noch mehr, du wäfferft Menfch und Vieh, 
Wenn fie gehäufte Tropfen ſchwitzen, 

Und leckft mit gleicher leichter Müh 

Das Wafler doch aus Bach und Pfüten. 
Deswegen nun erfuch ich dich, 

Daß du, mo möglich, kurz erkläreft, 
Warum du Jo veränderlich 

on deinen Wirkungen verfähreft.“ 


„Wahr ift es,“ fiel ihr Wort dagegen, 
„Es ift alfo, wie du gefaut, 

Doch werd ich unrecht angeklagt, 

Die Schuld ift nicht an mir gelegen. 
Daß meine Wirkung mancherlei, 
Liegt vielmehr felber an den Dingen, 
Sn welche meine Strahlen dringen, 

Als daß ich davon Urſach ſei; 

So. wie ich [ie bequem befinde, 

Danach richt ich die Wirkung ein;, _ 
Drum muß weich hart und hart gelinde, 
Grau weiß und weiß oft Ichwarzbraun fein.“ 
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€s liegt im menfchlichen Gemüte, 
Wenn Gottes gleichgefinnte Güte 
Richt immer gleiche Wirkung tut; 
Die Abficht zwar ift allzeit gut, 
Doc) wenn Sich ein Erfolg erzeiget, 
Den man oft nicht begreifen kann, 
Sft unfer Herz bloß ſchuld daran, 
Nachdem es bös und gut geneiget. 
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JOHANN LUDWIG MEYER 
VON KNONAU | 


Die Kuh und der Suchs 

Suchs, ſeh ich recht, fo bift os dul 

So |prach Zum ſchlauen Suchs die Kuh; 

Du kömmft erwünfcht hieher gegangen; 

Gleich heute war ein Jahr vergangen, 

Seit dem wir uns auf diefer holden Matten 

On Jegensvollem Stand gefeben hatten. 

Vun wünfc ich dir zu einem guten Jahre, 

(Damit ich eitle Wünſche fpare,) 

Was Jich für deinen Wohlſtand füchsfifch ſchickt, 
Und dich in deinem Suchjenherz erquickt; 

Zur Sommerszeit, Kohl, Gras und fetten Klee; 
Und fällt zu feiner Zeit ein tiefer Schnee, 

So wünſch ich dir nur Haber, Salz und Heu, 

Und Stroh für deine Süß, und für dein Maul kein Spreu. 


Drauf fprach der Suchs: Eil liebe Rub, 
Sch bin zum ſchönſten dir verpflichtet; 
Du haft den Wunfch auf meine Ruh 
Und auf die Umſtänd eingerichtet. 
Wie trefflich trafft du meinen Sinn, 
Herzallerliebfte Nachbarin! 

Sch muß mich herzlich für dir ſchämen, 
Wo ſoll ich Gegenwünfche nehmen? 
Die dich, wie deine mich, erguicken, 
Die fich gleich trefflich für dich ſchicken. 
Sch wags, und wünfche dir hingegen 
Vom großen Jupiter den Segen; 
Bald Enten, Hübner, Hafen, Tauben; 
Bald aber auserlefne Trauben; 

Bald Sifchgen aus den klaren Slüffen, 
Vebſt Überflug an Kirfch und Nüffen. 
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Der rubmfüchtige Bär 

Ein auf die Ehr erpichter Bär 

Saß in dem Schnee bei einem Strauch, 
Und dacht: Ei, wüßts die Nachwelt auch, 
Wie groß mein Leib geweſen wär, 

Ich würde felbft nach) meinem Sterben 
Bei Jolcher Dank und Ruhm erwerben. 


Er fprach darüber feine Jungen, 
Und fagt: Ich ehe mich gezwungen, 
Daß ich den großen Körpermeſſe, 
Damit ich deffen feltne Größe 

Der Rachmelt Jo für Augen lege, 
Daß Jie es deutlich faffen möge. 


Bald fielen ihm die Jungen bei, 
Und ſchwuren: Ja bei unfter Treu, 
Wir ſahen auch frhon viele Bären; 
Jedoch es wird noch fange währen, 
Eh daß in unferm Königreiche 

Sich einer dir an Größe gleiche; 
Deswegen jei darauf befliffen, 

Daß es die ſpäten Enkel wiffen. 


Der Alte dacht itst allgemach 

Dem edeln Unternehmen nach, 

Und rief, als ers zuletzt erfunden, 
Indem die Rinder um ihn ftunden: 
Fürwahr, es haben Kunft und Witz 
In meinem Körper ihren Sit. 


Stracks leget er fich in den Schnee, 
Er ftreckt die Pfoten in die Höh, 
Und beißt die Kleinen auf ihn treten; 
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Dann fagt er: Jetzo will ich wetten, 

So fieht man Haut, ſo Jieht man Haar, 
Zufamt der Größe fonnenklar. 

Kein Sürft hat noch in feinem Schild 
Bon einem Bär ein ſchöners Bild. 


Ein jeder von den Jungen preift 
Des alten Bären feinen Geift, 
Indem den Abdruck fie betrachten, 
Und ibn des Urbilds würdig achten. 
Ein jeder fpricht: Es ift geraten; 
Fürwahr der Alte hats erraten. 


Sie dachten alle nicht jo weit, 

Daß diefes Werk truß feiner Würde, 
Trutz aller feiner Ähnlichkeit, 

Im nächften Schnee vergehen würde, 
Der wirklich noch denfelben Tag 
Schon auf des Bären KRunftftück lag. 
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FRIEDRICH VON HAGEDORN 


Der Wolf und das Pferd 


Ein matter Wolf voll Nahrungsſorgen 
Betrat an einem Srühlingsmorgen 
Der fetten Anger feuchtes Grün. 

Da ſah er mit erwünſchten Steuden 
Ein wobhlbefleifchtes Süllen meiden, 
Dos Jeinem Hunger reizend ſchien. 


Er hatte große Luft zur Beute; 

Qur daß er jeden Gegner [cheute, 

Der ftärker war, als Lamm und Schaf. 
Drum follt’ es ihm durch Lift gelingen, 
Den jungen Streiter zu bezwingen, 

Der an Gemalt ihn übertraf. 


Er näbert fich dem ftoen Pferde: 

Er ſchwört, daß auf der ganzen Erde 
Kein Wurzelmann ihm äbnlich fei. 
Erbabner Houybnbnm*, fpricht er weiter: 
Sch kenne Stauden, Pflanzen, Kräuter, 
Von bier bis in die Lartarei. 


Sch kann den Kranken Hilf’ erteilen, 
Spatt, Kropf, Geſchwulſt und alles heilen, 
Dem andrer Helfer Rat gebricht. 

Air müffen Krampf und Würmer weichen; 
Den Koller weiß ich wegzufcheuchen! 

Und was verfteh’ ich fonften nicht 


Jetzt bin ich darum bier erſchienen, 
Mit meiner Wiffenfchaft zu dienen; 
Wenn ihnen diefe raten kann. 


* Honyhnhnm ift der Name, welchen Swift in den Gulliverjchen 
Reiſen den Pferden beigelegt bat. 
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Sie gehn zu frei, zu rafch im Selde: 
Dies zeigt, daß ich die Wahrheit melde, 
Uns Arzten nicht viel Gutes an. 


Dürft ich, weil fie zu ſehr fich regen, 
Ein Band um ihre Schenkel legen, 
Gewiß, fie follten Wunder ſehn. 

Sc fordre nichts für Kur und Mühe, 
Weil ich den Geiz vor allem fliebe; 
Die Heilung Joll umfonft gefchehn. 


Das Süllen dankt ihm, und verjetet: 

Sch babe mich am Huf verletet, 

Und ſpüre dort die ſchwerſte Pein. 

- Herr Doktor! kommt, befeht den Schaden, 
Könnt ihr der Schmerzen mich entladen? 
Richts, Spricht der Wolf, wird leichter fein. 


Er will auch keine Zeit verlieren, 

Und ftellt, den Anfchlag auszuführen, 
Sich unverzüglich binters Pferd. 

Das mill, aus gleichgefchwinden Pflichten, 
Shm zum voraus den Lohn entrichten; 
Ein Arzt ift feines Cohnes wert. 


Der Houybhnhnm fucht ihn Klug zu machen, ' 
Schlägt aus, Zerguetfcht des Wolfes Rachen, 
Und wiebert ibm die Worte zu: 

Nichts gibt ein größeres Vergnügen, 

Als den Betrüger zu betrügen; 

Freundl das bemweilen ich und du. 


Jupiter und die Schnecke 


Jupiter verhieß den Tieren, die er in der Welt erjchuf, 
Das zu geben, was fie wünjchten. Jedes kam auf feinen Auf. 
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Alle wünfchten, alle baten; was Jie baten, ward verliehn. 

Ju den andern kroch die Schnecke, bis fie vor dem Zeus erfchien. 
Dieſeſprach: O Haupt der Götter, lah mich doch ein Hauserflehn, 
Das nur mit, nicht andern, dienet, ſtill darin herumzugehn! 
Wenigſtens bleibt meine Wohnung von Verdrießlichen befreit, 
Sch entfchleiche vielen Sorfchern, vielen Neidern, vielem Streit. 
Tauſend mögen ftolzer wählen; jeder Segen, der mir blüht, 
Blüht mir Schöner und gedoppelt, wenn ein Böſer ihn nicht ſieht. 
Wahl und Vortrag ward gebilligt: Jupiter ging diefes ein, 
Und vor vielen ſchien die Schnecke glücklich und gefcheit zu fein. 


Der Suchs ohne Schwanz 
Reinike vermirrte fich 

In die ihm gelegten Stricke, 

Und, wiewohl er ſelbſt entwich, 
Ließ er doch den Schwanz zurücke. 


Um nicht lächerlich zu fein, 

Predigt’ er den Süchlen ein, 

Auch den ihren abzulegen. 

Seine Hörer zu bewegen, 

Sprach er als ein Cicero: 

Erftlich wills der Woblftand fo, " 
Um fich 3ierlicher zu regen: 

Denn man trabt damit zu ſchwer, 
Und zu unbequem einber. 

Zweitens macht ein Schweif zu kenntlich. 
Drittens hält er in dem Lauf 

Oft den fchnellften Brandfuchs auf. 
Biertens riecht er vielen ſchändlich. 


Stumpfer Redner! ſchweige du, 
Ries ein alter Suchs ihm zu; 
Was du lehreft, wird verlachet. 
Vur der Neid it, was dich quält, 
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Der den Vorzug, der dir fehlt, 
Andern gern zuwider machet. 


Die Ameife und die Grille 


€s fang die heiſchre Grille 
Die ganze Sommerzeit, 
Da Sich in aller Stille 

Die Ameif auch erfreut. 
Sie häuft der Zellen Sülle 
Mit kluger Emfigkeit. 


Die Grille fingt voll Sreude 
Um Seld und Buſch und Hain, 
Und fammelt kein Getreide 
Zum nächften Winter ein. 
Als endlich Jich die Sonne 
Ummölkt dem Schüten naht, 
Die Erde keine Wonne, 

Und Alles Mangel bat; 
Da fühlt fie das Gefchicke 
Der darbenden Natur, 
Und hoffet Troft und Glücke 
Bon ihrer Sreundin nur. 

Sie jagt: O leiht mir Weizen, 
Geliebte Nachbarin. 


Ihr werdet ja nicht geizen, 


Ihr wißt, wie arm ich bin. 
Die fragt: Zur Zeit der Voſen, 
Was haft du da gemacht? 


Die hat den Virtuoſen 
Vielleicht nichts eingebracht. 


Sch Jang, zwar ungedungen; 
Allein, was follt ich tun? 
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Du baft damals gefungen: 
Wohlan, Jo tanze nun! 


Der Hahn und der Suchs 


Ein alter Haushahn hielt auf einer Scheune Wache; 

Da kömmt ein Suchs mit [chnellem Schritt, 
Und ruft: O kräbe, Freund, nun ich dich fröhlich mache; 
Sch bringe gute Zeitung mit. 

Der Tiere Krieg hört auf: man ift der Zwietracht müde. 
Sn unferm Reich ift Ruh und Friede. 

Sch felber trag ihn dir von allen Süchfen an. 

O Steund, komm bald herab, daß ich dich herzen kann. 
Wie guckft du fo herum? Greif, Halt und Vellart kommen, 
Die Hunde, die du kennft, verſetzt der alte Hahn; 

Und, als der Suchs entläuft: was, fragt er, ficht dich an? 
Nichts, Bruder, ſpricht der Suchs; der Streit ift abgetan;, 
Allein, ich zweifle noch, ob die es jehon vernommen. 
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CHRISTIAN FÜRCHTEGOTT GELLERT 


Das Heupferd oder der Srashüpfer 


Ein Wagen Heu, den Belten’s Hand 
Zu hoch gebäumt und Schlecht beipannt, 
Konnt endlich von den matten Pferden 
Nicht weiter fortgezogen werden. 


Des Subrmanns Macht- und Sittenfpruch, 
Ein zehnmal wiederholter Sluch, 

War eben, wie der Peitjche Schlagen, 

Zu ſchwach bei diefem ſchweren Wagen. 


Ein Heupferd, das bei der Gefahr 

Zu oberft auf dem Wiesbaum war, 

Sprang drauf herab und Sprach mit Lachen: 
Sch wills dem Biebe leichter machen. 


Drauf ward der Wagen fortgerückt. 

€i, rief das Heupferd ganz entzückt, _ 

Du, Suhrmann, wirft an mich gedenken; 
Fahr fort! den Dank will ich dir ſchenken. 


Die junge Ente 

Die Henne führt der Jungen Schar, 

Worunter auch ein Entchen war, 

Das fie zugleich mit ausgebrütet. 

Der Zug Joll in den Garten gehn; 

Die Alte gibts der Brut durch Locken zu verftehn, 
Und jedes folgt, Jobald fie nur gebietet, 

Denn fie gebot mit Zärtlichkeit. 


Die Ente wackelt mit, allein nicht gar zu weit. 
Sie ſieht den Teich, den fie noch nicht gefehen; 
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Sie läuft hinein, fie badet Jich. 

Wie, kleines Tier! du ſchwimmſt? wer lehrt es dich? 
Wer hieß dich in das Waſſer gehen? 

Wirſt du fo jung das Schwimmen ſchon verftehen? 


Die Henne läuft mit ftruppigem Gefieder 

Das Ufer zehnmal auf und nieder | 

Und will ihr Rind aus der Gefahr beftein, 

Setzt zehnmal an und fliegt doch nicht hinein; 
"Denn die Natur heißt fie das Waffer fcheun. 
Doch nichts erfchreckt den Mut der Ente; 

Sie ſchwimmt beherzt in ihrem Eleniente 2 
Und fragt die Henne ganz erfreut, 

Warum Jie denn jo ängjtlich ſchreit? 


Was dir Entſetzen bringt, bringt jenem oft Vergnügen, 
Der kann mit Luft zu Selde liegen, 

Und dich erfchreckt der bloße Name Held. 

Der ſchwimmt beberzt auf offnen Meeren, 

Du zitterſt ſchon auf angebundnen Fähren 

Und ſiehſt den Untergang der Welt. 

Befürchte nichts für deſſen Leben, 

VDer kühne Taten unternimmt; 

Wen die Vatur zu der Gefahr beſtimmt, | 
Dem bat fie auch den Mut zu der Gefahr gegeben. 


Der Tod der Sliege und der Mücke 


Der Tod der Sliege heißt mich dichten, 
Der Cod der Mücke heilcht mein Lied; 
Und kläglich will ich dir berichten, 
Wie jene jtarb und die verjchied. 


Sie fetzte fich, die junge Sliege, 
Boll Mut auf einen Becher Wein 
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Entfchloß fich, tat drei gute Züge 
Und fank vor Luft ins Glas hinein. 


Die Mücke ſah die Freundin liegen; 
Dies Grabmal, ſprach ſie, will ich ſcheun. 
Am Lichte will ich mich vergnügen 

Und nicht an einem Becher Wein. 


Allein, verblendet von dem Scheine, 
Ging ſie der Luſt zu eifrig nach, 
Verbrannte ſich die kleinen Beine 
Und ſtarb nach einem kurzen Ach. 


Shr, die ihr euren Trieb zu nähren, 
Sn dem Vergnügen felbft verdarbt, 
Vuht wohl und laßt zu euren Ehren 
Mich Jagen, daß ihr menfchlich jtarbt. 


Das Pferd und der Eſel 

Ein Pferd, dem Geift und Mut recht aus den Augen ſahn, 
‚Ging, ſtolz auf fich und Jeinen Mann, 

Und ftieß (mie leicht ift nicht ein falfcher Schritt getan ) 
Bor großem Seuer einmal an. 

Ein träger Eſel Jah’s und lachte: 

Wer, ſprach er, wird es mir verzeihn, 

Wenn ich dergleichen Sebler machte? 

Sch geb den ganzen Tag und ftoß an keinen Stein. 
Schweig, rief das Pferd, du bift zu meinem Unbedachte, 
Zu meinen Seblern viel zu klein. 


Die Wachtel und der Hänfling 


Zur Wachtel, welche der Gefahr 
Des Garns mit Not entgangen war, 
Ließ Sich der jtolge Hänfling nieder. 
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Mich dauert, ſprach er, dein Gefieder. 
O fage, wie es immer kam, 
Daß man dir deine Steiheit nahm? 


Mich, ſprach fie, lockte jene Flur, 

Und ich, zu lüftern von Natur, 

Slog bin, und tiefer im Getreide 

Hört ich den Ton der Lieb und Sreude. 
Sch lief; kaum naht ich mich dem Ton, 
So hatte mich das Net auch ſchon. 


Das Net, ſprach diefer, nicht zu ſehnl 
Dir Slattergeift ift recht geſchehn. 

Man muß, will man ein Glück genießen, 
Die Steiheit zu behaupten wiffen. 

Und wenn ich noch [o lüftern wär, 

Ein Net, das fängt mich nimmermehr! 


Er fliegt und ruft noch: Merk es dir! 
Kurz drauf ſieht ſie den Sreund, der ihr 
Den weiſen Unterricht gegeben, 

Auf einer Bogelrute kleben. 
Sprich, rief fie, wie es immer kam, 
Daß man dir deine Sreiheit nahm? 


Die Steundin, Sprach er, ging mir nab, 
Die ich in diefem Bauer fah. 

Sie rief, und durch das Glück bewogen, 
Um fie zu fein, kam ich geflogen; 

Nun weiß ich nicht, durch welche Lift 
Wein Suß bier angefeffelt ift. 


Die Vute, ſprach fie, nicht zu ſehnl 
Dir Slattergeift ift recht geſchehn. 
Man muß, will man ein Glück genießen, 
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Die Steibeit zu behaupten wiffen. 
Aun lerne, wenn dichs nicht verdrießt, 
Wie nah der Sall dem Sichern ift! 


Der Tanzbär 

Ein Bär, der lange Zeit ſein Brot ertanzen müffen, 
Entrann und wäblte fich den erften Aufenthalt. 

Die Bären grüßten ihn mit brüderlichen Küſſen 
Und brummten freudig durch den Wald, 

Und wo ein Bär den andern fab, 

So hieß es: Pet ift wieder dal 

Der Bär erzählte drauf, was er in fremden Landen 
Sür Abenteuer ausgeftanden, 

as er geſehn, gehört, getan! 

Und fing, da er vom Tanzen redte, 

Als ging er noch an feiner Kette, 

Auf polnisch ſchön zu tanzen an. 


Die Brüder, die ihn tanzen fahn, 

- Bewunderten die Wendung feiner Glieder, 
Und gleich verJuchten es die Brüder; 

- Allein anftatt wie er zu gehn, 

So konnten fie kaum aufrecht ſtehn, 

Und mancher fiel der Länge lang darnieder. 
Um deſto mehr ließ ſich der Cänzer ſehn; 
Doch ſeine Kunſt verdroß den ganzen Haufen. 
„Sort,“ ſchrieen alle, „fort mit dir! 

Du Varr mwillft klüger Jein, als wir?“ 

Man zwang den Pet, davonzulaufen. 


Sei nicht gefchickt, man wird dich wenig haffen, 

Beil dir dann jeder ähnlich ift; 

Doch je gefchickter du vor vielen andern bift, 

ge mehr nimm dich in acht, dich prahlend ſehn zu laſſen. 
Wahr iſt's, man wird auf kurze Jeit 
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Bon deinen Künften rühmlich fprechen; 
Doch traue nicht, bald folgt der Neid 
Und macht aus der Gefchicklichkeit 

Ein unvergebliches Verbrechen. 
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MAGNUS GOTTFRIED LICHTWER 


Der Eſel und die Dohle 

Ein Eſel mochte lüftern fein, 

Und wollt’ auf öffentlichen Gaffen 
Sein lieblich Stimmehen hören laffen, 
Er hub abſcheulich an zu Schrein. 

Die, Jo dafelbft vorüber gingen, 
Bermwünfchten, ſchimpften ihn dafür. 
Pfui, fagte man, das garſtge Lier, 
Es brüllt, daß uns die Obren klingen. 


Qur eine Dohle ſaß dabei, 

Die das ertötende Gefchrei, 

Das alle Welt mit Recht verfluchte, 

Allein bevunderte, und nachzumachen fuchte. 


Ein Narr trifft allemal noch einen größern an, 
Der ihn nicht gnug bewundern kann. 


Der Löwe und der Wolf 

Am Suß der wülten Partber Selder 
Schlug König Löw und Meifter Bär 

Den Richtftuhl auf: das Volk der Wälder 
Stand nad) der Ordnung um Jie ber. 


Die Kuh erfchien zuerft und klagte 
Der Tiere ftrengem Oberhaupt, 

Ihr Kind, das Kalb, hab, eh es tagte, 
Ein unbekannter Dieb geraubt. 


Der Löme ſah umber, zu hören, 

,Wenn fonft davon was mwilfend fei. | 
Ich, fprach der Wolf, kann heilig ſchwören, 
Herr König, ich war nicht dabei. 
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Und wer verklagt dich? Sprach der König; — 
Verleumder, fiel ihm jener ein, 

Ich bin jetst Krank, und efje wenig, 

Und kann es nicht gemwefen fein. 


Schweigl rief der Löwe, das Gemilfen 
Läßt einen Yuben nirgends ruhn, 

Du baft der Kuh ihr Kalb zerriffen, 
Der Bär foll dir desgleichen tun. 


50 ftarb der Wolf, und wie man faget, 
Berriet fein Bauch, was er getan. — 
er Jich entjchuldigt, eh man klaget, 
Der gibt fich jelbft zum Täter an. 


Das Reichsgericht der Tiere 


Der Tiere Häupter machten Sriede, 

Des innerlichen Krieges müde, 

Doc mit Bewilligung des tierifchen Gefchlechts, 
Und Vorbehalt jedmeden Rechts. 

Ein Reichsgerichte ſoll, was ftreitig blieb, entfcheiden, 
Man willigte darein mit Steuden. 

Die Schlang’, ein kriechend Tier, ward, weil ihr Wit bekannt, 
Zum Reichs-Schultheißenamt ernannt. 

Beiſitzer waren Murmeltiere, 

Wenn einer machte, [chliefen viere. 

Schildkröten von bewährter Treu 

Bermalteten die Ranzelei, 

Die Schnecken wurden Advokaten, 

Die hundertjährge Stiften baten. 


Man jagt, daß dies Gericht nie jemand Unrecht tat, 
Und daß von ihrem Spruch nie jemand appellierte, 


Denn eb der Reichsfchultheis ein Urteil publizierte, 
Berftarb Partei und Advokat. 
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Der kleine Coöffel 


In einem großen Dorf, das an die Mulde ftieß, 

Starb Srolms, ein Bauersmann. Die Witwe freite wieder, 
Und kam mit einem Knaben nieder, 

Den man den kleinen Töffel hieß. 

Sechs Sommer find vorbei, als es im Dorfe brannte, 
Der Knabe war damals gerade ſechzehn Jahr, 

Da man, wiewohl er ſchon ein großer Junge war, 

Ihn noch den kleinen Töffel nannte. 

Nunmehr drofch Töffel auch mit in der Scheune Korn, 
Subr jelber in das Hol; da trat er einen Dorn 

Sich in den linken Suß; man hörte von den Bauern 
Den kleinen Töffel ſehr bedauern. 

Zuletzt verdroß es ihn, und als zur Kirchmeßzeit 

Des Schußen Hadrian, ein Zimmermannsgofelle, 
Ihn: Kleiner Löffel! hieß, hatt’ er die Dreiftigkeit, 

Und gab ihm eine derbe Schelle. 

Die Rache kam ihm zwar ein neues Schock zu ftebn, 
Denn Schußens Hadrian ging klagen, 

Und durch das ganze Dorf hört man die Rede gehn: 
Der kleine Töffel hat den Hadrian gejchlagen. 

O, das tat Töffeln weh, und er bejchloß bei ſich, 

Sich in die Sremde zu begeben. 

Was? ſprach er, kann ich nicht ein Jahr wo anders leben, 
Immittelft ändert fichs, und man verkennet mich. 
Gleich ging er hin und ward ein Reiter. 

Das höret Nachbars Hans, die Sage gebet Bei, 
Und man ezäblt. von Haus zu Haus: 

Der kleine Töffel gebt nach Böhmen mit hinaus. 

Der Löffel will vor Wut erfticken. 

SGndeſſen kriegt der Sachjen Heer 

Befehl, in Böhmen einzurücken. 

Nunmehr ift Töffel fort, man [pricht von ihm nicht mebr; 
Die Sachfen dringen ein, gehn bis nach Mähren hinter, 
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- Und Cöffel gebet mit. Cs geht ein ganzer Winter, 
Ein halber Sommer bin, man fenkt den Weinftork ein, 
Als man den Auf vernimmt: Es [ollte Friede Jein. 
Da meint nun unfer Held, daß man die Kinderpoffen, 
Die ihn vordem fo oft verdroffen, 
Borlängft ſchon ausgeſchwitzt. Er wirkt ſich Urlaub aus, 
Und fuchet feines Vaters Haus. 
Er hörte ſchon den Klang der naben Bauernkübe; 
Ein altes Mütterchen, das an den Zäunen kroch, 
Erfah ihn ungefähr, und [chrie: 
ge kleiner Cöffell lebt ihr noch? 


Das Vorurteil der Landesleute 

Berändert nicht der Örter Weite, 

Lilgt weder Ehre, Zeit noch Glück; 

Reift, gebt zur See, kommt alt zurück, 
Der Eindruck fiegt, da hilft kein Sträuben, 
Ihr müßt der kleine Töffel bleiben. 
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JOHANN WILHELM LUDWIG GLEIM- 


Der Löwe, Der Fuchs 


Herr Löwe, ſprach ein Suchs, ich muß 
Es dir nur fagen, mein Verdruß 
Hat fonft kein Ende. 


Der Eſel fpricht von dir nicht gut; 

Er Jagt: was ich an dir zu loben fände, 

Das wüßt er nicht; dein Heldenmut 

Sei zweifelhaft ? auch gäbft du keine Proben 
Bon Großmut und Gerechtigkeit; 

Du würgeteft ohn Unterfcheid; 

Er könne dich nicht loben. 


Ein Weilchen ſchwieg der Löme ftill; 
Dann ſprach er: Suchs, er ſpreche was er will; 
Denn was von mir ein Eſel [pricht, 


Das acht ich nicht! 


Der Hirfch. Der Hafe. Der Eſel 


Ein Hirfch mit prächtigem Gemeih 
Bon achtzehn Enden ging [pazieren. 
Ein Hafe lief vorbei, | 
Sah ihn und ftutte. I 
Starr auf allen Vieren 

Steht er, und gafft ihn an, 
Macht Männchen, gebt heran, 
Und fagt: 
Sieh mich doch anl 
Ich bin ein kleiner Hirſch! 

Denn ſpitz ich meine Obren, 
60 bab ich ſolch Geweih wie du. 
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Ein Efel hörte zu, 

Und fagte: Du baft recht, 

Wir find von einerlei Geſchlecht, 
Der Hirfch, und ich, und du. 


Der Hirſch tat einen Seitenblick 
Und ging in dicken Wald zurück, 


Die Gärtnerin. Die Biene 
Eine kleine Biene flog 

Emfig bin und ber, und ſog 
Süßigkeit aus allen Blumen. 


Bienchen! |pricht die Gärtnerin, 
Die fie bei der Arbeit trifft, 
Manche Blume hat doch Gift, 
Und du faugft aus allen Blumen? 


3a, fagt fie zur Gärtnerin, 
Ja das Gift laß ich darin. 


Der Hund. Der Wolf 


Ein armer magrer Wolff, der wenig Lämmer ftahl, 
Begegnete bergab, in einem engen Ta 

Dem fetteften und fchönften Hund, 

Mit Namen Sigismund. 


Ach, dacht er gleich, ach wär ich doch num nicht 

So ganz entkräftet, eil wie ſchön wollt id) mich rächen 
Sür manchen Biß, von ſolchem Böfewicht! 
Doch, was er denkt, das wagt er nicht zu [prechen. 


So freundlich, als wenn er 
Kein Hundefeind geweſen wär, 
Redt er ihn an: 
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„Mein Schöner Herr, 
Gott grüße fiel Eil wie gefund 
Sehn fie mir aus, Jie mohlgepflegter, 
Sie ſchöner, großer, lieber Hund: 
Bas fie jo ſchön macht, und fo rund, 
Achl das kommt nicht in armer Wölfe Mund“ 


„Und wer ift Schuld,“ fragt Ritter Sigismund, 

"Ihr armen Schlucker ihr, 
Daß ihr fo rund nicht feid, als wir? 
Seid ihr es denn nicht Jelbft? Warum behaftet ihr 
Den fürchterlichen öden Wald 
Zu eurem Aufenthalt, 
Worin ihr euch fo kümmerlich ernähren, 
Den ihr bei Nacht mit Angft durchtraben müßt, 
Euch einen Tag des Hungers zu erwebren; 
Und oft kommt es, daß es nicht möglich ift. 
Was für ein beffer Cos, Herr Wolfl erwählten wir, 
Als wir den öden Wald verließen? 
Der Menſch, man glaubt es nicht, ift ein gefellig Tier, 
Er läßt uns, ohne Neid, was er genießt, genießen, 
Speift uns von feinem il, und wenn er Gäfte bat, 
So macht er uns Jogar mit Ceckerbiffen Jatt!* 


„Eil“ fragt der Wolf mit ſpitzem Ohr, 
„Was tut ihr ihm davor?“ 


KNichts,“ fagt der Hund: „Wir a nur ein wenig 
Und haben unfer Seft, 
So bald ein Bettler oder König 
Bor unfre Tür fich ſehen läßt. 
Dann jehmeicheln wir dem Herrn und auch der Stau im Haufe, 
Und täglich ſchmauſen wir dafür von ihrem Schmaufe— 
Kurz, Steund, wir ſind getreue faule Diener, 
Dagegen nehmen wir mit Knochen junger Hühner 
Und zarter Lauben gern vorlieb— * 
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„Das tät ich auch,“ fiel ihm der Cämmerdieb 
Schnell in das Wort, „ich bitte, nimm mich mit!“ 
Und plötzlich traben fie, wie Brüder, einen Schritt — 
Richt lange. Denn der Wolf, der Jo gefellig trabt, 
Betrachtet feinen Steund, ſieht feinen Hals gefchabt, 
Steht hurtig ftill, und fragt: „Ci mas ift das 

Am Halfe da?" — „Nur eine Kleinigkeit; 

Mein Halsband war ein wenig nur zu enge, 

Aun bab ich eines, das iſt weit.“ 


„Ein Halsband? Eil ift denn dein Herr fo ftrenge? 

Legt er dich an?“ — „Nicht allezeit, 

Zumeilen nur, der kleinen Kinder wegen, 

Was ift daran gelegen?“ 

„So viel,“ ſagt Meifter Wolf, „daß ich 

Nicht neidisch bin auf dich. 

Die Steibeit ift ein viel zu edles Gut, 

Sch taufche nicht, ein Schelm ift, der es tut! 

Steund, lebe wohll“ Der Hund jagt: „Warte doch“ 
„ein“, Jagt der Wolf, läuft fort, und läuft wohl nody. 
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Die gefüllte wilde Roſe 
Sm Selde, wo noch frei von künftelndem Bemühen 
Die reizende Natur entzückt, | 
Sah man Jich einen Bufch in hundert Aften ziehen, 
Bon taufend Rofen ausgefchmückt: 
Fünf Blätter, welche fich an Sarb und Schönheit gleichen, 
Bekrönen jener Blume Haupt; 
Doch einer Blume nur ift größter Schmuck erlaubt, 
Daß ihr die andern alle weichen. 
Zum Borzug, der ihr eigen ift 
Kann Jie allein, in wiederholten Kreifen, 
Da einer Stets den andern in ſich ſchließt, 
Sünf Blätter jedesmal, doch oft vervielfacht weiſen. 
Sie fand ein Blumenfreund, er nahm fie mit Vergnügen; 
Die andern würdigt er nicht einmal anzuſehn: 
Wie ift dadurch der Rofe Stolz geftiegen! 
Wie fing fie an, die Schweftern zu verſchmähn! 
Doc) ihren hoben Sinn zu Schwächen, 
Hat ihr der, der ſie nahm, des Borzugs Grund erklärt: 
„Im Garten würde man unzählig beſſ're brechen, 
Am wilden Rofenftrauch bift du bemundernswert.“ 


So wird man oft den Ruhm gelehrter Schönen hören 
Mehr das Gefchlecht zu ſchmähn, als die Perfon zu ehren. 


Der Särtner und der Schmetterling 


Ach gönne mir das Glück, mein Leben frei zu enden! 

So bat ein Schmetterling in Jeines Sängers Händen, 

Roch wenig Tage find zum Sliegen mir erlaubt, 

Was hilft die Graufamkeit, die mir auch diefe taubt? | 
Dumeißt, der Blumen Schmuck wird nicht durch mich verſehret, 
Ein unvermißter Saft ift alles, was mich näbret. 
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Dein Stehen bringt mich nicht zu unbedachter Huld, 
Sagt ihm der Gärtner drauf, ftirb jett für alle Schuld; 
Wollt’ ich der Raupe Tat dem Schmetterling vergeben, 
So wird fie hundertfach in deinen Jungen leben. 


Auch bei der Belfrung Schein befiehlt des Böſen Tod 
Das übel, das er tat, und mehr noch, das er droht. 
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FRIEDRICH KARL FREIHERR 
VON MOSER | 


Der Adler an der Kette 


Ein prächtiger Steinadler hatte fich durch verfpäteten Heim- 
flug in die Schlingen des Jägers verwickelt, ward gefangen 
und mit Siegesgepräng in die Rejidenz Osmanns des Großen 
gebracht. Der ganze Hof bemunderte die Kiühnheit eines 
Blicks, die Schärfe feines Schnabels und den Umfang Jeiner 
Schwingen. Osmanns Liebling, der gefühlvolle Alehemet, 
flehte um Entlaffung und Steibeit des gefangenen Helden 
vergeblich. Osmann, gewohnt und müde, nur Sklaven um 
ſich zu haben, hatte Jich längft gemünfcht, den Vogel Jupiters 
zu feinen Süßen zu ſehen; es foll ihn, [prach er, nicht gereuen, 
mein Öefangener zu fein. Zwei Sklaven wurden [ofort zu feiner 
Bedienung beftellt, täglich befuchte ihn Osmann und ließ ihn 
in feiner Gegenwart mit frifchem Sleifch und lebendigen Vögeln 
bemwirten, feinen Trank erhielt er aus filbernen Schalen; an* 
dem Suß ward ihm aber eine Kette gelegt, deren Ende Jich an 
= Kugel ſchloß, die jeden Flug zu wagen auf ewig unmöglich 
machte, 

In tieffte Schwermut verJunken ſah der Gefangene den em- _ 
jigen Sleiß feiner Aufwärter, das ihm bereitete köftliche Mahl, 
Osmanns Befuch und die Lobfprüche feiner Höflinge mit 
ftummer Sleichgültigkeit an, nur bei anbrechendem Tag warf 
er einen Blick auf feine Kette und taufend ſehnſuchtsvolle 
Blicke nach der aufgehenden Sonne, begleitet mit dem leijen 
Wunſch: „Wer gibt mir Slügel?“ 

Einft hörte ihn der edle Mehemet, der umſonſt für feine Er- 
löſung gebeten hatte. „Du Jollft fie haben“ jprach er, „die ich 
mir Jelbft nicht ſchaffen kann, die dir lieber als dein Leben ift, 
deine Steiheit;“ er wagts, ungejehen, die Kugel von der Kette 
zu trennen. „Slieg, was du kannft“ jagt er ihm, „und eile mit 
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famt deiner Kette, fie bleibe dir ein Andenken, daß du am 
Hof eines Sultans geweſen feift.“ 


Der Ofen 


Ein unmäßig gefeuerter Ofen Jetste das ganze Haus beinahe 
in Seuer und Slammen, kaum ward mit vieler Mühe dem 
vollen Ausbruch des Brands noch gefteuert. 

„So will ich dann,“ ſprach der Hausberr um Ofen, „dich 
Unbändigen ganz zufammenreißen.“ 

„Sch bin gut,“ ermwiderte dieſer, „zürne du aber mit denen, die 
mich zu ftark eingebeizt haben.“ 
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JUST FRIEDRICH WILHELM 
ZACHARIÄ 


Der Jagdhund und die Stadthunde 


Ein junger Jagdhund ging zur Stadt. 
Sobald er auf den Marktplatz trat, 
Da kamen fchon in großen Haufen 
Die Stadthund’ auf ihn zugelaufen. 
Er nahm die Slucht; um deftomehr 
Wurd er gejaget hin und ber. 
Zuletzt blieb er entjchloffen ftehn 
Und fletfchte grimmig feine Zähn'. 
Als dies die andern Hunde fahn, 
Sand keiner Luft mehr, fich zu. nahn. 
Sie fürchteten fein erjtes Drobn - 
Und jeder machte ſich davon. 
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GOTTHOLD EPHRAIM LESSING 


Der Wolf und der Schäfer 


Ein Schäfer hatte durch eine graufame Seuche: feine ganze 
eHerde verloren. Das erfuhr der Wolf und kam, feine Kon⸗ 

dolenz abzuftatten. 

Schäfer, ſprach er, ift es wahr, daß dich ein fo graufames 

Unglück betroffen? Du bift um deine ganze Herde gekommen? 

Die liebe, fromme, fette Herde! Du dauerfi mich, und ich möchte 

blutige Tränen meinen. 

Habe Dank, Meifter Sfegrim; verjetste der Schäfer. Sch jebe, 

du haft ein ſehr mitleidiges Herz. 

Das bat er auch wirklich, fügte des Schäfers Hulax binzu, 

jo oft er unter dem Unglücke feines Nächften Jelbft leidet. 


Der kriegerische Wolf 


Mein Vater, glorreichen Andenkens, fagte ein junger Wolf 
zu einem Suchfe, das war ein rechter Heldi Wie fürchterlich 
bat er Jich nicht in der ganzen Gegend gemacht! Er bat über 
mebr als zweihundert Seinde nad) und nach triumphiert und 
ihre ſchwarze Seelen in das Reich des Berderbens gefandt. 
Was Wunder aljo, daß er endlich doch einem unterliegen 
mußte! 

So würde fich ein Leichenredner ausdrücken, ſagte der Fuchs; 
der trockene Geſchichtſchreiber aber würde hinzuſetzen: die 
zweihundert Feinde, über die er nach und nach triumphieret, 
waren Schafe und Eſel; und der eine Seind, dem er unterlag, 
war der erfte Stier, den er fich anzufallen erkühnte. 


Die Gans 


Die Sedern einer Sans beſchämten den neugeborenen Schnee. 
Stolz auf diefes blendende Gelchenk der Natur, glaubte fie 
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eher zu einem Schmwane, als zu dem was fie war, geboren zu 
fein. Sie Jonderte fich von ihresgleichen ab und ſchwamm ein» 
fam und majeftätijch auf dem Teiche herum. Bald dehnte Jie 
ihren Hals, deffen verräterifcher Kürze fie mit aller Macht ab- 
belfen wollte. Bald Juchte fie ihm die prächtige Biegung Zu 
geben, in welcher der Schwan das würdigfte Anſehen eines 
Bogels des Apollo hat. Doch vergebens; er war zu fteif, und 
mit aller ihrer Bemühung brachte fie es nicht weiter, als daß 
fie eine lächerliche Sans ward, ohne ein Schwan zu werden. 


Die Eiche und das Schwein 


Ein gefräßiges Schwein mäftete fich unter einer hoben Eiche 
mit der herabgefallenen Stucht. Sndem es die eine Eichel zer⸗ 
biß, verfchluckte es bereits eine andere mit dem Auge. 
Undankbares Viehl rief endlich der Eichbaum herab. Du 
näbreft dich von meinen Srüchten , ohne einen einzigen dank- 
baren Blick auf mich in die Höhe zu richten. 

Das Schwein hielt einen Augenblick inne, und grunzte zur 
Antwort: Meine dankbaren Blicke follten nicht ausbleiben, 
wenn ich nur wüßte, daß du deine Eicheln meinetwegen garen 
fallen laffen. 


Die Hunde 


Wie ausgeartet ift hier zu Lande unſer Gefchlecht! fagte ein 
gereifter Pudel. Sn dem fernen Weltteile, welches die Menjchen 
Indien nennen, da, da gibt es noch rechte Hunde; Hunde, 
‚meine Brüder — — ihr werdet es mir nicht glauben, und doch 
habe ich es mit meinen Augen gefehn — die auch einen Löwen 
nicht fürchten und kühn mit ihm anbinden. 

Aber, fragte den Pudel ein gejetster Jagdhund, überwinden 
fie ihn denn auch, den Löwen? 


.. Überwinden? war die Antwort. Das kann ich nun eben nicht 


jagen. Gleichwohl, bedenke nur, einen Löwen anzufalleni— — 
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O, fuhr der Jagdhund fort, wenn fie ihn nicht überwinden, 
fo find deine gepriejene Hunde in Indien — beffer als wit, 
jo viel wie nichts — aber ein gut Teil dümmer. 


Der Springer im Schache 


Zwei Knaben wollten Schach ziehen. Weil ihnen ein Springer 
fehlte, jo machten fie einen überflüfjigen Bauer durch ein 
Merkzeichen dazu. 

€i, riefen die anderen Springer, woher, Herr Schritt vor 
Schritt? 

Die Knaben hörten die Spötterei und [prachen: Schmweigtl 
Cut er uns nicht eben die Dienfte, die ihr tut? 


Die eherne Bildfäule 


Die eherne Bildfäule eines vortrefflihen Künftlers ſchmolz 
durch die Hitze einer wütenden Seuersbrunft in einen Klumpen. 
Diefer Klumpen kam einem andern Künftler in die Hände, 
und durch feine Gefchicklichkeit verfertigte er eine neue Bild- 
fäule daraus; von der erftern in dem, was ſie vorftellete, unter⸗ 
fchieden, an Gefchmack und Schönheit aber ihr gleich. 

Der Neid ſah es und knirfchte. Endlich befann er ſich auf 
einen armfeligen Croft: „Der gute Mann würde diefes noch 
ganz erträgliche Stück auch nicht hervorgebracht haben, wenn 
ihm nicht die Materie der alten BildJäule dabei zu ftatten ge⸗ 
kommen wäre.“ 


Herkules 


Als Herkules in den Himmel aufgenommen ward, machte er 
jeinen Gruß unter allen Göttern der Juno zuerſt. Der ganze 
Himmel und Juno erftaunte dariiber. Deiner Seindin, rief 
man ihm zu, begegneft du jo vorzüglich? Ja, ihr felbft; er- 
widerte Herkules, Nur ihre Berfolgungen find es, die mir zu 
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— 


den Caten Gelegenheit gegeben, womit ich den Himmel ver- 


dient habe. 
Der Olymp billigte die Antwort des neuen Gottes und Juno 
ward verföhnt. 


Der Wolf auf dem Todbette 


Der Wolf lag in den letzten Zügen und fehickte einen prü= 
fenden Blick auf fein vergangenes Leben zurück. Ich bin frei 
lich ein Sünder, fagte er; aber doch, hoffe ich, keiner von den 
größten. Sch habe Böfes getan; aber auch viel Gutes. Eins- 
mals, erinnere ich mich, kam mit ein blökendes Lamm, welches 
fich von der Herde verirret hatte, Jo nahe, daß ich es gar leicht 
bätte würgen können; und ich tat ihm nichts. Zu eben diefer 
geit hörte ich die Spöttereien und Schmähungen eines Schafes 
mit der bemundernswürdigften Gleichgültigkeit an, ob ich 


ſchon keine ſchützende Hunde zu fürchten hatte. 


Und das alles kann ich dir bezeugen; fiel ihm Freund Suchs, 
der ihn zum Code bereiten half, ins Wort. Denn ich erinnere 
mich noch gar wohl aller Umftände dabei. Es war zu eben 
der Zeit, als du dich an dem Beine fo jämmerlich würgteft, 
das dir der gutherzige Kranich hernach aus dem Schlunde 309. 


Die Wafjerfchlange | 

Zeus hatte nunmehr den Fröſchen einen andern König ge- 
— anftatt eines friedlichen Klotzes, eine gefräßige Waſſer⸗ 
ſchlange. 

Willſt du unfer König fein, ſchrieen die Fröſche, warum ver⸗ 
ſchlingſt du uns? — Darum, antwortete die Schlange, weil ihr 
um mich gebeten habt. — 

ch babe nicht um dich gebeteni rief einer von den Stöfchen, 
den Jie Schon mit den Augen verfchlang. — Nicht? Jagte die 
Wafferfchlange. Defto Schlimmer! So muß ich dich verfchlingen, 
weil du nicht um mich gebeten haft. 
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Der Rabe und der Suchs 


Ein Rabe trug ein Stück vergiftetes Sleijch, das der erzürnte 
Gärtner für die Raten feines Nachbars hingeworfen hatte, 
in feinen Klauen fort. 

. Und eben wollte er es auf einer alten Eiche verzehren, als fich 
ein Suchs berbeifchlich und ihm zurief: Sei mir gefegnet, Vogel 
des Jupiters! — Sür wen fiebft du mich an? fragte der Rabe. 
— Sür wen ich dich anſehe? erwiderte der Suchs. Biſt du 
nicht der rüftige Adler, der täglich von der Rechte des Zeus 
auf diefe Eiche herabkömmt, mich Armen zu |peilen? Warum 
verftellft du dich ? Sehe ich denn nicht in der fiegreichen Klaue 
die erflehte Gabe, die mir dein Gott durch dich zu ſchicken noch 
fortfährt. 

Der Vabe erſtaunte und freuete ſich innig, für einen Adler ge⸗ 
halten zu werden. Ich muß, dachte er, den Fuchs aus dieſem 
Irrtum nicht bringen. — Großmütig dumm ließ er ihm alſo 
feinen Raub herabfallen und flog ſtolz davon. 

Der Suchs fing das Sleifch lachend auf und fraß es mit bos- 
bafter Steude. Doch bald verkehrte fich die Freude in ein 
ſchmerzhaftes Gefühl; das Gift fing an zu wirken und er ver- 
reckte. 

Möchtet ihr euch nie etwas anders als Sift erloben, ver- 
dammte Schmeichler. | 


Die Surien 


Meine Surien, ſagte Pluto zu dem Boten der Götter, werden 
alt und ftumpf. Sch brauche frifche. Geh alfo, Merkur, und 
ſuche mir auf der Obermwelt drei tüchtige Weibsperfonen dazu 
aus. Merkur ging. — 

Kurz hierauf fagte Juno zu ihrer Dienerin: Slaubft du wohl, 
Fris, unter den Sterblichen zwei oder drei vollkommen Strenge, 
züchtige Mädchen zu finden? Aber vollkommen Strenge! Ver⸗ 
ftebft du mich ? Um Cutheren Hobn zu [prerhen, die fich das 
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ganze weibliche Gefchlecht unterworfen zu haben rühmet. Geh 
immer, und ſieh, mo du fie auftreibeft. Iris ging. — 

In welchem Winkel der Erde Juchte nicht die gute Iris! Und 
dennoch umfonft! Sie kam ganz allein wieder, und Juno rief 
ihr entgegen: Iſt es möglich? O Reufchheitl O Tugend! 
Göttin, Jagte Iris; ich hätte dir wohl drei Mädchen bringen 
können, die alle drei vollkommen ftreng und züchtig gewejen; 
die alle Örei nie einer Mannsperfon gelächelt; die alle drei den 
geringften Sunken der Liebe in ihrem Herzen ERIR: aber ich 
kam leider zu [pät. — 

Zu fpät? ſagte Juno. Wiefo? | 

„Eben hatte fie Merkur für den Pluto abgeholt.“ Sür den 
Pluto? Und wozu will Pluto diefe Cugendhaften ? — 

„ou Furien.“ — 


Eirefias 


Lirefias nahm jeinen Stab und ging über Feld. Sein Weg 
trug ihn durch einen heiligen Hain, und mitten in dem Haine, 
wo drei Wege einander durchkreuzten, ward er ein Paar 


: Schlangen gewahr, die fich begatteten. Da hub Tirefias feinen 


Stab auf und ſchlug unter die verliebten Schlangen. — Aber, 
o Wunder! Indem der Stab auf die Schlangen berabfank, 
ward Rirefias zum Weibe. 

Nach neun Monden ging das Weib Tirefias wieder durch 
den heiligen Hain; und an eben dem Orte, wo die drei Wege 
einander durchkreuzten, ward fie ein Paar Schlangen gewahr, 
die miteinander kämpften. Da hub Tirefias abermals ihren 
Stab auf und [chlug unter die ergrimmten Schlangen, und — 
o Wunder! Indem der Stab die kampfenden Schlangen ſchied, 
ward das Weib Tireſias wieder zum Manne. 


Der Beſitzer des Bogens 


Ein Mann hatte einen trefflichen Bogen von Ebenholz, mit 
dem er ſehr weit und ſehr ſicher ſchoß, und den er ungemein 
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wert hielt. Cinft aber, als er ihn aufmerkfam betrachtete, 
Jprach er: Ein wenig zu plump bift du doch! Alle deine Zierde 
ift die Glätte. Schadel — Doch demi ift abzubelfen; fiel ihm 
ein. Sch will bingeben und den beften Künftler Bilder in den 
Bogen ſchnitzen laffen.— Er ging hin ; und der Künftler ſchnitzte 
eine ganze Jagd auf den Bogen; und was hätte ſich beffer 
auf einen Bogen gefchickt, als eine Jagd? 

Der Mann mar voller Steuden. „Du verdieneft diefe Zie- 
raten, mein lieber Bogen!“ — Indem will er ihn verjuchen; 
er [pannt, und der Bogen — zerbricht. 


Der Rabe 


Der Rabe bemerkte, daß der Adler ganze dreißig Cage über 
feinen Ciern brütete. Und daher kömmt es, obne Zweifel, 
jprach er, daß die Jungen des Adlers jo allſehend und ftark 
werden. Gut! das will ich auch tun. 

Und feitdem brütet der Rabe wirklich ganze dreißig Tage über 
Are Eiern; aber noch hat er nichts als elende Raben aus⸗ 
gebrütet. 
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EPHRAIM MOSES KUH 


Die Peft unter den Tieren 


Im Königreich des Löwen wütete die Peft. 

Alsbald ließ er die Tiere vor ſich kommen, 

Und ſprach: „Shr Sreunde, glaubt, kein Mittel wird uns frommen, 
Die Seuche gibt uns bald den Veſt, 

Wenn wir den Himmel nicht erweichen können. 

Dazu weiß ich nur einen Rat: 

Ein jeder muß die Steveltat, 

Die er beging, ganz ungeheuchelt hier bekennen; 

* Und wer von uns der größte Sünder ift, 

Der ſoll zum Opfer fich für alle weihen, 

Bielleicht wird uns der Himmel dann verzeihen. 

Dies half ſchon oft, wie ihr aus der Gefchichte wißt. 
Juerſt will ich, was ich verbrochen, nennen; 

Dann müßt ihr nach der Reih auch eure Schuld bekennen. 
Sch babe manches Lamm, manch Mutter[chaf zerriffen: 
Wohl gar, wie mich bediinkt, den Hirten tot gebiffen. 
Nicht recht fie hatten mir kein Leid getan— 

Dies liegt mir ſchwer auf dem Gemifjen.“ 


„Was Eure Majeftät getan,“ 

Sing Hofmann Suchs, ſein Günftling, an, 

„Darf Ihr Gewiſſen nicht befchweren. 

Wie? Herrl manch Schaf zerriß Ihr Zahn? 

Sch wüßte nicht, wozu ſonſt Schafe nützlich wären: - 
Sie jind ja feig und dumm. Nein, die Natur erfchuf 
Sie bloß für Sie und Dero Hofftaat; ihr Beruf 
Sft, Tiere beffrer Art mit ihrem Sleifch zu näbren. 
Die Hirten? eil die haben ihren Tod verdient, 

Sie Ichalten ja mit Ochfen, Ziegen, Schafen, 

Nach Willkür, wie mit Sklaven. 

Wer hat Jich je von uns Jo viel erkühnt? 
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Rein, großer König, nein! Sie haben nichts verbrochen; 
Sie haben nichts getan, als unfre Schmach gerochen.* — 


Vun beichtete der Tiger, Panther, Luchs, 

Bär, Büffel, Streithengft, Wolf und Suchs; 

Was ftark war, beichtete, und — wurde losgefprochen. 
Der Eſel kam und ſprach: „Um Kloftergarten dort 
Sab ich drei Schöne Diftelköpfe ſtehen, 

Die fraß ich gierig auf und trabte hurtig fort." — 


„Wie? fremde Difteln abzumähen? 

Die Tat ift unerhört,“ hub jeder an zu Schrein; 
„Du mußt für uns das Opfer fein.“ 

Man fiel mit Horn und Huf, mit Zahn und Tate 
Das Grautier an; zerriffen lag es auf dem Plate. 
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JOHANN GOTTLIEB WILLAMOW 


‘ Zwei Affen 

„Was machft du da? — wie? auf dem Kopf zu — 
wiſt du geſcheidt?“ — „Herr Bruder, nur gemachl 
Wir müffen endlich doch dem alten Schimpf — 
Als ahmten wir nur immer nach. 
So wollen wir ins künftge geben! 


Und dann — dann [age einer noch einmal 
Ein Affe fei nicht auch Originall* 


Die Gans. Der Suchs 


„Romm, Suchs, wir wollen Stiede Ichließen, 
Was nützt die Jeindſchaft mir und dir? 
Sch muß mein Gras in fteter Surcht genießen, 
Und du wirft auch die Raubbegier 
Gewiß einft mit dem Code büßen. 
“ Drum laß uns lieber Steunde Jein!“ 


„Dortrefflich, kluge Gans, ich geb den Antrag ein: 
Die Seindfchaft bringt uns freilich nicht u 
Wohlanl der Friede fei geſchloſſen —ñF 


„Et fei, ich ſchwörs, auf ewig feftgefchloffen!“ 
„Sal — bis ich wieder hungrig bin!“ 


Der Eſel. Die Schlange. Die Nachteule. 
Die Seldmaus. Die Sonne 


„O Sonnel jcheine nicht fo heiß! 
Sch werde noch vor Mattigkeit und Schweiß 
Bei meiner Arbeit unterliegen.“ 


„Dank ſei dem Zeus für feinen Sonnenfchein! 
Es liegt darin ſich mit Vergnügen.“ 
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„Du mußt wohl ausgelaffen ſein 

Mit deinem mir verhaßten Lichtel 

O Sonne, ſchone mein Gefichtel 

Sch Sitze hier mit allem Sleiß umhüllt 
In meiner Wohnung tiefften Gründen, 
Und doch hat fie dein Strahl erfüllt, 
Sch werde noch verblinden.“ 


„O fei mir lange fo geneigt, 
Wobltätger Sonnenfchein! es reifen meine Abren.“ 


„Schweigt, Unverftändge, ſchweigt, 
Sch werde mich an euch nicht kehren.“ 
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GOTTLIEB CONRAD PFEFFEL 


Die Stufenleiter 


Ein ſchlauer Sperling hafchte fich 

Ein blaues Mückchen. „Web mir Armen!“ 
Rief es, „ach Herr, verjchone mich, 

Laß meiner Jugend dich erbarmen!* 
„ein,“ |prach der Mörder, „du bift mein; 
Denn ic) bin groß und du bift klein.“ 


Ein Sperber fand ihn bei dem Schmaus, 
So leicht wird kaum ein Floh gefangen, 
Als Junker Spat. „Gib,“ rief er aus, 
„Mich frei, was hab ich denn begangen?“ 
„ein,“ prach der Mörder, „du bijt mein; 
Denn ich bin groß und du bift klein.“ 


Ein Adler Jah den Gauch und ſchoß 

Auf ihn herab und riß den Rücken 

Ihm auf. „Herr König, laß mich los!“ 
Rief er, „Du hackft mich ja in Stücken.“ 
„ein,“ ſprach der Mörder, „du bift mein; 
Denn ich bin groß und du bift klein.“ 


Schnell kam ein Pfeil vom nahen Bühl 
Dem Adler in die Bruft geflogen. 
„Warum,“ rief er, indem er fiel, 

Zum Jäger, „tötet mich dein Bogen?“ 
„Ei,“ ſprach der Mörder, „du bift mein; 
Denn ich bin groß und du bift klein.“ 


Der Ochs und der Eſel 


Ochs und Eſel zankten ſich 
Beim Spaziergang um die Wette, 
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Wer am meilten Weisheit hätte; 
Keiner Jiegte, keiner wich. 


Endlich kam man überein, 
Daß der Löwe, wenn er wollte, 
Diefen Streit entfcheiden Sollte; 
Und was konnte klüger fein? 


Beide reden tiefgebückt 
Bor des Lierbeherrfchers Chrone, 
Der mit einem edlen Hobne 

Auf das Paar herunterblickt. 


Endlich ſprach die Majeftät 
Su dem Eſel und dem Sarren: 
„Ihr Jeid alle beide Narren.“ 


Jeder gafft ihn an und gebt. 


Das Johanneswürmchen 
Ein Johanneswürmchen [aß 
Seines Demantjcheins 
Unbewußt im weichen Gras 
Eines Bardenhains. | 


Leife [chlich aus faulem Moos 
Sich ein Ungetüm, 

Eine Kröte, her und ſchoß 

Al ihr Sift nach ihm. 

„Ach was hab ich dir getan?“ 
Rief der Wurm ihr zu. 

„Ei,“ fuhr ihn das Untier an, 
„Warum glänzeft du?“ 
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LUDWIG HEINRICH FREIHERR 
VON NICOLAY 

Die Mücke 

On eines leeren Faſſes Schlunde 

Wuchs aus den Hefen auf dem Grunde 

Ein kleines Bölklein auf. In diefen Raum gebannt, 
Durchkroch, durchwühlt' es nur der Hefen feuchte Maffe, 
Soviel ihm nötig war, damit es Nahrung fand. 
Kurz, ein Gefchlecht ftarb bin, und ein Gefchlecht entjtand, 
Und niemand fiel es ein, daß außer diefem Safe 

Ein andrer Raum Jich denken laffe. 

Ein einzig Mücklein 3eigte friih 

Ein pbilofophifches Genie, 

Erforichte die Natur der Tonne, die Diftanzen, 

Die Höhen, die Geftalt des Ganzen, 

Erriet, bewies, fein Saß, die Erde, fei 

Ein vorn und hinten plattes Ei. 

Einft, als es, ftets erpicht auf Lehre, 

Des Saffes Vordergrund durchkroch, 

Geriet es an ein kleines Loch, 

Den Eingang einer engen Röhre. 

Es drängt fich durch den offnen Hahn 

Und kommt an feiner Mündung an. 

O melch ein Schaujpiel für die Mücke 

Der Welten mehr als hundert Stücke, 

On welcher [chönen Symmetrie! 

Wie reine Luft umfließet fiel 

Was für ein Glanz ftrömt von dem prächtgen Sterne 
(Des Kellers ſchmutziger Laterne), 

Das ganze Weltall ſeh ich bier. 

Geſegnet Jeift du, Wißbegier! 

Du führteft mich, du zeigft mir alles beller. 


(Sm Saffe fteckt das Volk, der Philofoph im Keller.) 
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MATTHIAS CLAUDIUS 
Suchs und Bär 


Ram einft ein Suchs vom Dorfe ber, 
Srüb in der Morgenftunde, 

Und trug ein Huhn im Munde; 

Und es begegnet’ ihm ein Bär. 

„Ah! guten Morgen, gnädger Herri 
Ich bringe bier ein Hubn für Sie; 

Ihr Gnaden promenieren jiemlich früb, 
Wo geht die Reife bin?“ 

„Was heißeft du mich gnädig, Vieh 
er fagt dir, daß ichs bin?“ 

„Sah Dero Zahn, wenn ich es fagen darf, 
Und Dero Zahn ift lang und ſcharf.“ 


Der Eſel 


Hab nichts, mich dran Zu freuen, 

Bin dumm und ungeftalt, 

Ohn Mut und ohn Gewalt; 

Mein fpotten und mich [cheuen 

Die Menfcben, jung und alt; 

Bin weder warm noch kalt; 

Hab nichts, mich dran zu freuen, 

Bin dumm und ungeftalt; 

Muß Stroh und Difteln käuen; 
Werd unter Säcken alt — 

Ab, die Natur ſchuf mich im Grimme 
Sie gab mir nichts, als eine ſchöne Stimme, 
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JOHANN AUGUST WEPPEN 
Der Tiger und der Suchs 


Sieb dal kömmft du fchon wieder an, 
Sreund Suchs, haft du das Deinige getan, 
Um deinen Auftrag auszurichten? 

Wie ſtehts? Was [pricht der Untertan 

Bon mir? Sie kennen freilich ihre Pflichten, 
Doc ſchwindelt oft ihr Kopf von Wahn. 
Sag, kann ich mich auf fie verlaffen? 
Veit du, ob fie mich lieben oder haffen? 


Wie? Haffen? großer König, wie? 

Nein, jeder liebt, bewundert Sie. 

Man rühmet Ihre milde Güte, 

Die Ihnen jedes Herz verband, 

Den großen Heift, den mächtigen Verftand, 

Und die Gerechtigkeit mit dankbarem Gemüte. 
Wir, [prechen fie entzückt, wir alle find bereit 
Selbft unfer Leben berzugeben, 

Berlängert nur dafür der Parzen Hand fein Leben. 
Kurz, follt ich ihre Zärtlichkeit 

Sür Ihro Majeftät der Länge nach erzählen, 

So würden Zeit und Worte fehlen. 

So viel, indes, ift ganz gewiß, 

Ihr Ruhm ſchwebt auf des ganzen Volkes Zunge. 


Die aber, deren zarte Junge 
Wit meinen Klauen ich 3errig?— 


Die ſchätzen fich beglückt, für ihres Königs Magen 
Zur Labung etwas beizutragen. 


So find fie ihrer Pflicht denn treu? 
Das ift mir angenehm zu hören: 
Sch’wolilte fie auch fonft das Gegenteil fchon lehren: 
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Allein, wenn gute Steunde, wei und zei, 
Beilammen ſind, ob fie mich dann noch ehren? 


Sch glaub es, großer König, wohl, 
Allein fie reden ehrfurchtsvoll 
80 leife, daß man nichts kann hören. 
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JOHANN HEINRICH MERCK 


Die Sichte und die Eiche 

So gottlos fein kannft du? 

Rief einer Eiche jünglt die ſchlanke Sichte zu: 

- Du neigft dich niemals vor den Göttern, 

Wenn fie in ſchweren Donnermettern 

Vor uns vorüber gehn 

Ja, ja, noch werd ichs ſehn, 

Wie einft ihr Rächerarm den ftolzen Gipfel beugt! 


Mit Recht, antwortet fie, [uchft du der Götter Ehre; 
Doch hätteft du dich denn geneigt, 
Wenn nicht der Sturm geweſen wäre? 


Der Storch und der Suchs 


Qu, nu, wer wird denn immer fehmollen, 
Mein lieber Suchs? Hätt ich es doch gedacht, 
Daß du Jo bätteft zürnen follen, 

Sch hätte nie den kleinen Spaß gemacht. 
Wurft wider Wurftl Kannſt du das übel nehmen? 
Mein Krug war eng, und deine Schüjfel platt! 
Das ift es doch, was dich beleidigt hat? 
Pfuil pfuil Sch wollte mich doch ſchämen. 
Qun denke nur nicht mehr daran. 

Du mußt mir meinen Spaß vergeben; 

Wir wollen nun als Sreunde wieder leben. 


Was? fing der Suchs zu Jchimpfen an; 
Was denkft du armer Storch von mir? 
Sch Sreundfchaft halten — und mit dir? 
Sch ſollte dir verzeihn, 

Weit klüger als ich Jelbft zu ſein? 
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Der Adler und die Taube 


Nach Speife flog der Adler aus, 

Und fah im fichern Caubenhaus 

Die Täubin ihre Jungen brüten. 

Er rief mit ſtolzem Angeſicht: 

„Gib, Blutvergießen zu verbüten, 

Bon deinen Jungen eins heraus. 

Du Jiebft, ich bin mit wenigem zufrieden. 
Drum mache bald und ſäume nicht, 

Sonft wird mein Zorn nicht lange Schlafen, 
Den Ungehorfam zu beftrafen.“ 

„Sch,“ fing die Täubin herzhaft an, 

„Sch Soll dir eins von meinen Jungen geben, 
Da ich Jie dir verfagen kann? 

Rein, eher ließ ich felbft mein Leben“ 
„Gut, doch dem großen Zeus wirft du fie ficher geben, 
Weißt du, daß ich fein Liebling bin? 

Sein Donner wird nicht lang verziehn, 

Um meine Rache zu vollftrecken. — 

„O,“ rief die Läubin lachend aus, 

„on diefem meinem fichern Haus 

Wirft du mich nie gebietrifch Schrecken. 
Hier |pott ich über all.dein Drobn. 

Um deinen Magen anzufüllen, 

Bewaffneſt du der Götter Willen! 

O die bequeme Religion!“ 
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JOHANN GOTTFRIED 
VON HERDER 


Der Löwe und die Stiere 

Zwei Ackerftiere ging der Löw einft an, 
Sie ftanden zwei für einen Mann; 

Da ward nichts draus, 

Er ging nach Haus, 

Bis er fie, jeden einzeln, fand 

Und überwand. 


Mein Vaterland, 
Deutfchland. 
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JOHANN HEINRICH BESTAESZZI 


Schwamm und Gras 

Der Schwamm fagte zum Gras: „Sch Ichieße in einem Augen- 
blick auf, indeffen du einen ganzen Sommer durch wachfen 
mußt, um zu werden, was ich in einem Augenblick bin. — 
„Es ift wahr,“ erwiderte das Gras, „ehe ich etwas wert bin, 
kann dein ewiger Unwert hundertmal entjtehen, und hundert⸗ 
mal wieder vergehn.* 


Der Strahl und der Graswurm 

„Die Menfchen klagen ſo viel über mich, und ich nage doch 
nur an einem armfeligen Blatt, du bingegen verbrenneft 
Häufer und Dörfer.“ Alſo fagte der Graswurm zum Jchreck- 
lichen Strahl. 

„Kleiner Heuchlerl* donnerte ihm diefer herunter, „du ver⸗ 
beerft mit ftillem Blätterfreffen weit mebr, als ich mit meiner 
lauten gewaltigen Kraft.“ 
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GOTTFRIED AUGUST BÜRGER 


Der Maulwurf und der Gärtner 


Ein Maulwurf verwüftete die ſchön geebneten Blumenfelder 
durch feinen Aufwurf, ftürzte die Sewächfe und entblößte ihre 
Wurzeln, daß fie an der Sonne vermwelkten. 

Boll Ingrimms erblickte das der Gärtner und ftellte fich mit 
erhobenem Spaten auf die Lauer. Rifch ftach er zu, als jener 
eben fich regte, und bob ihn heraus aufs Harte. „Nun follft 
du mir auch des Todes Sterben, Gartenverwüfter!“ 
„Snadel“ flebte der Maulwurf, „da ich dir doch fonft nicht 
unnüß bin. Sch vertilge die Negenmaden und manches Unge⸗ 
jiefer, das deine Pflanzungen verwüſtet.“ 

„Hole dich der Henker,“ verfetzte der Gärtner, „werm du 
Tugend mit Untugend aufwiegſil· und ſchlug ihn ohne weitern 
Prozeß tot. | 
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JOH. WOLFGANG VON GOETHE 


Salomos, Königs von Israel und Juda, güldne 
Worte von der Leder bis zum Aſop 


€s ftand eine herrliche Ceder auf Libanon, in ihrer Kraft vor 
dem Antlitz des Himmels. Und daß fie fo ftrack daftund, des 
ergrimmten die Dornfträuche umber und riefen: Wehe dem 
Stolzen, er überhebt fich feines Wuchfes | Und wie die Winde 
die Macht feiner Afte bewegten und Balfamgeruch das Land 
erfüllte, wandten ich die Dörner und [chrien: Wehe dem 
Übermütigen, fein Stolz brauft auf wie Wellen des Meers, 
verdirb ihn, Heiliger vom Himmell 


Eine Ceder wuchs auf wifchen Tannen, fie teilten mit ihr 
Regen und Sonnenfchein. Und fie wuchs, und wuchs über 
ihre Häupter und ſchaute weit ins Tal umber. Da riefen die 
Tannen: Iſt das der Dank, daß du dich nun überhebft, dich, 
die du fo klein warft, dich, die wir genährt haben! Und die 
Ceder |prach: Vechtet mit dem, der mich wachfen hieß. 


Und um die Ceder ftunden Sträucher. Da nun die Männer 
kamen vom Meer und die Axt ihr an die Wurzel legten, da 
erhub fich ein Stoblocken: Alſo ftrafet der Herr die Stoßen, 
alfo demütigt er die Gemwaltigen! 


Und fie ftürzte und zerſchmetterte die Frohlocker, die verzettelt 
wurden unter dem Veiſig. 


Und fie ftürzte und rief: Ich. habe geftanden, und ich werde 
ftehen! Und die Männer richteten fie auf zum Mafte im Schiffe 
des Königs, und die Segel wehten von ihm ber, und brachte 
die Schätze aus Opbhir in des Königs Rammer. 


Eine junge Ceder wuchs ſchlank auf und Schnell und drohte, 
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die andern zu überwachfen. Da beneibdeten fie alle. Und ein 
Held kam und hieb fie nieder, und ftutste ihre Afte, fich zur 
Lanze wider die Niefen. Da riefen ihre Brüder: Schadel 
ſchadel 


Die Eiche ſprach: Sch gleiche dir, Cederl — Tori ſagte die 
Ceder; als wollt’ ich fagen, ich gleiche dir. 


Zwei Birken fteitten, wer der Ceder am nächften käme. Birken 
jeid ihr! ſagte die Ceder. | 


Uns ift wohl, fagte ein brüderlich gleicher Tannenwald zur 
Ceder, wir find ſo viel, und du ftebft allein. — Sch habe auch 
Brüder, ſagte die Ceder, wenn gleich nicht auf diefem Berge. 


Ein Wald ward ausgehauen, die Vögel vermißten ihre Woh- 
nungen, flatterten umber und klagten: Was mag der Sürft 
für Abfichten Haben! den Waldl den Schönen Waldl unfre 
Roter! Da |prach einer, der aus der Refidenz kam, ein Pa- 
pagei: Abjicht, Brüder? Er weiß nichts drum. 


Ein Mädchen brach Rofen vom Strauch und kränzte ihr 
Haupt mit. Das verdroß die Keder, und ſprach: Warum 
nimmt fie nicht von meinen Zweigen? — Stober, ſagte der 
Rofenftock, laß mir die meinen! 


Ein Wandrer, der unter der Eiche Mittagsrub gehalten hatte, 
ftreckte ich, ftand auf, und wollte weiter. Der Baum tief ihm 
wu: Undankbarer! Hab ich dir nicht meinen Schatten ausge- 
breitet, und nun nicht einen Blick! — Dul mir! lächelte der 
Wandrer zurückfchauend. 


Das Gräslein, da der Wind drüber ſpielte, ergötzte ſich und 
rief: Bin ich doch auch da, bin ich doch auch gebildet, klein, 


aber ſchön, und bin! — Gräslein in Gottes Namen, ſagte die 
Ceder. 
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Ein Waldftrom ftürzte die Tannen drunter und drüber ins 
Cal herab, und Sträucher und Sprößling’ und Gräfer und 
Eichen. Ein Propbete rief zufchauend vom Sels: Alles ift 
gleich vor dem Herrn. 


Ha, fagte die Ceder, wer von meinen Zweigen brechen will, 
muß boch Steigen! Sch, fagte die Roſe, habe Dornen. 


Die Sröfche 

Ein großer Teich war zugefroren; 

Die Stöfchlein, in der Tiefe verloren, 
Durften nicht ferner quaken nnd) |pringen, 
Berfprachen fich aber, im halben Traum: 
Sänden fie nur da oben Raum, 

Wie Nachtigallen wollten Jie Jingen. 

Der Tauwind kam, das Eis zerſchmolz, 
Aun ruderten fie und landeten ftoß 

Und Jaßen am Ufer weit und breit 

Und quakten wie vor alter Zeit. 
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DON TOMÄS DE IRIARTE 


Der Efel als Slötenfpieler 
Sei Jie gut, fei Schlecht fie 

Diefe kleine Mär 

Sft mir jüngft begegnet 

Ganz von ungefähr. 


Auf des Dorfes Wiefen 
Wandelte umher | 
Wohlgemut ein Eſel 
Ganz von ungefähr. 


Eine Slöte lag dort 
Auf dem Wege quer, 
Die ein Hirt vergeffen 
Gam von ungefähr. 


Und der Eſel fchnüffelt’, 
Sorfchend, was es wär, 

An dem Ding und blies drein 
Ganz von ungefähr. 


Und die Luft darinnen 
Wogte bin und ber, 
Und die Slöte tönte 
Ganz von ungefähr. 
‚Und der Kfel: Spiel ich 
rap, bei meiner Chr! 


Und der Eſel Tonkunft 
Schelte keiner mehr! — 


So gibts manche Eflein 
Obne Runft und Lebt, 
Die es einmal treffen 
Ganz von ungefähr. 
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Der Eſel und fein Herr 


„Stets warf das Volk, das nichts verftändig tut, 
Das Gut und Schlechte unter einen Hut. 
Sch Schreibe Schlecht, weil fie dem Schlechten huldigen.“ 


50 fuchte ſich ein Autor zu entfchuldigen, 
‚Berfaffer von recht fittenlofen Schwänken; 
Ein kluger Dichter, der fein Wort vernommen, 
Gab ihm die kleine Sabel zu bedenken: 


Dem Eſel gab, dem frommen, 

Sein Herr als Sutter Strob und ſagte: Nimm, 
Sch hoffe, es bekommt dir gar nicht ſchlimm. 
Das ſprach er nun Jo oft, daß einft in Grimm 
Ram unjer Langohr und dem Herren fagte: 
Sch nehme, was du gibft, von dir, dem Herrn. 
Doch glaub nicht, daß ich Strob nur eſſe gern, 
Getreide gib und ſieh, wie’s mir bebagte. 


Es joll, wer für das Volk fehreibt, nicht vergeffen, 
Daß Jeine Schuld von der des Volks er jcheide: 
Denn dies, gibft du ihm Strob, wirds Strob dir effen, 
Und gibft du ihm Getreide, ißt’s Getreide. 


Der Kiejel und der Seuerftein 


Sraufam Schalt den Seuerftein 
Einft der Kiefel; denn er biebe, 
Daß der Sunke aus ihm Jtiebe, 
Gar zu heftig auf ihn ein. 

Kurz, es kam zu Zänkerein, 
Und die beiden trennten fich. 
Geb nur, rief der eine, jprich, 
Was bift ohne mic) du nu? — 
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Drauf der andre voller Trutz: 
Das juft, was du ohne mich. 


Jeder Autor leicht erkennt 

In dem Bilde, wie es ſteht, 
Wenn das Studium nicht gebt 
Treu im Bund mit dem Talent. 
Bon dem Seuerftein getrennt, 

Sft der Kiefel nie entglommen, 
Wie Begabung nie wird kommen 
Ohne rechte Runfi zu Glan. 
Sehen fie gefondert ganz: 
Beiden ift der Wert benommen. 


Die Warze, die Beule und der Buckel 


Einer der Dichter, 
Wie fie ſo häufig, 
Schuf feiner Laune 
Kinder geläufig; 

Ehe die Reife 

Noch fie geklärt, 
Ward ihnen Beifall 
Reichlich gewährt. 
Ernſte Tragödien, 
Luftjpiele ſchrieb er, 
Wie auch Yluetten: 
Öleich immer blieb er. 
Ob er bezahlt auch 
Wurde im Baren, 
Wollte ein Urteil 
Doch er erfahren, 
Stug einen Freund einft, 
Daß er erführe, 
Welch eine Schätung 
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Shm wohl gebübhre. 
Diefer erwidert: 

Mir find gelegen 

Meift die Bluetten. — 
Run, und weswegen? — 
Habe Geduld, ich 

Will mich erklären... 
Diefes Geſchichtchen 
Wird es dich lehren. 
Siehe, ein Buckel 

Und eine Warze 

Und eine Beule 

(Träf ich ins Schwarze!) 
Stritten in langen 
Wettzänkereien, 

Wer denn der ſchönſte 
Sei von den dreien. 

Und der Herr Buckel, 
Größer als alle, 

Glaubt, daß der Vorrang 
Ihm nicht entfalle. 

Xber die Beule 

Ließ ſich nicht Jchelten; 
Proportionierter, 

Wollt' fie mehr gelten. 
Doc auch die Warze 
Griff nach dem Siege, 
Weil ihre Anmut 

Im Kleinen liege. 
Lachend vernahm ein 
Kluger den Zwiſt, 

Rief dann: Im Rechte 
Die Warze iftl 
Denn alle drei feid ihr ein folch Gebrefte, 
Daß von euch gilt: Das Kleinfte ift das Befte! 
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AUGUST GOTTLIEB MEISSNER 


Die Taube und der Suchs 


Die Taube wagt’ es einft, Geſchichtsſchreiber he Tierreichs 
zu werden, und man pries ihre Unparteilichkeit. Nur der Suchs, 
den Jie feiner Tiicke halber oft frei getadelt hatte, fand fich be— 
leiöigt; ftellt’ ihr nach; erhafchte Jie und rief! „Hal Läſtermaul, 
büße nun mit deinem Leben. Sch habe dich, und will nach 
Berdienft deinem Stevel lohnen.“ 

„O Berfchonung,“ tief die Arme, „ich habe ja nie etwas an- 
ders, als die Wahrbeit von dir gejagt.“ 

„Eben deshalb, Törin; eben deshalb würg ich dich.“ 


Die Maus mb die Schnecke 


„Da dank ich ſchön für die Ehre, mein eignes Haus —7 — 
ſchleppen und durch deſſen Schwere fo ſchleichen zu miiſſen!“ 
rief eine Maus der Schnecke zu. „Sieh mal, wie ſchnell ich in 
einer einzigen Minute den Raum überfliege, zu deſſen Durch- 

kriechung du ganzer Tage bedarflt.“ 

„Es ift wahr, liebe Maus,“ gab jene zur Antwort, „du bift 
Schnell. Aber ſchade nur, daß diefe Schnelligkeit die Natur dir 
nicht ausſchlußweiſe, Jondern auch deiner Lodfeindin, der Rate, 
mitteilte. Wenn du oft ängftlich vor ihr von Winkel zu Winkel 
fliehft und dich überall nach einem Schlupfloch umfchauft — 
nicht wahr, dann wünfcht du dir auch ein eignes Haus, dann 
mwürdeft du gern eine kleine Unbeqguemlichkeit, des größern 
Vutzens halber, ertragen?“ 
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AUGUST FRIEDRICH ERNST. 
LANGBEIN 


Der Adler und die Schnecke 


Adler: 

ie find ich dich, du träges Tier, 
Auf dieſem Eichenmwipfel bier? 

ie kamft du her? — So rede doch! 
Schnecke: 

Je nun, ich kroch. 


Sein hohes Ehrenamt gewann 
Richt anders mancher Schneckenmann. 
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FRIEDRICH ADOLF DRS IEN 


Der Rhein und der Bach 


Ein kleiner Bach fprach einft zum Vater Rhein: 
„Du bift ein fehöner Strom, das räumt der Neid dir ein, 
Und ftattlich wandelſt du die lange Heldenbahn 
Bon Gotthards Hochgebirg zum Ozean. 
Allein, wenn ſchäumend du mit Zorn und Braufen 
“ Durchs Selsgeklüft dich wähzeſt, daß von Graufen 
Ergriffen rings die bange Erd erbebt — — 
Bermeinft du, daß auch diefes dich erhebt ?“— . 
„Es iſt,“ Iprach Bater Rhein, „der frifchen ul eigen, 
In kübner Tat die ftolze Kraft zu zeigen, 
Und in der Cat ift auch ihr Ziel erreicht. 
Sie kümmert nicht die Srucht, die jene zeugt. — — 
Doch, ift der Jugend Tat das ganze Leben ? — 
Betrachte mich als Mann! Befchaue meine Reben, 
Die Wimpel, die auf meinen Wogen wehn, 
Die Täler um mic) ber, die Berge, Städte, Höhn!" — 
„Wohl,“ Sprach der Bach, „allein wo bleibt denn deine Milde, 
Wenn hoch auffchwellend deine Slut 
Den Damm zerreißt, die trauernden Gefilde 
Und Hof und Haus zerftört mit ungebemmter Wut... . 
Zumeilen laß auch ich aus meinem Schoß 
Die kleinen muntern Wellen los — 
Allein ftatt Dämm’ und Eichen fortzufpülen, 
Sieht du fie kaum ein Bäumchen unterwüblen — 
Und dennoch preift nur dich der Sänger Lied. . .* 
„Ich bleibe Jelbft in meinen Sehlern groß,“ 
Antwortete der Rhein, „das ift der Unterſchied.“ 
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IWAN KRYLOF 


Das Goldſtück 


Ob Bildung nützlich ſei? 

Sie ift es ohne Stage; 

_ Aur nennt man heutzutage 

Mit diefem ſchönen Namen allerlei, 

as oft nur blendet, 

Ja Zucht und Sitte ſchändet. 

Drum prüfet ehrlich, 

Wie ihr vom Menfchen ftreift der Roheit Rinde, 
Auf daß nicht auch der gute Kern verſchwinde, 
Sonft feid für Geift und Herz ihr gleich gefährlich. 
Henn man am Menfchen fchlichten Sinn vermißt, 
So hat fein Edelftes er eingebüßt, 

Und erntet nur mit boblem Prunk 

Unebre ftatt Bewunderung. 

Die Lehre ift Jo wichtig — 

Es ließe ſich ein Buch darüber fchreiben; 

Doch dazu ift nicht jeder tüchtig. - 

Mic) laßt bei meiner Weiſe bleiben: 

Es-zeig euch einer Sabel Spiegelbild 

Die Wabrbeit, halb in Scherz gehüllt. 


Ein Bauer, dem Natur nicht viel Verftand gezollt — 
Es gibt ja deren auf der Welt — 

Sand einft ein Goldftück auf dem Seld, 

Beſchmutzt, beftäubt: Doch Gold ijt Gold; 

Man bot dafür ihm ganze Haufen Groſchen. 

Halt, denkt der Bauer, Jo wird nicht gedrofchen, 
Sch Schlage wohl das doppelte heraus, 

Man foll ſich noch drum reißen. 

öch bin ein Dausl 

Erfonnen hab ich etwas liftig 

Slugs nimmt er Kreide, Ries und Sand, vom weißen, 
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Stampft Ziegel klein, 

Und macht ſich an die Arbeit rüftig. 

Erft wetst das Gold er mit dem Ziegelftein, 

Was ſchon als wirkfam fich erwies, 

‚Dann [cheuert er’s mit Kies, 

Und endlich treibt er es mit Sand und Kreide. 

Er will, es ſoll wie Seuer ſtrahlen. 

Wie Seuer ftrablt’s denn auch, er darf wohl prablen, 
Es ift 'ne wahre Augenmweide. 

Doch nun gebricht 

Dem Goldftück es am Bollgewicht, 

Und niemand will den frühern Preis mehr zahlen. 


Der Elefant und der Mops 


Ein Elefant ward einft Straß auf Straß ab geführt, 
Verſteht fich, ihn zur Schau zu ftellen, 

— Sind Elefanten doch bier feltene Geſellen — 
Und hinter ihm ein Gafferſchwarm fich rührt. | 
Da kommt von ungefähr dem Zug ein Mops entgegen. 
Als er den Riefen Jieht, wirft er ich gleich auf ihn, 

Und beilt und heult und will verwegen, 

So [cheint’s, in Rampf ibn 3iehn. 

„Hör auf,“ Jagt ihm der Spitz, „es ft j ja eine Schande, 
Mit Elefanten meffen dich, bift du’s im Stande? 
Ganz beifer bift du ſchon, — er aber geht 
Boll Majeftät, 

Und ohn auf dein Gekläff auch nur zu hören.“ 

— „Das foll mich gar nicht ftören,“ 

Berjetst der Mops, „das ift’s, was meinen Mut erhöht. 
Ich brauche meine Haut zu Markte nicht zu tragen, 
Und gelte doch als Raufbold vor der Welt. 

Laß nur die Hunde fagen: 

Der Mops muß ftark doch fein, fo was zu wagen, 

Er bat den Elefanten angebellt.“ 
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Der Schatten und der Menfch 


Es wollt ein Rauz einft hafchen feinen Schatten. 

Er gebt drauf los — der weicht — er ſchreitet bag — 
Der Schatten auch — er läuft bis zum Ermatten — 
Wie flink er ift, der Schatten wird nicht laß, 

Und gibt fich nicht, als wärs ein Schatz. 

Da dreht der Menfch fich um mit einem Sat — 
Und fieb, ihm nach jagt nun der Schatten. 


Ihr Schönen, oft hab ich gehört — 

Ihr meint doch nicht? gewiß es gilt nicht euch — 
Nein, daß Sortuna auch uns fo betört. 

Der eine geht ins Zeug, 

Und mübt fich ab, fie zu erlangen — 

Der andre, der fich, Jcheint’s, nicht an die Dame kehrt, 
Dem grade ift fie nachgegangen. 


Die Sau 


Die Sau ift in den Herrenhof gebrochen 
Und jtreicht um Küch und Stall; 
Da bat fie viel gefchnuppert und gerochen 
Und ift in jedes ſchmutzige Loch gekrochen 
Und bat im Dreck gewälzt fich überall. 
Dann kommt fie heim 
Als rechtes Schwein. 
Der Hirt fie fragt: 
„un, Grete, was haft du denn dort gejehen? 
Man lag t, 
Daß fich die Reichen bläben 
Mit ihrer Pracht: 
Bon Perlen foll es [chimmern und Jumelen 
In ihren Sälen.* 
Die Grete grunzt: „Was nur die Leute Ichwäten! 
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Sch habe nichts entdeckt von folchen Schäßen, 

Und babe doch in Pfütsen und in offen 

Gefteckt den Rüffel unverdroffen. 

Den ganzen Hinterhof durchwühlt' ich kreuz und quer, 
Sch fand nur Kehricht, Spülicht und nichts mehr.“ 


Sch will mit Parallelen niemand kränken, 
Doc hat ein Kritikus Jo blöde Augen, 
Daß fie das Schlechte nur zu fehen taugen, 
Muß man da nicht an diefe Grete denken? 


Der Wolf und die Hirten 

Ein Wolf kam einer Hürde einft ganz nah, 

Und ſah durch die Umzäunung zu, 

Wie aus der Herde Jich den beften Hammel kürten 
Die Hirten, auszumeiden ihn in Ruh, 

Indes die. Hunde Jich nicht rührten. 

Da ſprach er zu Jich jelbft, indem er murrend ging: 
„Welch einen Lärm die Leute wohl verführten, 
Wenn ich mich deffen unterfingl* 


Die beiden Fäſſer 

Iwei Säffer fuhren einft daber, 

Das eine war voll Wein, 

Das andre leer. 

Das erſtere kam ſacht und fein 

Im Sthritt gezogen, 

Das andre jagt vermogen. 

Das Pflafter dröhnt von ſeinem donnergleichen Lauf, 
Und Wolken Staubes mwirbelt’s auf: 

Man weicht ihm ängjtlich aus nach allen Seiten, 

Wie man’s nur rollen hört von weiten. 

Doch wie das Faß auch lärmt und toft, 

Es nützt wie jenes nicht, bringt Labung nicht, noch Troſt. 
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Wer, was er vor hat, gern mit allen breit befpricht, 

Berrät gewiß viel Überlegung nicht. 

Wems ernft zu wirken ift, kann vieler Wort entraten, 

Es macht der große Mann Jich laut — durch feine Taten, 
- Und finnet über feinen ftarken Willen 

Im Stillen. 
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CHRISTIAN AUGUST FISCHER. 


Die Birken und die Sruchtbaume 


„Worüber beklagt ihr euch, Undankbare?“ — ſagten die Bir- 
ken zu einer kleinen Pflanzung von Sruchtbäumen, die neben 
ihnen ftanden: — „Schützen wir euch nicht großmütig vor Hitze 
und Kälte? Halten wir nicht die gefährlichen Winde von 
euch ab?“ 

„ch leider “ — fagten die Sruchtbäume, die ſchon ganz auf 
die andere Seite gebeugt waren, und vor Mangel an Luft und 
ne verftockten: — „Ach leider, ſchützet ihr uns nur zu 
e r V 
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HEINRICH VON KLEIST 


Die Hunde und der Vogel 

Zwei ehrliche Hühnerhunde, die, in der Schule des Hungers 
zu Schlauköpfen gemacht, alles griffen, was fich auf der Erde 
blicken ließ, ftießen auf einen Vogel. Der Vogel, verlegen, 
weil er Sich nicht in feinem Clement befand, wich büpfend bald 
hier⸗, bald dorthin aus, und feine Gegner triumpbierten ſchon; 
doch bald darauf, zu hitig gedrängt, regte er die Slügel und 
ſchwang Jich in die Luft. Da ftanden fie, wie Auftern, die 
— * Triften, und klemmten den Schwanz ein und gafften 
ihm nach. 

Wit, wenn du dich in die Luft erbebft, wie fteben die Weiſen 
und blicken dir nach! 
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ANDREAS FAY 
Die Sans 


Eine Sans rühmte ficb im Hofe vor dem übrigen Hausge- 
flügel mit dem ruhmvollen Glanz ihres alten Gefchlechts; fie 
prahlte laut mit ihrem Wert, und nannte mehrere gelehrte 
Werke, welche aus ihren Sedern hervorgegangen waren. 
„Gott! wie ungerecht ift doch die Welt!“ rief eine Ente 
lächelnd, „wenn wir heut zu Tage einen Einfältigen [childern 
wollen, nennen wir ihn Sans oder Gänschen.“ 


Das Erdgeifelchen 


Ein Erdzeifelchen Kroch mit großer Mühe auf einen Grenz- 
baufen hinauf. „Gott! welch ein Berg!“ rief es mit freudiger 
Selbftgenügfamkeit. „Wie wird die Welt ftaunen, daß ich Jo 
boch emporklimmen konnte!“ 

„Ja, für ein Erdzeifelchen ift das viel,“ fagte ein nahe dabei 
berumftreifender Suchs, „Doch darum ift es noch immer. kein 
Berg !* und mit leichtem Sprung büpfte er über das Zeifelchen 
und den Erdhaufen hin. 
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Der Apfelbaum und die Tanne 


Hinter einem in feiner vollen Blütenpracht ausgebreiteten 
Apfelbaum erhob eine gerade Kanne ihren ſpitzen dunkeln 
Gipfel. Zu diefer ſprach jener: „Siebe die Taufende meiner 
Schönen muntern Blüten, die mich ganz bedecken! Was baft 
du dagegen aufzumeilen? Schwarzgrüne Nadeln.“ — „Wohl 
wahr,“ erwiderte die Canne: „aber wann der Winter kommt, 
wirft du entlaubt daftehn; ich aber werde fein was ich jett bin.“ 


Die Stacheljchweine 


Eine Sefellfchaft Stachelfchmeine drängte ſich an einem kalten 
WWintertage recht nahe zufammen, um, durch die gegenfeitige 
Wärme, ſich vor dem Erfrieren zu ſchützen. Jedoch bald em- 
pfanden Jie die gegenfeitigen Stacheln; welches fie dann wieder 
von einander entfernte. Wann nun das Bedürfnis der Er— 
mwärmung fie wieder näher zufammen brachte, wiederholte ſich 
jenes zweite Übel; jo daß fie zwifchen beiden Leiden hin und 
- hergeworfen wurden, bis fie eine mäßige Entfernung von ein- 
ander herausgefunden hatten, in der fie es am beften aus- 
balten konnten. — 

Und diefe Entfernung nannten fie Höflichkeit und feine Sitte. 


Der ludiſche Stein 

Auf einen ſchwarzen Stein war Gold gerieben; 
Ein gelber Strich jedoch war nicht geblieben: 
„Dies ift nicht echtes Gold!“ Jo riefen Alle. 
Man warf es bin, zu Schlechterem Metalle. 


Es fand fich |pät, daß jener Stein, obzwar 

Bon Sarbe ſchwarz, doch kein Probierftein war. 
Hervorgefucht kam jetzt das Gold zu Ehren: 
Qur echter Stein kann echtes Gold bewähren. 
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FRIEDRICH RÜCKERT 


Bom Bäumlein, das andere Blätter hat gewollt 
Es ift ein Bäumlein geftanden im Wald, 

In gutem und [chlechtem Wetter; 

Das bat von unten bis oben 

Aur Nadeln gehabt ftatt Blätter; 

Die Nadeln, die haben geftorhen, 

Das Bäumlein, das hat ge)prochen: 


Alle meine Kameraden 

Haben ſchöne Blätter an, 

Und ich habe nur Nadeln, 

Niemand rührt mich an; 

Dürft ich wünfchen, wie ich wollt, 
Wünfcht ich mir Blätter von lauter Gold. 


Wie's Vacht iſt, Jchlaft das Bäumlein ein, 
Und früb ift’s aufgemacht; 

Da hat es goldene Blätter fein, 

Das war eine Practl 

- Das Bäumlein [pricht: Nun bin ich ftoß; 
Goldene Blätter hat kein Baum im Hob. 


Aber wie es Abend ward, 

Ging der Jude durch den Wald, 

Mit großem Sack und großem Bart, 
Der Jieht die goldnen Blätter bald; 
Er fteckt fie ein, gebt eilends fort, 

Und läßt das leere Bäumlein dort. 


Das Bäumlein ſpricht mit Grämen: 

Die goldnen Blättlein dauern mich; 

Sch muß vor den andern mich [chämen, 

Sie tragen Jo ſchönes Laub an ſich; 

Dürft ich mir wünjchen noch etwas, 

So wünjcht ich mir Blätter von hellem Glas. 
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Da Schlief das Bäumlein wieder ein, 

Und früb ift’s wieder aufgewacht; 

Da batt’ es glafene Blätter fein, 

Das war eine Pradt! 

Das Bäumlein fpricht: Nun bin ich frob; 
Kein Baum im Walde gligert jo. 


Da kam ein großer Wirbelwind 

Mit einem argen Wetter, 

Der fährt durch alle Bäume gefchwind, 
Und kommt an die glafenen Blätter; 
Da lagen die Blätter von Glafe 
Serbrochen in dem Grafe. 


Das Bäumlein ſpricht mit Trauern: 
Mein Glas liegt in dem Staub, 

Die andern Vlätter dauern 

Mit ihrem grünen Laub; 

Wenn ich mir noch was wünfchen foll, 
Wäünſch ich mir grüne Blätter wohl. 


Da ſchlief das Bäumlein wieder ein, 

Und wieder früb ift’s aufgewacht; 

Da hatt’ es grüne Blätter fein, 

Das Bäumlein lacht, 

Und Jpricht: Nun hab ich doch Blätter auch, 
Daß ich mich nicht zu ſchämen braud). 


Da kommt mit vollem Euter 

Die alte Geiß gejprungen; 

Sie fucht ſich Gras und Kräuter 

Sür ihre Jungen; 

Sie fieht das Laub und fragt nicht viel, 
Sie frift es ab mit Stumpf und Stiel. 


Da war das Bäumlein wieder leer, 
Es ſprach nun zu Jich felber: 


142 


Google 


Sch begehre nun keine Blätter mehr, 
Weder grüner, noch roter, noch gelber! 

Hätt ich nur meine Nadeln, 

Seh wollte fie nicht tadeln. 


Und traurig ſchlief das Bäumlein ein, 
.. Und traurig ift es aufgewadht; 
Da beſieht es fich im Sonnenfchein 
Und lacht und lacht! 
Alle Bäume lachen’s aus; 
Das Bäumlein macht ſich aber nichts draus. 


Barum hats Bäumlein denn gelacht, 

Und warum denn feine Kameraden? 

€s bat bekommen in einer Nacht 

Wieder alle feine Nadeln, 

Daß jedermann es ſehen kann; 

Geh ’naus, fieh’s felbft, doch rühr’s nicht an. 
Warum denn nicht? 
Weils fticht. 


\ 
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WILHELM HEY 


Kind und Ochfe 


„Ei, Ochfe, worüber denkft du nach, 

Daß du daliegft faft den ganzen Tag 

Und machft fo gar ein gelehrt Geficht ?* — 

„Hab Dank für die Ehrel So ſchlimm ift’s nicht. 
Die Gelehrjfamkeit, die muß ich dir ſchenken, 
Sch halte vom Kauen mehr als vom Denken.“ 


Und als er noch gekaut eine Weile 
(Er hatte nicht eben die größte Eile), 
Da fpannten fie vor den Wagen ihn; 
Ein ſchweres Suder follt’ er ziehn. 
Das tat er auch ganz wohlgemut; 
Das Denken konnt er nicht ſo gut. 


Knabe und Efel 


„Eſel, ein Rätfel rat einmal: 

Es ift ein Tier gar grau und fabhl, 

Hat kurzen Berftand und Obren lang, 
Schreit S=a und ſchleicht mit trägem Gang.“ — 
„ein, Knabe, das ift mir zu ſchwer und fein; 
Was mag das für ein Tierchen fein?“ 

Da rief ihm der Knabe mit Lachen zu: 

„Ei, ſchäme dich, Eſel, das bift dul“ - 

Er hört es, doch konnt er’s noch nicht faffen. 
Da bat ihn der Knabe im Zorn verlaffen. 
Warum auch hat er nicht daran gedacht? 
Der Eſel ift nicht zum Raten gemacht. 
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FRANZ GRILLPARZER 


Der Dornftrauch 


Ein Herr betrat feinen Garten. Er Jah die prangende Voſe, 
das duftende Veilchen, den früchtebelafteten Pfirjichbaum, 
und er freute fich ihrer und reinigte und begoß Jie. Da tief ihm 
ein Dornftrauch, der durch Nachläffigkeit des Gärtners in 
einem Winkel wucherte, zu: „Dieje elenden Gewächſe bewun- 
derft du und mich mwürdigft du keines Bliks?“ „Was ift dein 
Berdienft?“ verjetste der Herr... „Dufteft du lieblich? Er- 
beitert die Schönheit deines Sarbenfpiels? Trägft du füße 
Srüchte?* „Nichts von dem allen,“ erwiderte hochmütig der 
Dornbufch. „Was tuft du denn?“ „Sch fteche.“ „Ha, Un 
feliger, du prahlſt noch?“ rief zürnend der Herr. „Herbei, 
Gärtner, und wirf mir den Stechenden auf den Mift, er Joll 
mir nicht im Kreife diefer Lieblichen ſtehn.“ — Und das Urteil 
ward an dem Rezenfenten vollftreckt. 


Die Glocke 


Ein Knabe hörte eine Glocke lieblich tönen. Entzückt über ihren 
Klang nahm er fie von der Schnur, umfaßte fie kindifch mit 
beiden Händen und verfuchte den vorigen Con ihr zu ent- 
locken. Bergebens, ein mattes Geklapper war alles, mas er 
hörte. VBerächtlich warf er fie in einen Winkel. „Totes Me- 
talll“ rief er. „Sei nicht ungerecht“ verſetzte die Glocke. „Sch 


 töne lieblich, doch frei muß ich ſchweben in freier Luft; wie die 


rauhe Rörpermwelt mich berührt, verftumme ich.“ Weine, Genie, 
daß niemand diefe Cehre begreifen will! 


Das Linienjchiff | 
Un einem ſchönen Tage, als von allen Seiten Sifcherkäbne in 


die See ftachen, lag ein zum Auslaufen bereites Meerſchiff 
unbemweglich auf der Reede. Ein Müßiger, der zuſehend da- 
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ftand, rief dem Kapitän zu: „Schämft du dich nicht, mit deinem 
großen Schiffe ftille da zu liegen, indes die kleinften Kähne 
luftig dabinrudern?“ „Freund,“ erwiderte der Rapitän, „bei 
Sifcherkäbnen ifts mit Rudern getan; ein Linienfchiff muß a 
günftigen Wind warten.“ 


Der Schmetterling 


Ein Schmetterling verirrte Jich in mein offenftehendes — 
und geriet zwiſchen die Doppelſcheiben der geſchloſſenen oberen 
Slügel. Da mühte er ſich nun ab, aus der durchſcheinenden 
Scheidewand herauszukommen, aber vergebens, mweil er immer 
mehr einkerkerte. Endlich verlor er die Kraft und Jank herab 
— zwiſchen die offenftehenden unteren Senfterflügel, wo er 
denn leicht ins Steie kam. So wird es der deutfchen Poeſie 
geben. 


Momus 


Als Jupiter den Stier erjchuf, Jpottete Momus des neuen 
Geſchöpfes, daß es die Hörner an der Stirne hätte, ftatt an 
der ruft, wo fie doch ungleich wirkfamer fein müßten. Er 
batte ſchon eine Weile geredet, ehe Jupiter ſich umſah und 
ausrief: „Clender Spötter! Tadelft du die Stellung des Horns? 
Der du nicht gewußt hätteft, was ein Horn und ein Stier für 
Dinge find, bevor ich dir’s, fchaffend, gezeigt. 
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ABRAHAM EMANUEL 
FRÖHLICH 


Zeichendeuter 


Zu der Lerch ein Rabe ſchreit: 
„Es ift nichts denn Eitelkeit, 
Daß du fingft in Lüften oben; 
Denn du willft, daß weit und breit 
Man dich hören foll und loben.“ 
Und die Lerche ſagt ihm: „Höre, . 
Eben daß kein Lob mich ftöre, 
Wann ich will den Schöpfer loben, 
Hab ich mich fo hoch erhoben. 
Und.ich dacht nicht: wie man’s deute, 
O ihr ſchwarzen, frommen Loutel*: - 


Die Nütlihen _ 

„Unkraut feid ihr,“ [prachen Ihren 
Zu der Korn- und Seuer-Blume; 
„Und ihr dürfet euch, vermeffen, 
Selbft von unferm Boden nähren?“ 
„Wir find freilich nicht zum effen, 
Wenn das einzig hilft zu Ruhme,“ 
Sagten dieſe Wohlgemuten; 

„Aber wir erblühn hieneben, 


Euer Einerlei, ihr Guten, 
Wannigfarbig zu beleben.“ 


Vachbeter 


Der Fink zum Echo ſprach: 
„Du ſingſt auch alles nach, 
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Und wiederbolft mit Preifen 

Das Lied der Nachtigallen, 

Wie das Geſchwätz des Wichts. 

Haft du auch eigne Weifen, 

Rannft Etwas oder Nichts?“ 
„Nichts, Nichts,* hört man erfchallen. 


Schufter-Kritik 

Die Amfel preift mit Schweigen 
Den Nachtigallen-Reigen; 

Da guacken aus dem Weiber 
Sm Chor die Überſchreier. 

Sie frägt die Wafferleute: 
Was folches denn bedeute? 
Da fagt eins von den Tieren: 
„Wir find am Kritifieren 


Stadtleben 


„Lerche komm in unfre Gaſſen!“ 
Sagt das Spätschen; „vor den Toren 
Seht ja dein Gefang verloren. 

Hier in den belebten Straßen 

Hören dich die feinften Ohren;“ — 


„Kriteln mich die fchärfften Zungen,“ 
Hat die Lerch’ ihm zugeſungen. 
„Und ich fand im Stadtgewimmel 
Keine Saaten, keinen Himmel.“ 


Piebesmäntler 


Ein Lamm ward weggebracht 
Sn einer dunkeln Naht, 


148 


Google 


Und nur der Diebe Spur 
Entdeckt man auf der Slur. 


Da wird zum Augenjchein 
Bon feiner Dorfgemein 

Der Suchs dorthin gejchickt. 
Doch in der Spur erblickt 

Er feines Vetters Suß, 

Der ihm auch hehlen muß: 
Drum mit gemandtem Schwanz 
Berwedelt er fie gan. 


Magen-Entzündung 

Wolf zum Schäferhunde ſpricht: 
„Meinft du, ich empfinde nicht 
Unfter Heimat Lieblichkeiten,,- 

Die auf Weiden ich verbreiten? 

O ich fühle ftarke Triebe 

Wärmſter Baterlandesliebel* 
„Ras du fühleft,“ ſagt der Hund, 
„Iſt wohl Eins mit deinem Schlund: 
In dir brennet, wie Jie fagen, 

Nicht das Herz — nein nur der Magen!“ 


Abgefchloffenheit 


„Specht,“ — Jagt der Marder, „viel zu klein 
Machft du die Türl“ — „Nun“ fagt der Specht, 
„Kann Euereiner nicht hinein, 

So ift die Türe eben recht.“ 
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HEINRICH HEINE 


Der tugendbafte Hund 


Ein Pudel, der mit gutem Sug 

Den ſchönen Namen Brutus trug, ı 
ar viel berühmt im ganzen Land 

Ob feiner Tugend und feinem Verſtand. 

Er war ein Mufter der Sittlichkeit, 

Der Langmut und Befcheidenbeit. 

Man börte ihn loben, man börte ihn preifen 

Als einen vierfüßigen Nathan den Weilen. 

Er war ein wahres Hundejumell 

‚So ehrlich und treu! eine ſchöne Seell 

Auch Schenkte fein Herr in allen Stücken 

Ihm volles Vertrauen, er konnte ihn Schicken 
Sogar zum Sleifcher. Der edle Hund 

Trug dann einen Hängekorb im Mund, 

Worin der Metzger das ſchöngehackte 

Rindfleifeh, Schaffleifch, auch Schmweingfleilch packte. — 
Wie lieblich und lockend das Sett gerochen, 
Der Brutus berührte keinen Knochen, 

Und ruhig und Jicher, mit ftoifcher Würde, 

Trug er nach Haufe die koftbare Bürde. 


Doch unter den Hunden wird gefunden 
Auch eine Menge von Lumpenhunden 
— Wie unter uns — , gemeine Köter, 
Lagdiebe, Neidharde, Schwerenöter, 
Die ohne Sinn für fittliche Sreuden 

Im Sinnentaufch ihr Leben vergeuden | 
Verſchworen hatten fich ſolche Racker 
Segen den Brutus, der treu und wacker, 
Mit feinem Korb im Maule, nicht 
Gemwichen von dem Pfad der Pflicht. — 
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Und eines Tages, als er kam 

Vom Sleifcher und feinen Rückweg nahm - 
Vach Haufe, da ward er plößlich von allen 
Verſchwornen Beftien überfallen; 

Da ward ihm der Korb mit dem Sleilch entriffen, 
Da fielen zu Boden die leckerften Biffen, 
Und fraßbegierig über die Beute 

Warf ſich die ganze hungrige Meute. — 
Brutus ſah anfangs dem Schaujpiel zu 
Mit philoſophiſcher Seelenrub; 

Doc als er Jab, daß Jolchermaßen 
Sämtliche Hunde fchmauften und fraßen, 
Da nahm auch er an der Mahlzeit Teil 
Und [peifte felbft eine Schöpfenkeul. 
Moral: 

Auch du, mein Brutus, auch du, du frißt? 
So ruft wehmütig der Moralift. 

Ja, böfes Beifpiel kann verführen; 

Und, ach! gleich allen Säugetieren, 

Nicht ganz und gar vollkommen iſt 

Der tugendhafte Hund — er frißtl 


Pferd und Efel 

Auf eifernen Schienen, Jo ſchnell wie der Blitz, 
Dampfwagen und Dampfkutfchen 

Mit dem Jchwarzbewimpelten Rauchfangmaft 
Draffelnd vorüberrutfchen. 

Der Troß kam einem Gehöft vorbei, 

Wo über die Hecke guckte 

Langballig ein Schimmel; neben ihm ftand 
Ein Ejel, der Difteln ſchluckte. 

Mit ftierem Blick Jah lange das Pferd 

Dem Zuge nad). Es zittert 
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An allen Gliedern, und feufzt und ſpricht: 
Der Anblick hat mich erfchüttert! 


Wahrhaftig, wär ich nicht von Natur 
Bereits gewefen ein Schimmel, 

Erbleichend vor Schrecken wär mir die Haut 
Setzt weiß geworden, — o Himmell 


Bedroht ift das ganze Pferdegejchlecht 
Bon fehrerklichen Schickfalsfchlägen. 
Obgleich ein Schimmel, ſchau ich jedoch) 
Einer ſchwarzen Zukunft entgegen. 


Uns Pferde tötet die Konkurrenz 

Bon diefen Dampfmalchinen — 

Zum Reiten, zum Fahren wird Jich der Menſch 
Des eiſernen Viehes bedienen. 


Und kann der Menſch zum Veiten uns, 
Zum Fahren uns entbehren — 

Ade der Hafer! Ade das Heul 

Mer wird uns dann ernähren? 


Des Menfchen Herz ift hart wie Stein, 
Der Menfch gibt keinen Biſſen 
Umfonft. Man jagt uns aus dem Stall, 
ir werden verhungern müſſen. 


ir können nicht borgen und ſtehlen nicht, 
Wie jene Menfchenkimder. 
Auch ſchmeicheln nicht, wie der Menfch und der Hund — 
Wir find verfallen dem Schinder. 


50 klagte das Voß, und feufzte tief. 
Der Langohr unterdeffen 

Hat mit der gemütlichften Seelenrub 
Zwei Diftelköpfe gefreffen. 
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Er leckte die Schnauze mit der Zung, 
Und gemütlich begann er zu [prechen: 
Sch will mir wegen der Zukunft nicht 
Schon heute den Kopf 3erbrechen. 


Ihr ſtolzen Roffe feid freilich bedroht 
Bon einem ſchrecklichen Morgen. 
Sür uns befcheidne Eſel jedoch 

Iſt keine Gefahr zu beforgen. 


So Schimmel wie Rappen, fo Schecken wie Suchs, 
Ihr feid am Ende entbehrlich; 

Uns Eſel jedoch erjettt Hans Dampf 

° Mit feinem Schornftein ſchwerlich. 


Wie klug auch die Mafchinen find, 
Welche die Menfchen Jchmieden, 
Dem Eſel bleibt zu jeder Zeit 

Sein Jicheres Dafein befchieden. 


Der Himmel verläßt feine Eſel nicht, 
Die, rubig im Pflichtgefüble, 

Wie ihre frommen Väter getan, 
 Kagtäglich traben zur Mühle. 


Das Mühlrad klappert, der Müller mahlt 
Und ſchüttelt das Mehl in die Säcke; 

Das trag ich zum Bäcker, der Bäcker barkt, 
Und der Menjch frißt Bröte und Werke. 


In diefem uralten Naturkreislauf 
Wird ewig die Welt fich drehen, 

Und ewig unwandelbar, wie die Natur, 
Wird auch der Eſel befteben. 


Moral: 
Die Ritterzeit hat aufgehört, 
Und bungern muß das ſtolze Pferd. 
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Dem armen Luder, dem Efel, aber 
Wird niemals fehlen fein Heu und Haber. 


Duelle 


mei Ochfen disputierten fich 

Auf einem Hofe fürchterlich. 

Sie waren beide zornigen Blutes, 

Und in der Hitze des Disputes 

Hat einer von ihnen, 3ornentbrannt, 
Den andern einen Eſel genannt. 

Da „Eſel“ ein Tufch ift bei den Ochfen, 





So mußten die beiden John Bulle fich boxen. 


Auf jelbigem Hofe zu jelbiger Zeit 
Gerieten auch zwei Eſel in Streit, 

Und beftig ſtritten die beiden Langohren, 
Bis einer Jo ſehr die Geduld verloren, 
Daß er ein wildes I-U ausftieß, 


. Und den andern einen Ochfen bieß. 


öIhr wißt, ein Eſel fühlt ſich tufchiert, 
Wenn man ihn „Ochſe“ tituliert. 

Ein Smeikampf folgte, die beiden ftießen 
Sich mit den Köpfen, mit den Süßen, 
Gaben ſich manchen Tritt in den Podex, 
Wie es gebietet der Chre Kodex. 


Und die Moral? Ich glaub, es gibt Sälle, 
Wo unvermeidlich find die Duelle; 

Es muß ſich Schlagen der Student, 

Den man einen dummen Jungen nennt. 
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GUSTAV. PFARRIUS 


VReinecke und Jeine Kinder 


Als Reinerke einft mit Vaterpflicht 

Seinen Rindern erteilte Unterricht 

Und nach des Alten Wei)’ und Lehr’ 

Die Jungen fprangen kreuz und quer, 

Ja Jelbft fein Weib, Stau Ermelein, 

Sich mifchte ins Getiimmel hinein, 

Da machte bei ihnen noch ſpät Viſite 

Grimbart der Dachs und [prach: Ich bitte 

Euch, Neffe, und euch, Stau Ermelein, 

Was ift das für ein Coben und Schrein? 

Ihr erzieht ja die Kinder wie Türken und Heiden 
Und laßt von NRiemanden euch befcheiden; j 
Bom Suchs verlangt man heute mehr, 

Als Hübner fangen und Gänfe jagen, 

Und was man fonft aus eurer Lehr’, 

Geliebter Neffe, davon wird tragen. 

Bertraut die Rinder meiner Hut, 

Ihr mwißt, ich hab ein Inftitut. — 


Herr Ohm, ſprach Ermelein ganz verfchämt, 
Es ift jo leider, wie ihr’s nehmt; 

Wir wohnen zu weit von der Stadt entfernt 
Und Reinecke ſelbſt hat nichts gelernt 

In feiner Jugend; doch gerne Jah? ich 

- Studiert die Kinder, fie find’s wohl fähig. 


Reinerke Jagte nicht ja, nicht nein; 
Den Handel Jchloß Stau Ermelein: 
Und als von dannen Grimbart Schritt, 
Da nahm er Reineckens Söhne mit. 


Darauf nach einem halben Jahr 
Ram zur Bakanz das Kinderpaar. 
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Doc wie entfetzte fich Neinecke da, 

Als er die beiden Studiofen ſah: 

Der Ültefte, Roffel, war lendenlahm, 
Mit einem Stock daber er kam, 

Und Reinhart, der Süngfte, Jein liebftes Kind, 
Trug eine Ville, er war halb blind. 
Indeſſen Srimbart, der felbft ſie brachte, 
Und ihres Sleißes mit Cob gedachte, 
Hielt flugs mit ihnen ein Examen. 

Da nannten geläufig fie die Namen 

Der Höben alle, die fern und nah 

Man ragen um Malepartus ſah, 

Sie kannten der Vögel ganz Gefchlecht 
Nach Art und Klaffe vom Strauß zum Spedht, 
Sie wußten mit Nachhülf’ anzugeben, 
Wie Suchs und Dachs in Sibirien leben, 
Es zeigte Roffel, wie an dem Schrei 

Des Hahns zu erkennen, ob fett er fei, 
Und Reinhart wußte die Zoll fogar, 

Wie weit Malepartus vom Brocken war. 
Da ſchien Stau Ermelein hoch erfreut 

Ob ihrer Söhne Gelehrfamkeit, 

Doch Reinerke, der Kluge Wicht, 

Ceilte der Gattin Freude nicht. 

Er ſprach: Sobald’s wird morgen tagen, 
Damit du zu Mittag etwas haft 

Für Grimbart, unfern lieben Gaft, 
Wollen wir einen Braten jagen. 


Am frühen Morgen zogen fie aus, 
Spät kamen fie ohne Sang nach Haus. 
Da konnte man einmal Reinecken fehn 
Im Harnifch, was nicht oft geſchehn: 
Fuchswild und ſtampfend mit dem Suß 
Anfuhr er Stau Ermelein ohne Gruß: 
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Da ſehn wir’s nun an der eigenen Brut 
Was eure gelehrte Erziehung tut; 
Bon einem Mops ließ ſich Roffel fangen, 
In einer Schlinge blieb Reinhart bangen, 
Das war ein Gewinfel und ein Gebell, 
Und kam ich nicht zur Hülfe ſchnell 

Wit aller Lift und aller Kraft, 

Jetzt lägen fie in des Codes Haft. 

Zu Grimbart böflicher wandte dann 
Sich Keinecke, der [blaue Mann: 

Herr Obm, für heute tut mir’s leid, 

Daß ibr fo Schlecht bemwirtet ſeid; 

Ihr freilich habt dafür Erſatz 

In eurer Renntniffe reichem Schat, 
Ihr wißt von weiten ob fett ein Hahn, 
Das bört ihr ihm am Kräben an, 

Und feid im Stande anzugeben, 

Wie Suchs und Dachs in Sibirien leben, 
Dran habt nach Billigkeit und Sug 

Ihr als gelehrter Mann genug. 
Indeſſen meiner Söhne Lehr 

Die macht euch allzuviel Befchwer, 
Drum will ich mich ſelber wieder plagen, 
Das Nötigfte ihnen vorzutragen. _ 
Will's Gott, jo foll mir’s noch gelingen, 
Sie auf den alten Sprung zu bringen. 
Und kebrt ihr dann beim Abendfchein 
Einft wieder in Malepartus ein, 

So haben wir zwar keinen Strauß im Kopf, 
"Dafür einen fetten Hahn im Topf, . 

Und wollt ihr’s dann nicht mit uns haben, 
So mögt ihr am Geruch euch laben. 


Zum Abfchied machte fich da bereit 
Der Dachs und |prach mit Vitterkeit: 
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Sch weiß es wohl, der heutige Lohn 
Der Helehrfamkeit ift Spott und Hohn 
Sodann er ftol von binnen ging, 

Wie fchief ihm auch der Magen hing. 


Doc Reinecke nahm, wie’s jiemt dem Mann, 
Sich wieder der Zucht der Kinder an, 

Und übte fie jahrein, jahraus, 

Da wurden tüchtige Süchfe draus. — 


Auf einfamer Heid in heller Nacht 

Sm Walde nahm ich’s oft in Acht, 
Wie mit den Seinen er verkehrt 

Und fie des Gefchlechtes Sitte lehrt; 
Wie luftig fie da tanzen und |pringen, 
Sich jagen, hafchen, zu Boden ringen, 
Zu jeglicher Lift ſich exerzieren, 

Sn allen Wendungen manöprieren, 
Auf dreien hüpfen, auf zweien gehn, 
Es ift eine Freude zuzuſehn. 
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GUSTAV THEODOR FECHNER 


Der Mäufehimmel 


Ein Mäuslein |prach einft zu der Maus: 
Wenn fein wird unfer Leben aus, 

Das mir geführt auf diefer Erden, 

Was wird doch künftig aus uns werden? 


Die Maus ſpricht: Mäuslein, haft du bier 
Gelebt in Tugend für und für, 
Wirft du zwei ſchöne Slügel kriegen, 
Als Engel in den Himmel fliegen; 


Wirſt finden dort ein voll Gederck 
Bon bimmlifchem ftatt iröfchem Speck, 
Wirft ſchweben hoch ob allen Raten, 
Und nimmer fürchten ihre Taten. 


Das Mäuslein [pricht: o Seligkeit, 

Hätt ich doch ſchon mein Engelskleid! 
Doch Sprich, wills denn kein Engel gönnen, 
Daß wir ihn bier ſchon ſchauen können? 


Die Maus zum Mäuslein |pricht darauf: 
Wer ſchaut recht ftät nach oben auf, 
Dem mags zuweilen wohl gefcheben, 
Daß ſich ein Engel läffet ſehen. 


Das Mäuslein ſchrieb ſichs in den Sinn, 
Lief manchen Tag noch her und bin, 
Und kam, verlockt durch Wohlgerüche, 
Einftmals auch auf den Herd der Küche. 


Als es da hat emporgeblickt, 
Wie wird fein ganzer Sinn entzückt! 
Erfüllet ift nun all fein Hoffen, 

Den Himmel fiehts auf eirimal offen. 
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Der hänget ganz voll Himmelsſpeck, 
Und wirkend an dem höhern Zweck 
Schaut nieder auf die Welt voll Mängel 
Die Sledermaus als Mäufeengel. 


Das Mäuslein, dem ward dies Geficht, 

Bergaß es all jein Cebtag nicht; 

Ein Maler wards von beilgen Bildern, 
. So ſchön wußt Engel keins zu ſchildern. 


O Mäuslein, wie verdienft du Neid / 
Der Menſch niemals bracht es Jo weit, 
Daß er den Himmel, den er baute, 

Auch leiblich bier mit Augen Jchaute. 


Die Henne 


Zu einem alten weilen Hahn 

Hub einftmals eine Henne an: 

Rannft lehren mich nicht ein Gebet, 
Wodurch von Menfchen man erflebt, 
Zu gehn mit uns nicht ins Gericht? 
Gefchlachtet würd’ ich gerne nicht. 


Darauf der Hahn Iprach zu dem Huhn: 
eil du’s bift, jo will ich es tun; 

Tu jeden Morgen einen Schrei, 

Ganz einfach, und dann leg ein Ei; 

Al Sarkern hilft nicht Jo zum giel; 
Was du willft Schrein, das ift gleichviel. 


Die vier Hühnchen 


Der Hahn hat mir heut morgen früh 
Erzäblet dies Gefchichtchen bie. | 
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Es ift nun gerade Jahr und Tag, 

Wie ich mich wohl erinnern mag, 
Da faßen vier Hühnchen auf einem Stackete, 
orüber ein grünes Smeiglein webte. 


Die Hühnchen, die wollten recht luftig jein, 
Da fiels dem einen der viere ein, 
Hinaufzuſpringen zum Zweiglein oben, 
Das wollten die andern auch erproben. 


Wohl dreien der Sprung ganz gut gelang, 
Das vierte leider zu niedrig |prang; 

Die droben erhoben ein frohes Gekrähe, 
Das unten, das ſchrie Zeter und Wehe. 


Die dreie wollten recht luftig fein, 
a fiels dem einen der dreie ein, = 

Zu fpringen noch nach dem Zweiglein darüber; 

Ei, riefen alle, je höher, je lieber! 


Wohl zweien der Sprung ganz gut gelang, 
Das eine leider zu niedrig ſprang; 

Die oben erhoben ein frohes Gekrähe, 
Die unten ſchrieen Zeter und Webel 


Die zweie wollten recht luſtig fein, 

Da fiels dem einen der zweie ein, 
Hinaußufpringen noch vollends zur Spitzen; 
Das andere rief: da will ich mit Sitzen. 


‚Dem einen der Sprung ganz gut gelang, 
Das andere leider zu niedrig ſprang; 
Das droben erhob ein frohes Gekräbe, 
Die unten Jehrieen Zeter und Wehel 


Das Hühnchen, das jetzt jſaß oben drauf, 
‚Seitdem zum großen Hahn wuchs auf; 
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Der bat fich den Baum zum Sit erwählet, 
Das ift der Habn, der dies erzäblet. 


Die unten fehrieen noch lange Glucks, 
Da kam und fraß fie alle der Suchs; 
Den droben mußt er ſich laffen vergeben, 
Der lacht’ ihn aus von feinen Höhen. 


So geht es zu in dem Hübhnerreich, 

Es will jedes auf. einen grünen Zweig; 
Doch alle können nicht oben Jiten, 
Drei fallen, eines gelangt zur Spitzen. 
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GRAF FRANZ VON POCCI 


Die alte Sabel vom Suchs, der den Storch 
zu Ciſch ladet 


Herr Suchs, der immer Streiche übt, 

Den Leuten ftets das Waſſer trübt, 

Der ladet den Storch Klapperbein 

Sich eines Tags zum Eſſen ein; 

Dem Haft zu |pielen einen Streich — 
Denn dabei ift das Süchslein glei) — 
Wird nur in Tellern aufgetifcht, 

So daß der Storch gar nichts erwiſcht, 
Weil ja fein dünner, langer Schnabel 
Zum Cellerlecken nicht kapabel. 

So ging der Klapperbein von binnen, 
Und hatte nichts im Magen drinnen. 
„Wäünſch wohl bekomm’s“, das Süchslein ſprach, 
Lacht Jeinem Saft zum Heimmeg nach. 
Storch Rlapperbein ift auch nicht dumm, 
Denkt fich, nun kehr den Stiel ich um; 
Lad’t Tags darauf den Suchs Jich ein, 
Daß der zum Mittagstifch erfchein’; 

Er fett ihm hohe Slafchen vor, 

Da kratzt der Suchs ſich hinterm Ohr, 
Denn aus den engbehalften Krügen 
Schlürft nur der Storch in langen Zügen; 
Der Saft, der keinen Schnabel hat, 
Wird aber diesmal auch nicht Jatt; 

Aus flachen Schüffeln mocht’s ihm ſchmecken; 
Doch kann aus Krügen er nichts lecken. 
Sehr höflich macht er’s Kompliment 

Und dann beſchämt nach Haufe rennt. 
So findet oftmals Trug und Hohn 

Im Leben den verdienten Lohn. 
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HANS CHRISTIAN ANDERSEN 


Seder und Tintenfaß 


In der Stube eines Dichters, wo fein Cintenfaß auf dem Tifche 
ſtand, wurde gejagt: „Es ift doch Jonderbar, was alles aus 
einem Lintenfaß herauskommen kann! Was nun wohl das 
nächfte werden wird? Ja, es ift höchſt merkwürdig!“ 
‚ „Steilich ift es dasI“ ſagte das Tintenfaß. „Es ift unbegreif- 
lich! Das babe ich ja immer gejagt!“ wandte es fich an die 
Seder und an alle die andern Dinge auf dem Tifche, die es 
bören konnten. „Es ift merkwürdig, was alles aus mir heraus- 
. kommen kannl Ja, es ift faft unglaublich | und ich weiß wirk- 
lich Jelbft nicht, was das nächfte werden wird, wenn der Menfch 
anfängt, aus mir zu fehöpfen. Ein Tropfen aus mir genügt 
für eine halbe Seite Papier, und was kann darauf nicht ftehen! 
Sch bin etwas ganz Merkmwürdiges! Von mir geben alle 
Werke des Dichters aus! Diefe lebenden Menfchen, die die 
Leute zu kennen meinen, diefe innigen Gefühle, diefe gute 
Laune, diefe lieblichen Naturfchilderungen. Sch begreife es 
felbft nicht, denn ich kenne die Natur nicht; aber es fteckt nun 
einmal in mir! Bon mir ging oder geht dieſe Heerfchar ſchwe⸗ 
bender, niedlicher Mädchen, kecker Ritter und [chnaubender 
Roffe aus, ja, ich weiß felbft nicht, was alles; ich verfichere 
Sie, ich denke nichts dabeil* 
„Datan tun Sie recht!“ Jagte die Seder, „Sie denken gar 
nicht! Denn wenn Sie dächten, würden Sie verftehen, daß 
Sie nur die Slüffigkeit hergeben! Sie geben die Slüffigkeit 
ber, damit ich das, was ich in mir habe, niederjchreiben, auf 
dem Papier zum Ausdruck bringen kann. Die Seder fchreibt, 
daran zweifelt kein Menjch, und die meiften Menfchen haben 
* ebenſoviel Verſtändnis von Poeſie wie ein altes Tinten⸗ 
faß.“ 
„Sie haben nur wenig Erfahrungl“ fagte das Tintenfaß. „Sie 
jind ja kaum eine Woche im Dienft und ſchon halb verjchliffen. 
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Bilden Sie ſich nur ja nicht ein, daß Sie der Dichter find! 
Sie find nur ein Dienftbote, und von der Art habe ich viele 
gehabt, ehe Sie kamen, und zwar aus der Gänfefamilie wie 
aus der englifehen Sabrik! Sch kenne den Gänjekiel und die 
Stablfedern! Sch habe ſchon viele in meinem Dienft gehabt, 
und ich werde ihrer noch viele haben, wenn der Menjch, der 
für mich die Bewegung macht, kommt und niederfchreibt, was 
er aus meinem Innern herausbekommt. Sch möchte nun wohl 
wiffen, was er zuerft aus mir heraugheben wird“ 
„Tintenkopfl“ fagte die Seder. | 

Spät am Abend kam der Dichter nach Haufe, er war im 
Konzert gewefen, hatte einen ausgezeichneten Violinfpieler 
gehört und war ganz erfüllt und entzücktt von dem herrlichen 
Spiel. Es war ein erftaunlicher Schwall von Cönen geweſen, 
den der dem Inſtrument entlockt hatte: bald klang es wie 
klingende Waffertropfen, Perle an Perle, bald wie ein Chor 
zwitfchernder Vögel, dann wieder braufte der Wind durch 
einen Tannenwald; er glaubte, Jein eigenes Herz weinen zu 
bören, aber in Melodien, wie nur die ſchöne Stimme einer 
Stau Jie wiederzugeben vermag. Es war geweſen, als wenn 
nicht nur die Saiten der Violine ertönten, Jondern auch der 
Steg, ja felbft die Schrauben und der Refonanzboden; es war 
ganz außerordentlich | Und ſchwer war es gewefen, hatte aber 
den Eindruck eines Spiels gemacht, als laufe der Bogen nur 
auf den Saiten hin und ber, man hätte glauben können, jeder 
fei-imftande, das nachzumarben. Die Vidline ertönte von 
jelbft, der Bogen [pielte von felbft, die beiden taten das Ganze, 
man vergaß den Meifter, der fie führte, ihnen Leben und Seele 


verlieh; den Meifter vergaß man, aber an ihn dachte der 


Dichter, er nannte ihn und ſchrieb feine Gedanken dabei nieder: 

„Wie töricht, wenn ſich Violine und Bogen ihres Tuns rüh⸗ 
men wollten! und das tun wir Menfchen fo oft, der Dichter, 
der Künftler, der Erfinder auf dem Gebiete der Wiffenjchaft, 
der Feldherr, — wir rühmen uns — und alle find wir doch nur 
die Snftrumente, auf denen Gott [pielt; ihm allein gebührt die 


) 
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Ehrel Wir haben nichts, deffen wir uns rühmen können I“ 
Ja, das [chrieb der Dichter nieder, [chrieb es als Parabel und 
nannte fie: „Der Meifter und die Inftrumente“. 

„Da haben Sie Ihr Teil bekommen, Madamel“ Jagte die 
Seder zu dem Lintenfaß, als die beiden wieder allein waren. 
„Sie en ihn doch vorlefen, was ich niedergefchrieben 
hatte?“ 

„Sa, mas ich Ihnen zu Schreiben gab“, ſagte das Tintenfaß. 
„Es war ja auch ein Hieb für Sie, zur Strafe für Ihren Hoch“ 
mut! Können Sie denn nicht einmal verftehen, daß man fich 
luftig über Sie machtl Sch verſetzte Ionen einen Hieb aus 
meinem innerften Innern heraus! Sch werde doch wohl meine 
eigene Aalice kennen!“ 

„Cintenhälterin!“ ſagte die Seder. 

„Schreibſtecken!“ entgegnete das Tintenfaß. 

Und jedes von ihnen hatte das Bewußtſein, daß ſie gut ge⸗ 
antwortet hatten, und das iſt ein angenehmes Bewußtſein, 
darauf kann man ruhis ſchlafen, und darauf ſchliefen ſie auch 


ruhig. 
Alber der Dichter Khlif nicht; die Gedanken quollen hervor 
wie die Töne aus der Violine, rollten wie Perlen, brauften 
wie der Sturm durch den Wold, er fühlte ſein eigenes Herz 
darin, er ſpürte den Sunken von dem ewigen WMeifter. 
Ihm allein gebührt die Ehrel 
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WILHELM SCHRÖDER 


Dat Wettloopen twiſchen den Swinegel un den 
Haaſen up de lütje Haide bi Buxtehude 


Diſſe Geſchicht is lögenhaft to vertellen, Jungens, awer wahr 
is ſe dochl Denn mien Grootvader, van den ick ſe hew, pleggte 
jümmer, wenn be je mi vertellde, dabi to ſeggen: „Wahr mutt 
je doch fien, mien Söhn, anners kunn man fe jo nich vertel- 
len!“ De Geſchicht bett ick awer Jo todragen. 

Et wöör an eenen ſchönen Sündagmorgen to’ Harvfttiet, jüft 
as de Bookweeten bloihde. De Sünn wöör hellig upgaen am 
Hemwen, de Morgenwind güng warm öwer de Stoppeln, de 


Larken füngen inn’r Zucht, de Smmen Jumften in den Sook- 


meeten, un de Lühde güngen in ehren Sündagsftabt nah’r 
Karken, un alle Kreatur wöör vergnögt, un de Sminegel ook. 
De Sminegel awer ſtünd vor fiener Döhr, harr de Arm ünner- 
flagen, keek dabi in den Morgenwind binut, un quinkeleer’de 
en lütjet Leedken vor Jick hin, jo good un Jo Jlecht, as nu eben am 
leemen Sündagmorgen en Smwinegelto fingen pleggt. Indem 
be nu noch jo half lieje vör fick hin Jung, füll em op eenmal in, 
be künn ook mol, mittlerwiel fiene Sto de Kinner wüfch un 
- antröcke, en beeten in’t Seld jpazeeren un mal tojehn, wie 
jiene Stähkrömen ftünden. De Stähkröwen wöören awer de 
nöchften bi fienem Huufe, un he pleggte mit fiener Samilie da- 
von to eten, darüm ſahg' be fe as de fienigen an. Gejagt; ge⸗ 
dahn. De Smwinegel maakde de Huusdöhr arhter ick to un 
lög den Weg nah’n Selde in. He wöör noch nich gans wiet 
von Haufe, un wull jüft im den Stühbujch, de da vör’n Selde 
liggt, nab den Stähkröwen-Acker binupdreien, as em de 
Haaſ' bemött, de in Ähnlichen Gejchäften uutgahn wöör, 
nämlich um jienen Kohl to befehen. As de Smwinegel den 
Haafen anfichtig wöör, ſo böhd' he em en fründlichen „So’n 
Morgen!“ De Haaſ' awer, de up fiene Wie’ en vörnehmer _ 
Herr was, un graufam hochfahrtig dabi, antwoorde nicks up 
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den Smwinegel fienen Grubß, ſondern Jeggte to’m Smwinegel, 
wobi he en gewaltig höhniſche Miene annöhm: „Wie kummt 
et denn, datt Du bier all bi fo fröhem Morgen im Selde rum- 
löppft?“ 

„Ick gab ſpazeeren,“ ſeggt' de Swinegel. 
„Spageeren!?“ lachde de Haaſ', „mi dücht, Du kunnft de 
Been’ ook wol to betern Dingen gebruuken * 
Diffe Antwoord verdrööt den Sminegel ungeheuer, denn 
Alles kunn’ he verdreegen, amer up Jiene Been’ leet he nicks 
komen, eben, weil je von Natur ſcheef wöören. 
„Du bildft Di wol in,“ ſeggt' nu de Sminegel to'm Hadfen, 
„as wenn Du mit Diene Besen’ mehr uutrichten kannft?“ 
„Dat denk ick,“ jeggt’ de Haaſ'. 
„Dat kummt up’n Verſöök an,“ meent’ de Sminegel, „ick 
pareer, wenn wi in de Wett’ loopt, ick loop Di vörbil“ 
„Dat is tum Lachen, Du mit Diene ſcheefen Been’“, feggt’ de 
Haaf’, „amer mienetwegen mag’t fien, wenn Du fo öwergroote 
Luft beft. Wat gilt de Wett’? 
„en gold’ne Lujedor un’n Buddel Brannwienl“ feggt’ de 
Sminegel. 
„Angenahmenl“ ſpröök de Haaſ', „fla in, un denn kann’t 
gliek losgahn.“ 
„274, Jo groote Ihl bett et nich,“ meent de Sminegel, „ick 
bün noch ganz nüchdern; eerft will ick t0 Huus gahn un en 
beten fröbftücken; in’ner halwen Stünd’ bün ick wedder hier 
up’n Plat.“ 
Damit güng de Smwinegel, denn de Haaf’ wöör et tofreden. 
ÜUnnerwegs dachde de Sminegel bi fick: „De Haaf’ verlett 
ſick up ſiene langen Been, awer ick will em wol kriegen; he 
is zwar en vörnehm Herr, awer doch man'n dummen Keerl, 
un betahlen fall he doch“ 
Us nu de Smwinegel to Huufe anköom, Ipröök be to fien Sto: 
„Fro, treck Di gau an, Du muft mit mi nah'n Selde binutl“ 
„Wat givt et denn?“ feggt’ ſien Sto. 
„Ick hew mit'n Haafen wett’t üm'n gold’ne Lujedor un’n 
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Buddel Brannmien; ick will mit em inne Wett loopen, un da 

Jallft Du mit dabi fien " 

„O, mien Sott, Mann!“ füng nu den Sminegel fien Fro an to 
ſchreen, „büft Du nich klook, heſt Du denn ganz den Verſtand 
verlaarn? Wie kannft Du mit den Haafen in de Wett loopen 
wollen?!“ 

„Holt dat Muul, Wiefl“ Jeggt’ de Sminegel, „dat is mien 
Saakl Refonehr nich in Männergefchäfte. Marfch, treck Di 
an, un denn kumm mit!“ Wat full den Sminegel fien Sro 
maken? Se mußt’ wol folgen, fe mugg nu wollen oder nich! — 
As je nu mit enander ünnerwegs wöören, |pröok de Swin« 
egel to Jien Fro: „Nu paß up, wat ick Jeggen will. Sühſt Du, 
up den langen Acker dar wüll wi unſen Wettloop maken. 
De Haaj’ löpt nämlich i in der eenen Föhr un ick in’ner andern; 
un von baben fang wi an to loopen. Au beft Du wieder nicks 
to dohn, as Du ftellft Di hier innen in de Föhr, un wenn 
de Haaf’ up de andere Siet ankummt, fo röpft Du em ent- 
gegen: „Ik bün all hier!“ 

Damit wöör'n Je bi den Acker anlangt; de Swinegel wiesde 
fiener Fro ehren Pla an un güng nu den Ucker hinup. As 
be baben ankööm, wöör de Haaſ' all da. 

„Kann et losgahn?“ feggt’ de Haaſ'. 

„ga mwoll“ feggt de Smwinegel. | 

„Denn man tol“ un damit ftellde jeder fick in fiene Söbr; de 
Haaf’ tellde: „Habl Con! Hahl Emweel Hahl Dreel“ — un 
los güng be, wie en Stormmwind, den Acker hindal. De Smwin- 
egel amer lööp ungefähr man dree Schritt, dann duhkde be 
fick dahl in de Söhr un bleev ruhig ſitten. 

"As nu de Haaf in vullen Loopen ünnen am Ucker anköom, 
rööp em den Sminegel fien Sto entgegen: „ock bün all hierl“ 
De Haaſ' ſtutzd' un verwunderde fick nich wenig; he meende 
nich anders, as et wöör de Smwinegel füloft, de em dat torööp’; > 
denn bekanntlich füht den Smwinegel fien Sto jüft jo uut, wie 
ehr Mann. 

De Haal’ awer meende: „Dat geiht nich to mit rechten Dingen! 
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Noch mal geloopen! Wedder üml“ Un fort güng be wedder 
wie en Stormmwind, datt em de Ohren am Koppe flögen. Den 
Sminegel ſien Fro amer blev ruhig up ehrem Platze. As nu 
de Haaf’ baben anköom, röp em de Smwinegel entgegen: „Ick 
bün all bier!“ 

De Haaſ' awer, ganz uuter fick vor Ihwer, ſchreede: „Noch 
mal geloopen! Wedder üml 

„Mi nich to ſlimm,“ antwoorde de Smwinegel, „mienetwegen 
noch Jo oft, as Du Luft beft.“ 

So lööp de Haaf’ noch dree un Jöbentig Mal, un de Swinegel 
höhl et immer mit em uut. 

Jedes Mal, wenn de Haaf’ innen oder baben ankööm, jeggten 
de Sminegel oder Jien Sto: „Sck bün all bier!“ 

Cum veerunföbentigften Mal awer kööm de Haaf nich mehr 
to Ende. Midden am XUcker ftört he to’ Cerde, dat Blohd 
flög em uut’n Halfe, un he blev dohd up’n Plate. 
De Sminegel awer nöhm Jiene gemunnene Lujedor un den 
Buddel Brannwien, röp ſiene Fro uut der Föhr aff, un beide 
güngen vergnögt mit enanner nah Huus; un wenn fe nich 
- ftorben fünd, lewt je noch. 

So begemw et fick, datt up de Buxtehuder Haide de Swinegel 
den Haaſen dohd loopen bett, un fied jener Lied bett et fick 
keen Haaſ' wedder infallen laten, mit'n Buxtehuder SONURgR) 
in de Wett’ to loopen. 

De Lehre awer uutdiffer Sefchicht is: Erftens, datt Reener, 
un wenn be Jick ook noch Jo förnehm dücht, fick Jall bikomen 
laten, över’n geringen Mann fick Iuftig to maken, un wöör't 
ook man’n Smwinegel; un tmeetens, datt et gerahden is, 
wenn Cener feet, datt be fick ’ne Fro uut Jienem Stande 
nimmt, un de jüft fo uutjüht, as be füloft. Wer alfo en Swin- 
egel is, de mutt tofehn, datt ſiene Fro ook en Smwinegel is; un 
jo wieder! — 


! 
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IWAN TURGENJEFF 


Das Seft des böchften Weſens 
Einſt gab das höchſte Weſen in ſeinem Azurpalaſt ein großes 


eft. 

Sämtliche Tugenden waren eingeladen. Jedoch nur die weib- 
lichen... . keine Männer .. . bloß Damen. 

Gar viele hatten ſich eingefunden — große und kleine. Die 
kleinen Tugenden waren angenehmer und liebenswürdiger 
als die großen; doch Schienen alle fehr zufrieden; und in der 
freundlichften Weife unterhielten fie ſich mit einander, wie Jich 
das fürnahe Verwandte und Bekannte fo ziemt. 

Uber da bemerkte das höchfte Welen zwei Schöne Damen, 
welche garnicht miteinander bekannt zu fein ſchienen. 

Der Hausherr nahm die eine diefer Damen bei der Hand und 
führte fie zu der andern. 

„Die Wobhltätigkeitl“ prach er, auf die erfte zeigend. 

„Die Dankbarkeit!“ fügte er hinzu, auf die zweite weilend. 
Beide Tugenden waren im böchften Grade erftaunt: Jeit Er⸗ 
Schaffung der Welt — und das war ſchon lange ber — begeg- 
neten Jie fich zum erften Male. | 
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THEODOR FONTANE 
Rangftreitigkeiten 

In einem Lumpenkaften 

War große Rebellion, 

Die feinen Cumpen haften 

Die groben lange ſchon. 


Die Sehde tät beginnen 

Ein Lümpchen von Batiſt, 
Weil ihm ein Stück Saklinnen 
JZu nah gekommen ift. 


Sacklinnen aber freilich 

War eben Sackleinwand 
Und batte grob und eilig 

Die Antwort bei der Hand: | 


„Bon Ladies oder Schlumpen — 
’s tut nichts zur Sache bier, 

Du zäblft jetzt zu den Lumpen 
Und bift nicht mehr wie wir.“ 
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MULTATULI 


Höbenleben 


Ein Schmetterling ſchwebte hoch, hoch in der Cuft, Er genoß 
jeine Steibeit, feine Schönheit, und vor allem hatte er feine 
Luft im Anschauen alles deffen, was unter ihm lag. Er tief 
feinen Brüdern zu, fie Jollten emporkommen, aber diefe wei- 
gertert Jich, weil Jie den Honig nicht verlaffen wollten, der da 
unten war. Doch er wollte nicht bernieder, weil er fürchtete, 
von plumpen Hufen zertreten zu werden. Da er dennoch das 
gleiche Bedürfnis nach Honig hatte wie andere Schmetterlinge, 
flog er nach einem Berge, auf dem Schöne Blumen wachjen 
und der zu fteil ift für Kfel. Hier flatterte er fröhlich, und fam- 
melte viel Honig, und war dankbar, daß das Sprießen der 
Blumen ihm das verdrießliche Hinabfteigen erſpart hatte. Und 
wenn er einen feiner Brüder dort unten algudicht der Wagen- 
fpur auf dem Wege fich nähern ſah, wo ſo viele herabgefal- 
lene Schmetterlinge 3ertreten werden... . jo Juchte er ihn 
durch Bewegen Jeiner Slügel zu warnen, ſoviel er nur konnte. 
Aber das wurde nicht beachtet. Den Schmetterling auf dem 
Berge Jaben feine Brüder unten überhaupt nicht, weil ie ſich 
allein nıit dem Sammeln des Honigs unten im Tale beſchäf⸗ 
tigten und nicht mußten, daß auch dort oben Blumen wuchfen. 


Plato und Therfites 


Plato war einft ſchwer erkältet, und er gab Anzeichen davon. 
Cherfites huftete ihm nach und fragte: 

— 6leiche ich nun nicht dem Plato? 

Das mar das ärgfte nicht, denn Fragen ftebt frei. Das. ärgfte 
war, daß Laufende antworteten: 

— Aufs Haar! Es lebe Cherſites, der neue Philoſophl 

Der Mann bat Schule gemacht. 

Und darum: cave, caveto, cavelo; cavete, cavetote, 
caveuntol 
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WILHELM BUSCH 


Der volle Sack 


Ein dicker Sack, — den Bauer Bolte, 
Der ihn zur Mühle tragen wollte, 

Um auszurubn, mal bingeftellt 

Dicht bei ein reifes Ährenfeld — 

Legt ſich in würdevolle Salten 

Und fängt ’ne Rede an zu halten. 


Sch, ſprach er, bin der volle Sack. 
Ihr Abren feid nur dünnes Park. 
Sch bin’s, der auch auf diefer Welt 
In Einigkeit zufammenhält. 

Sch bin’s, der hoch von Nöten ift, 
Daß euch das Sedervieh nicht frißt; 
Sch, deffen hohe Saffungskraft 

Euch ſchließlich in die Mühle ſchafft. 
Verneigt euch tief, denn ich bin Der! 
Was währet ihr, wenn ich nicht wär? 


Sanft raufchten die Ähren: 
Du wärft ein leerer Schlauch, wenn wir nicht wären. 
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RUDOLF BAUMBACH 


Der fleißige Quax und der faule Quix | 


Wo durch das Moos der Waldbarh fließt, 
Wo Rohr und Wafferlilie fprießt, 

Da wohnte ftill und tugendſam 

Dereinftens eine Froſchmadam. 

Mit Eifer tät fie Jich bemühen 

Ihr Kinderpaar gut zu erziehen, 

Und diefes fiel der Armen ſchwer, 

Denn — ach — der Vater war nicht mehr; 
Den Vater hatte nämlich lange 

Gefreſſen Schon die Wajferjchlange. 

Die Kinder waren Buben und 

Gefunden Leibs und kugelrund; 

Gar luftig brauchten fie die Beine, 

Quax bieß der große, Quix der kleine, 

Der Quax, der Mutter Augenweide, 

Ging Jtets einher in Jaubrem Kleide 

Und brauchte fleißig Schmamm und Ramm, 
Quix aber liebte Rot und Schlamm. 

Es half der brave Quax nach Kräften 

Der Mutter bei den Hausgefchäften, 

Der faule Quix hingegen Jaß 

Den ganzen Tag im Sumpf und aß. 

Mit einem Wort, es war der Qux 
Ein ausgemachter Taugenix. 


Als Quax und Quix zur Schule gingen, 
Und beide an zu lernen fingen, 

Wie man mit Quaken und mit Schreien 
Die Witterung kann propbegzeien, 

Der Quax in wenig Wochen war 

Der erfte in der Schüler Schar. 

Er wußte ſchon nach AMondesftift, 
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Was gut und [chlechtes Wetter ift. 
In feinem Zeugnis ſtand zu lefen, 

Wie brav und fleißig er gemefen. 
Dem Quix bingegen ward bejchieden: 
Sleiß und Betragen. Unzufrieden. 
Und fo gings fort. — Sie täten wachfen; 

Zufrieden war man ftets mit Quaxen, 
Allein beim faulen, dummen Quixe, 
Da halfen Worte nicht, noch Wichfe. 
Mit einem Wort, es blieb der Quix 
Ein ausgemachter Taugenix. 


Bon allen Stöfchen in dem Bach 

Cats keiner unfrtem Quaxe nach, 

Rein Chermo- und kein Barometer 
Berftand fich fo wie Quax aufs Wetter. 
War wolkenftei der Himmelstaum, 

So ftieg der Quax auf einen Daum 

Und quakte fo, daß jedermann 

Das ſchöne Wetter hören kann. 

Doch wenn ein Regen kam, ein nafler, 
Hielt Quax den Mund und blieb im Waffer. 
Die Bauern aber ringsumber 

Belobten Jeine Weisheit Jehr: 

Der Quix hingegen bockte faul 

Im trüben Schlamm und hielt das Maul. 
Nur wenn er Hunger hatte, quakt’ er; 
So niederig war ſein Charakter. 


Wie feinen Lohn erhält der Brave, 

‚ Und wie den Böſen trifft die Strafe, 
Das, Rinder, werdet ihr jetzt ſchön 
An Quax und Quixens Beilpiel fehn: 
Einft ift der Karl zu Wald gegangen, 
Um allerlei Setier zu fangen 
Und jich mit Käfern, Schnecken, Grillen, 
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Die grüne Büchfe anzufüllen. 
Denn Karl, von dem ich jetzt berichte, 
Studierte die Naturgefchichte. 
Er hatte ſchon, geſchätzt geringe, 
Bei Hundertfünfig Schmetterlinge 
Sn feiner Sammlung; ift mir recht, 
Auch einen ausgeftopften Specht 
Und Schließlich einen Taufendfuß 
In einem Glas mit Spiritus. 
Zufällig fab der Karl den Quax, 
Wie er im Graſe Jaß, und [tracks 
Erwiſcht' er ihn bei einem Bein 

Und ſperrt' ihn in die Büchfe ein. 
Der arme Quax geriet in Not, 
Er dachte ſchon an Jeinen Tod, 
Er ächzte tief und ſeußzte ftill 
Und voll Ergebung: „Wie Gott will!“ 
Bald aber war es Quaxen klar, 
Daß dies zu feinem Beften war. 
Denn als der Karl nach Haufe kam, 
Den Quax er aus der Büchfe nahm 
Und fteckt ihn in ein Wafferglas, 
Wo er auf einer Leiter jaß, 
Und Rofen und Geranium, 
Die ſtanden um das Glas herum. 
Bon allen ward er hochgeehrt 
Und gut gepflegt und wohl genäbrt. 
Rarls Schwefter nämlich, das Marierhen, 
Das bracht’ ihm täglich zwanzig Sliegen. 
Als Witterungsprophete war 
Der Quax bier tätig manches Jahr, 
Und wenn er nicht geftorben ift, 
80 lebt er noch zu diefer Stift. 
Wie aber ftand es denn mit Quix? 
Er war und blieb ein Taugenix, 
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Sft dumpf und faul im Sumpf geſeſſen; 
Am End bat ibn der Storch gefreſſen. 


Und nun die Lehre des Gedichts: — 
er in der Schule lernet nichts, 

Der bleibt wie Quaxens Bruder Quix 
Sein Leben lang ein Taugenix. 

Doch wenn du, wie es Quax getan, 
Die Jugendzeit gut wendeft an, 

So kannft du viel auf diefer Erden, , 
Am Ende gar ein Hofrat werden. 
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ERNST ZIEL 


Der Wiejfenpfad 


Der Mond Schien trüb — auf Seld und Slur 
Schlief längſt ſchon alle Kreatur. 

Da ſprach zur Eiche der Wiefenpfad: 

„Sch bin ein wichtiger Weg, in der Tat; 
Bon Pfaffenwinkel nach Sürftenhagen 
Sühr’ ich die Leute ſeit Olimstagen, 

Sch, den geftiftet ein Schultheiß bat 

Und ein wohlmweiler Magiftrat. 

Im Stadtbuch fteh’ ich regiftrieret; 

Benamſt bin ich, konzeffionieret; 

Wegweiſer verkünden der Chriftenbeit, 

Daß laut ehrfamer Obrigkeit . 

Vur die gefetlichen Wandel führen, 

Die mich erkiefen und erküren, 

Und bin ich auch manchmal holprig und khmal, 
So bin ich doch Jebr legitim und legal, 

Und ſchwing ich mic) auch ein wenig Jchräge, 
So bin ich doch immer der Weg der Wege. * 


So ſprach der Wiefenpfad gemeffen; 

Der Eichbaum dachte nach indefjen j 
Und wiegte laufchend feine Blätter 

Und raufchte: „Pottaufend, alle Wetter | 

Es blüht dein Gras, als wär es Haber, 

Doch ſcheint mir, es hat das Ding fein Aber. 
Will man dich verftehn — es ift notorifch — 
So kann es nur fachlich geſchehn und hiftorifch. 
Drum fag ich dir redlich als guter Chrift, 

Wie du vor Zeiten entftanden bift: 

Bor Zeiten war Einer, der ungebeten 

- Zufällig dich zurecht getreten, 

Ganz tölpifch und ohne Sinn und Berftand, 
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Juft wie er durch Wiefengras und Sand 
Bon Pfaffenwinkel nad) Sürftenhagen 
©edankenlos fich durchgefchlagen. 

Und wie nun einmal ift die Welt, 

Daß gegebenes Ding am beften gefällt, 
So traten dem Einen die Andern nach 
Und tun es noch heute — die Welt ift flach. 
Und bat dich, mein guter Wiefenpfad, 
Auch regiftriert ein hoher Nat, 

Dein Ruhm ift nur von Zufalls Snaden — 
Ein Pfad bift du gleich andern Pfaden.“ 


Da ftäubte der Weg Jchier zornig auf 

Und ftäubte den Staub bis zur Eiche hinauf: 
„Gleich foll dich beißen des Gärtners Säge — 
Ich bin und bleibe der Weg der Wege.“ 


Der Eihbaum ſagte gar nichts mehr 
Als: „Sute Nacht! Es Jchläfert mich ſehr.“ 


Der Mond ſchien trüb — auf Seld und Flur 
Schlief längft Schon alle Kreatur. 
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HEINRICH SEIDEL 


Der weite Gefichtskreis 


Die Kröte krorh mit großem Schnaufen 
Bedächtig auf den Maulmurfshaufen, 
Und ſah ſich um, von Stolz gefchmellt: 
„Wie groß ift doch die weite Welt!“ 


Der Zeifig 

War einmal ein winz’ges Ding, 

So ein kleines Fitſcherling, 

Saß vergnügt auf feinem Afte, 

Sang Jein Lied, wie es ihm paßte, 
Sprach die Amfel aus dem Wipfel: 
„Ei, du dummer kleiner Zipfell 

Wer nicht beffer fingen kann, 

Der fang lieber gar nicht an“ 

Jener ließ ich nicht betören, 

Sprach: „Es braucht nicht zuzubören, 
em mein Liedchen nicht gefällt... . 
Groß genug ift diefe Welt! 

Darum laß mich doch in Stieden! 
Air hat Gott nicht mehr befchieden, 
Und ich Jinge früh und ſpät 

So wie mit der Schnabel fteht, 

Weil ich Iuftig bin und heiter... 
Wer's nicht hören mag, geb weiter!“ . 
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GOTTLIEB VON KOCH 


Schneck und Schreck 


Ein junger Heufchreck, der noch zu Suße ging, traf auf feiner 
Wanderſchaft mit einem alten Schnerkerich, einem Hausbe- 
fitser, zufammen und beide taufchten ihre Lebensanfchauungen 
aus. Im erften Punkt, daß Steffen der Hauptzweck des Da- 
feins wäre, ftimmten fie von Anfang an überein und auch über 
das Was gingen ihre Meinungen nur wenig auseinander, 
aber über die Art, wie man ſich bewegen müffe, kamen fie 
bald in Streit. Der Schreck behauptete, ohne Wanderungen 
und Luftjprünge wäre das Dafein ſchaal und langweilig, 
während der Schneck, auf Erfahrung geftützt, einer befchau- 
lichen Lebensart das Wort redete und für das Richtigfte bielt, 
jo lange auf einem Slecke zu bleiben, als Jic) von ihm aus 
noch was Genießbares erreichen laſſe. Che einer den anderen 
von der Richtigkeit feiner Meinung überzeugen konnte, brach 
die Nacht herein und beide legten Jich Schlafen. 

Als der nächte Morgen anbrach, hatte der Schreck fein altes 
Hemd ausgezogen und es zeigte fich, daß ihm unter diefem 
Slügel gewachſen waren, welche nun in der Sonne erglänzten 
und Jich lange ausdehnten. Darüber war der Schnerk erftaunt 
und er fagte ganz erfchrocken zu feinem jungen Steunde: O, 
welch ein Unglück ift dir widerfahren, du wirft nun fliegen 
wollen und wohl bald den Hals brechen. Höre meinen Rat: 
laß dir Slügel und Beine abbeißen und fuche dir ein leeres 
Schneckenhaus zur Wohnung, dann wird es dir lange wohl- 
geben. Aber der Schreck hörte nicht auf die wohlgemeinte 
Warnung, er hob feine Slügel auf und ſang: 


Wie find doch die Alten fo weile, 

Sie reden und raten gar klug: 

„Es bleibe der Schufter beim Leiſten.“ — 
Wer Slügel hat, braucht fie zum Slug. 


Und da war er fort geflogen. 
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AUGUST STRINDBERG 

Sittlichkeit und Kälte 

Pfui, Mama, rief das Schneehühnchen, als es aus dem Tal 
zurück auf den Felſengipfel flog, dort unten find Vögel, die 
zeigen ihre Beine. 

Schlechte Geſellſchaft für junge Mädchen, fagte die Mutter 
und fuhr mit dem Schnabel über ihre weißen Hofen, die bis 
an die Krallen reichten. Aber wer find diefe frechen Gefchöpfe? 
fragte fie. 

Wahrhaftig, ich weiß es nicht, antwortete das Junge. 

Die Mutter wolite ſich binunterbegeben, um die Sache zu 
‚ unterfuchen. Sie kroch durch Heidekraut und Krähbeeren- 
büfchel und kam zu einem Birkenwäldehen. Da ſaß ein Bolk 
Rebbübner niedergekauert, das Jich dorthin von den gemäh- 
ten Seldern der Ebene verirrt hatte. Und alle hatten nackte 
Sußgelenke, fo nackt, wie ſie Sott erjchaffen hatte. 

Wo kommt ihr ber, verderbte Selhöpfe? tief die Schnee- 
huhnmama. 

Wir kommen vom Süden, dort iſt es zu warm, um Bein- 
kleider zu tragen, Jagte ein Rebhuhn. 

Dann macht euch auf den Weg nach dem Süden, und das 
jofort. Wir wollen in unferm keufchen Lande nichts von euren 
Jüdlichen Sitten wiſſen. 

Ja, ihr ſeid ſchön keufch in euren Hofen, fieldas Rebhuhn ein. 
Jawohl, gnädige Stau, wir haben das natürliche Sittlichkeits- 
gefühl noch nicht verloren. 

Geſchwätz, entgegnete das Vebhuhn, nicht aus Sittlichkeit 
habt ihr Holen angelegt, jondern der Kälte wegen. 

Und alle Rebhühner riefen im Chor: Nicht aus Sittlichkeit, 
ſondern der Kälte wegen. 
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GUSTAV FALKE 


Witt un matt . 

Dar weer mal en lüttje Hahn, de meer ganz witt, un dar weer 
mal en anner lüttje Hahn, de weer ganz ſwatt. De lüttje ſwatte 
Hahn fä to den lüttjen witten Hahn: „Kiek, wo geit dit an, 
du treckft di ganz mitt an?“ „So,“ ſä de lüttje witte Habn, 
„un wo geit dat an, du treckft di ganz [watt an?“ Un dunn 
keek de lüttje witte Hahn den lüttjen ſwatten Habn ſo'n beeten 
vun de Sid an, un de lüttje ſwatte Hahn keek den lüttjen wit- 
ten Hahn ſo'n beeten vun de anner Sid an. Un up mal fung’n 
fe beid ludhals an to krein. Wider bett det awerſt keene 
Solgen batt. 
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OTTO JULIUS BIERBAUM 


Der weiße Maulwurf 


Ein dickes Maulwurfsehepaar, 

Das glänzend ſchwarz wie Sammet war, 
Erfuhr Familienzuwachs. Froh 

Lag die Frau Maulwurf auf dem Stroh 
Und leckte jedes Junge 

. Mit ihrer ſchmalen Zunge. 


Da rief fie plöglich: „Wunderlich, 

Mir fcheint, ich weiß nicht, irr ich mich, 
Mich dünkts: Das Eine von den Drei’n, 
Das muß was ganz befondres fein. 

Leck du ihm doch mal auch das Selll 

Nicht wahr: Das [pikt fich an wie — hell!“ 


Der Hatte brummte: „Dummes Ding! 
Red doch nicht wie ein Engerling |“ 


Sie aber, [pitig: „Liebes Kind, 

Sch bin doch wohl nicht zungenblind: 

Das Dritte, kleinfte da, ift — weiß!“ 
„Daß ich dich in die Schaufel beiß!“ 
Jornwatſchelnd kam er aus der Ecke, 

Hub an ein prüfendes Gelecke, 

Lat „Hem“ und „Hum“ und knurrte dann: 
„Das leckt fich wirklich belle an. 

Ein Wunder, ſcheint mir, ift geſchehn, 

Sch will Sroßvatern holen gehn.“ - 


Vahm einen dicken Engerling, 
Der in der Borratskammer hing, 
Staß ihn befriedigt auf und ging. 


Nach vielem Wühlen kreuz und quer, 
Bracht endlich er den Ahnen ber. 
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Der ſchüttelte den Rüſſel ſehr 
Und meinte, nie, ſo alt er wäre, 
Hab er vernommen ſolche Märe. 


Doch, als geleckt der Maulmurfsgreis, 
Sprach er: „Der Junge da ift weiß,“ 
Und fchüttelte noch mehr 

Den Rüffel bin und ber. 


Bald war im ganzen Land herum 
Das Jeltfame Mirakulum; 

Gevatter und Gevatterin 

Trug es gefchäftig ber und hin, 

Und [chnell von Serne und von Nah 
Warn wispernd Gratulanten da. 
Das weiße Sell ging faft entzwei 
Bon allzuvieler Leckerei, 

Und Mama Maulwurf ſchloß das Cor, 
Ließ niemand mehr zum Zecken vor. 
Sie war ein wenig eitel ſchon 

Auf diefen weißgebornen Sohn, 
Und, wie nun ſchon die Mütter find, 
Er wurde bald ihr Hätjchelkind. 


So wuchs bewundert er heran 

Bom Wunderknaben zum Wundermann, 
Die Augen rot, das Sell ſchneeweiß, 
Stoß} war auf ihn der ganze Kreis. 


Er felber aber zeigte ſich 

Recht Sonderbar und wunderlich: 

Mocht ungern bei den andern fein, 

Saß träumend gern für fich allein; 

Zumal das Wübhlen ſchien ihm fehr 
Berhaßt, wie wenn er kein Maulwurf wär. 
Denn in den engen Winkelgängen 

Blieb ihm gar viel am Selle hängen, 
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Das zu dem Weiße gar nicht paßte. 
Es ſchien, daß er das Erdreich haßte. 


Das machte ſchon viel böfes Blut: 
„Der Weiße dünkt fich wohl zu gut, 
Sür unfter Heimat heiligen Dreck 1? 
Der Stevler bürftet fich ihn weg, 
Statt patriotifch ihn als Zir 
Sm Sell zu tragen, Jo wie wir! 
Entartung ift fein weißes Selll 
Er ift uns überhaupt zu hell.“ 


So bob es mit Gemurmel an, 

Doch ein Geknurre wurd es dann, 

Als fto der Weiße widerjprach. 

Auch warf man ihm ſchon Klumpen nach. 


Da blieb er immer mebr für fich, 
Semieden und abfonderlich. 

Und eines Tags, da fühlte er, 

Daß er am faljchen Plate wär. 
Heraus! Hinaufl Zu groß der Drang! 
Er baute einen eignen Gang. 

Und nicht hinab und nicht quer um, 
Rein: grad hinauf! Das Publikum 
Stand halb entjetzt, halb höhnifch da, 
Als es den fteilen Aufftieg ſah: 
„Wart, Bürſchchen, das bekommt dir Schlecht, 
Der Augenfchmerz geſchieht dir recht, 
Wenn oben dich die TFT Sonne beißt, 
Du warft zum letzten Male dreift!* 


Bergnüglich harrten Alle 

Daß er herunter falle 

Und winfle: „Ach, das Licht tut web, 
Sch fteige nie mehr in die Höhl“ 
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Er aber, wie von Sreude toll, 

Rief: „Brüder, kommt! So wundervoll, 

Wie nie ichs träumte, ift es bier, 

Kommt, kommt zum Licht, ach, kommt zu mir! 
Sch hab das Glück, das Glück gefunden, 
Und ihr lebt in der Hölle — 

Mir nach, mir nach, mir nach zum Licht! 
Rommt alle, kommt und Zaudert nicht!“ 


Wie das der ſchwarze Schwarm vernahm, 
Jachheiße Wut ihn überkam: 

„Herunter mit dem Galgenjtrick | 
Herunter! Brecht ihm das Genick I“ 


„Kommt, kommt zum Licht! Ob, kommt zu mir“ 
„ga, warte nur! Wir kommen dirl* 


Und während er begeiftert ſchrie, 
Da gruben fie und wübhlten fie 
Biel krumme Gänge zu ihm hin 
Und packten ihn und zerrten ihn — 
Hinab. Und haben fein Sell zerfetzt 
Und totgebiffen ihn zuletzt. 


Da lag der Weiße ftill im Dreck, 
Befriedigt trollten die Schwarzen weg 
Und fraßen viele Engerlinge 

Und waren Zufrieden und guter Dinge. 
Doch, daf die Nachwelt einft erfahrt, 
Daß mal ein weißer Maulwurf war, 

Und zum Bemeis das Sell erjeh, 
Bildeten fie ein Komitee: 

„gu des weißen Vließes Konfervierung.“ 


Das erfand eine praktifche Balfamierung, 
Und des Maulwurfsteiches weißer Sohn 
Ward beigefegt im Pantheon. 
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HJALMAR SÖDERBERG 


Der Hampelmann 


Es war einmal ein Hampelmann, das war der luftigfte Ham- 
pelmann der Welt. Er konnte denken und meinen ganz wie 
wir. Und wenn man an den Säden 309, und er zu zappeln an- 
fing, fo fagte er zu fich felbft: „Sch bin ein Weſen mit freiem. 
Willen, ich zapple ganz wie ich will und ausfchließlich zu 
meinem eigenen Vergnügen; beiffa, es gibt nichts jo Ver⸗ 
gnügliches wie zu zappeln!* Uber wenn man aufbörte, an den 
Säden zu ziehen, dann glaubte er, daß er müde fei, und fagte 
zu fich Jelbft: „Sch fehere mich den Kuckuck, weiter zu zappeln, 
das Schönfte, was es gibt, ift an einem Nagel zu hängen, und 
ganz ftille zu fein.“ | 

Ja, das war der Iuftigfte Hampelmann auf der Welt! 
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EDUARD STEMPLINGER 


Die Stadtmaus und die Landmaus 


Da kommt amol die Stadtmaus außi auf d’ Viſiten, 
—Dabat’s feilang braucht, recht viel guate Wort und Bitten — 
Zum alten Basl aufm Land. O mei, die hauft 

on fo an ſchiachem Loch, daß glei der andern grauft. 

Die Seldmaus [chiaßt voll Eifer rum ganz aus der Weil’, 
Deckt auf und holt die feinften Bröckerl aus der Speif’: 

A zucerfünßes Sauruab’nftückerl tuats no finden, 

Und Woazenkörnderl und von altem Speck a Rinden. 

Dös alles tuat die guate Haut dem Bafer! hol’n 

Und nagelt* felber an’rer alten Stiefelfohl’n. 

Die Stadtfraubas ſchneid't G'ſichter, knujpert g’nafchig rum, 
A Blinder merkats leicht, es ſchmeckt ihr nöt a Trumm. 


Und endli ſpitzt's ihr Sötzerl,** nimmer halt ſie's aus: 
„Ha, Basl, g’fallts d’r wirkli in dem Lorch heraus? 

Geb weiter von der Noterei, dem fchiachen Veſtl 

ö nimm di mit in d’ Stadtl Sei g’Jceheitl I rat di s’ beft. 
Schaug’, alles auf der Welt da muaß vom Leb’n davo, 
Der Raifer und der Kini*** wia der Bettelmo. 

Drum allweil luſti und fidel, du dumme Vandll“ 
Suag’melf’n is uns s’ Leb’n a ſo nur auf am Spanndll“ 
Jatzt Sand halt der Provinzlerin d' Zähnd länger wor’n, 
Sie [pringt aus ihrem Coch, wo's felber is gebor’n, 

Und g'ſchwindigſt roafen’s fort die zwoa. Beim Apveläut'n 
Da Schliafens draus in Giefing abi über d’ Leit'n, 

Und in der Wittelsbacherftraß’n is parterre 

Die Stadtmaus bei ’ra feiner Herrfchaft Zimmerberr. 

Die Gnäd'gen fand grad fort und s’ Zimmermad’l poufjiert 
Im Hausgang mit an ſchweren Reiter ungeniert. 


Da Schaugt die Landpom’ranz’n, wia’s die Möbel fiecht, 
Die ſeid'na Borhäng’, den Parkettbod’n, blizblank g’richt 
* nagt, * Mündchen, *** König. 
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Und am Büffet dös Zuckerzeug, Schok’lad, Krachmandeln, 
Da kunnt der Kramer draus a ganzes Jahr ſchier handeln. 


Die Stadtmaus jagt: Satz nehmens aufm Divan Plat! 
Sie felber bupft dann aufs Büffet grad in vam Sat 
Und bolt die beften Bröckerl, beißt a jed’s z'erſt o, 

Die Seldmaus Jchleckt und moant, fie war im Himmel ſcho. 


Auf oamal läut’s, a Hund bellt, d’ Slügeltür geht auf, 

‚Und — unf’re Mäuferin fand am Divan nimmer drauf. 

Die Stadtfrau freili hat ihr g'wiſſes Loch leicht a 
Die Seldmaus aber bat Si jämmerli verſchunden, 

Wia hinter ihr der Foxl teufelswild is g’loffen: 

Grad, daß ’s no hinterm Ofen Schnell ji hat verfchloffen. 
Wia alles g’ichlafen hat, is s’ Baferl ſchö ftad kemma, 

Und fagt zur Stadtmaus: „Gel, i möcht’ iatzt Abfchied nehma. 
3 dank für den Genuß! Dös Stadleb’n war m’r g’nua, 

Da bin i liaber in mei'm Loch und hab’ mei Ruah.“ 
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THEODOR ETZEL 
Die drei Hunde 


Es waren einmal drei Hunde, 

Ein Dackel, ein Pudel, ein Spiß, 

Die ftritten wohl manche Stunde, 

Wer von den dreien bekunde, 

Am meiften Verſtand und Wit: 
Der Dackel? der Pudel? der Spitz 


Doc) lobte fich einer mit viel Gefchrei, 
Dann lachten und höhnten die anderen pwei. 


Der Dackel Jagte: „Ich krauche 
Zum Dachs in die Höhle hinein, 
Sch krauche auf meinem Bauche, 

. Und wie er auch kratze und fauche, 
Sch packe den Stechdachs am Bein. 
Das kann keiner als ich nur allein!“ 


Da lachten laut die anderen zwei 
Und böhnten ihn, daß er ein Dreckfack fei. 


Der Pudel fagte: „Sch tanze 

Auf meinem Hintergebein, 

Ich tanze im Ringelkranze 

Und ſchlage den Takt mit dem Schwanze 
Gar tüchtig und richtig und fein. 

Das kann keiner als nur ich allein!“ 


Da lachten laut die anderen zwei 
.. Und böhnten ihn, daß er ein Hausnarr Jei. 


Der Spit aber fagte: „Sch mache 
Nicht Jolcherlei Saxen — o nein! 
Doch wer hält zur Nachtzeit die Wache, 
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er ruft unfern Herrn wohl zur Rache, 
Wenn ein Dieb in das Haus will hinein? 
Das kann keiner als nur ich allein!“ 


Da lachten laut die anderen zwei 
Und böbnten ihn, daß er ein Nachtwächter fei. 


Doch wollten ſich gerne vertragen 
Der Dackel, der Pudel, der Spitz; 
Sie wollten drei Menfchen befragen, 
Die follten ihr Urteil Jagen, 

Wer groß an Verftand ſei und Witz: 
Der Dackel? der Pudel? der Spit? 


Und wem das Urteil günftig fei, 
Den wollten ehren die anderen zwei. 


Da kamen des Weges gejchritten 

Ein Jäger, ein Gaukler, ein Hirt, 

Denen trugen Sie vor ihre Bitten. 

Der Jäger ſprach: „Unbeftritten 

Dem Dackel die Ehre gebührt.“ | 
„Zein, dem wachfamen Spitz!“ rief der Hirt. 


Und der Gaukler meinte, der Pudel fei 
Biel mehr wert als die anderen zwei. 


Da fahen die drei Hunde 

Sich weile und trefflich belehrt 
Und lebten feit diefer Stunde 
In treuem Steundfchaftsbunde, 
350 jeder jeden ehrt; 

Denn jeder war was wert. 
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ber heimlich dachte jeder, er Jei 
Doch mehr wert als die anderen Zwei. 
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Die Mücke 

Eine kleine Mücke flog auf einen rubig Afenden Hirfch zu, als 
diefer plötzlich erfchreckt den Kopf hob und in haftiger Slucht 
davon eilte. „Wie er Jich vor mir fürchtet!“ riefdie Mücke trium- 
pbierend und fummte ihm nach, Jo jchnell fie konnte. „Seht 
doch, wie der große Hirſch vor mir flieht!“ Und fo eifrig gab 
fie fich der Verfolgung bin, daß fie nicht bemerkte, wie hinter 
ihr ein Löwe auf der Sährte des flüchtenden Tieres daberjagte. 
Dur) Seld und Wald ging die wilde Jagd, bis der Hirfch 
im dornigen Dickicht mund zufammenbrach. Jubelnd ließ fich 
die Mücke auf der Stirn des ftöhnenden Tieres nieder. Da 
ſprang auch der Löwe herbei und warf [ich auf den erjagten 


Hirſch. 

„Diefe Beute haft du mir zu danken!“ rief ihm die Mücke ſtolz 
entgegen. Der Löwe mwiirdigte fie keines Blickes. 

„Die Großen kennen keinen Dank“ fagte gekränkt das kleine 
Snfekt und nahm Jich feft vor, nie mehr einem Löwen ein 
Wildbret zu erjagen. 


Die Uhr 


„Welch träges Gefchöpf,“ tickte die Uhr, „ift doch der Menfch! 
Da liegt er und [chläft, indes ich unermüdlich und raftlos auch 
durch die Nächte —“ 

Da verftummte fie— der Menſch hatte vergeffen, jie aufzuziehen. 
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MANFRED KYBER 


Jakob Krakel-Rakel 


Jakob Krakel-Rakel war ſchon ein alter Rabenvater. Aber 
— dem Himmel ſei es geklagt — er machte noch immer Seiten- 
flüge. Befonders häufig traf er Jich in einer Selfengalerie mit 
feiner Nichte, der Nebeikrähe. Er ſchwärmte jo für aſchblonde 
Sedern. Da faß er und [chnäbelte, ftatt fich die Seljenbilder 
zu beſehen, wie es ehrbare Leute tun. Denn dazu find die 
Seljengalerien da, wie jeder weiß. Die Selfen blieben freilich 
ungerührt, aber ſonſt war es betrübend. 

„Krah,“ ſagte Jakob Krakel-Kakel und ließ ſich elegant auf 
den Rand feines Xeftes niedergleiten. 

„Jakob,“ jagte Stau Krakel-Rakel, die häuslich auf ihren 
Eiern faß, „Jakob, wo Jind die beftellten Regenwürmer?“ 

„Qegenmürmer find diefes Jahr ſehr ſchwer zu bejchaffen. 
Sc) fand nichts als einen Engerling, den ich im Verſehen ver- 
ſchluckte.“ 

Jakob Krakel⸗Kalkel hatte Übung in ſolchen Dingen. 
„Jakob, wo warft du?“ fragte Stau Krakel-Rakel. 

„Sch Jagte es dir Schon,“ ſagte Jakob Krakel-KRakel, „ich 
babe alle Selder abgejucht. vch bin erſchöpft. Außerdem bin 
ich erkältet.“ 

„Du bift eher erhitzt,“ fagte Stau Krakel-Rakel. „Jakob — 
hat nicht deine Nichte, die Nebelkräbe, afchblonde Sedern 
auf der Bruft?“ 

„Was wird fie haben,“ fagte Jakob Krakel-KRakel, „Jie wird 
Schon aſchblonde Sedern haben.“ 

„Jakob,“ fagte Stau Krakel-Rakel, „, du haft eine aſchblonde 
Seder auf deinem Rock.“ 

„Sch werde eben grau,“ Jagte Jakob Krakel-Rakel, „es ift 
kein Wunder.“ 

Er putste Jich die Seder fort. 
„Jakob — kakle die Wahrheit! Du bift polugaml Pfuil“ 


- 
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Jakob Rrakel-Rakel jenkte [chuldbewußt den großen Schna- 

bei. Sn der Tiefe feiner Rabenfeele aber mar er wütend und 

bejchloß, Rache zu nehmen, — Vabenrache! 

„KRrab,“ fagte Jakob Krakel-Rakel und flog davon. 

Er flog zum Kuckuck. 

* habe gehört, daß Sie Ihre Eier vergeben. Ich will eins 
aben.“ 

„At Vergnügen,“ ſagte der Kuckuck. 

„Mehr als einen oder höchſtens zwei Regenwürmer möchte 

ich nicht anlegen,“ ſagte Jakob Krakel-Rakel, „ich bin ver⸗ 

heiratet und kann mir keine Extravaganzen geſtatten.“ 

„Ob bitte, das genügt vollkommen, ich tue es überhaupt aus 

reiner Bogelfteundlichkeit,‘‘ ſagte der Kuckuck. 

„Sch will das Ei dann gleich mitnehmen,“ ſagte Jakob Kra- 

kel-Rakel. 

„Das geht nicht,‘ Jagte der Kuckuck pfiffig. „Cierlegen ift eine 

produktive Tätigkeit. So was ift doch nicht vorrätig. Man 

braucht Stimmung dazu. Das müßte ſolch ein alter Vogel 

doch eigentlich felbft wiſſen.“ 

Jakob KRrakel-KRakel tat, als wiffe er das nicht. 

„Wann kann ich es mir holen?“ fragte er. 

„Sch liefere es Ihnen loco Rabenneft,“ Jagte der Ruckuck 

zuvorkommend. | 

„Das tun Sie lieber nicht,“ fagte Jakob Krakel-Rakel, „Sie 

könnten da auf ungeahnte Schwierigkeiten ftoßen. Sch hole 

es mir jelbft ab.“ 

Nach einigen Tagen flog Jakob Krakel-Kakel von binten 

auf Jeine Stau zu. Er hatte ein Ei im Schnabel und ſchob es 

ihr vorfichtig ins Unterrockgefieder. Dann fegelte er von dan⸗ 

nen — ruchlos krächzend. 

Nach einer kurzen Weile kam er wieder und fetzte fich auf den 

Veſtrand. Er Jagte nicht einmal „Rrah‘ zur Begrüßung und 

kehrte feiner Stau den Nücken zu. Dann wandte er den 

Schnabel und ſprach über die Schulter. 

„Lea, Jagte er, „was ift das für ein Ei?“ 


= 
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„Was werden es für Eier Jein, jagte Stau Rrakel-Rake, 
„unfere Eier, — Rabeneier.‘“ 

— kakle die Wahrheitl Du haſt ein fremdes €i im 
Veſtl“ 

„Ach, du meinft das kleine, das du mir heute zugeſtechkt 
haft?“ Jagte Stau Rrakel-KRakel. „Das hab ich ausgetrunken. 
Es war doch eine Aufmerkfamkeit für die beftellten Regen⸗ 
würmer, die du vergefjen haft? Nicht wahr?“ 

Jakob Krakel-Rakel war zumut, als müffe er felber Eier 


gen. 

„Vatürlich,“ Jagte er und Jah feine Srau mit Rabenaugen an. 
Er tat es nicht lange. Stau Lea Krakel-Rakel hatte einen 
Zug um die Schnabelwinkel — einen Zug, den man niemand 
befchreiben kann, der ihn nicht kennt. 


Jakob Krakel-Rakel wurde hundert Jahre alt. Den Zug — 
gaß er nie. Er hat auch auf dem tadellos ſchwarzen Roc nie 


wieder eine afchblonde Seder gehabt. 
Und das heißt: er bat Jie fich Stets vorher Jorgfam abgeputzt. 
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CHRISTIAN HEINRICH KLEUKENS 


Mutter Henne 


Sn dem großen und luftigen Drabtkäfig trippelt die Mutter 
Henne herum und ereifert fich über die undankbaren Menſchen. 

O, Sutt-Gutt-Gutt-Guttl 

Sind dat för flechte Ci’! 

Sind dat för Jlechte Ci’ I 

Önfpeert hewt fe mil 

Snfpeert hewt fe mil 
Aber ihre Küchlein laufen um fie herum und piepen in beller 
Steude in den Sonnenfchein hinein. Wiffen fie, daß ihnen jetzt 
die Rate nichts anhaben kann, oder find fie bloß frob, weil 
fie noch nicht alt genug find, fich zu jorgen? 
Die Mutter Henne freilich ift kein Kind mehr; fie ift erfahren, 
J kennt die Welt: | 

O, Hutt-Gutt-Sutt-Gutt! 

Sind dat för Slechte Cir’ I 

Sind dat för Jlechte Lir’ I 

Snfpeert heit fe mil 

Önfpeert hewt fe mil 
Und Jo laut gackert fie, daß es hoch in der Luft ein Habicht 
hört. Der ſpäht und lugt hinunter, und ſeine Augen entdecken 
die Henne mit ihren Kindern. Und wie er nun blind vor Gier 
hinunterſchiefzt und mit voller Wucht auf Stau Henne und 
ihre Brut ftoßen wollte, ftürzt er auf das Drabtgeflecht und 
bricht das Genick. — 
Die Mutter Henne kreischt laut auf und birgt ihre erfchreckten 
Küchlein unter ihre Slügel. Als Jie aber fieht, daß der Habicht 
tot auf dem Käfig liegt, erhebt fie fich beruhigt, und Jagt zu 
ihren Kindern, indem Jie weile mit dem Kopfe nickt: De 
Dräbt, de wör us Gluck — Öluck — Gluck —, de Dräbt, de wor 
us Glück — Gluck — Gluck ... 
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Die Heröflamme 


Saft ganz in ſich zufammengefunken war die Slamme. Zagbaft 
zuckte fie und müde auf zu Afche verbranntem Torfe herum. 
Als aber Hände trocknes Holz ihr zu warfen, da gebärdete 
fie ſich wie toll, und fie kofte mit den |pröde knifternden 
Scheiten und flüfterte: 

Liebchen, Schätschen, 

Liebehen, Schätschen, 

Kniſtre nicht jo bebebangl 

Schenk mir n Schmäßschen, 

Schenk mir ’n Schmätschen! 

Und dein Lebenlang 

Sollft du leuchtend, licht und ſchön 

In prächtiger Sonnenfeide gehn! 
Und keck umarmte der Seuerflamm das Hoß, und knatternd 
Iprübten nach links und rechts funkelnde Sternchen. Und ſtolz 
‚erhob die Slamme das Haupt. Da bemerkte ſie den Keffel, 
der ftill und ftumm über dem Herde hing. Was ift denn das 
für ein Ungetüm? züngelte die Slamme, und übermütig ftach 
fie nach dem Keſſel, daß alsbald Jein Inhalt leife, dann lauter 
und lauter um Schonung wimmerte. Doch die Slamme züngelte 
nur gieriger und das Wimmern wurde ſchwächer und ſchwächer. 
Da froblockte die Slamme: 

Was ich lieb, wird licht und ſchön, 

Was ich haß, muß untergebnl 
und fie hüpfte und tanzte auf den Scheiten. | 
Doc plötzlich braufte das Waffer wild auf, und tofend sifchte 
es in die Slamme hinein. Und die Slamme erlofch. 


. Der Wind 


Heil wie der Wind pfiff, der lofe Junge! und wie er die Wol⸗ 
ken fortfegte, damit Sonnenlicht über die Erde flute. — Und 
wie er jubelte und Jang: Meine Mutter ift die Sonne und mein 
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Vater ift der Schnee, und ich wandle und ich ftürme auf des 
Lebens ftolzer Höhl Ob ich pfeif, komm ich vom Norden: 
„Gebt zur Ruhe, müde Müdenl“ ob ich fing: „Wacht auf, ihr 
Schläfer! komme ich vom heißen Siiden — ftets bin ich der 
alten Eichen gerngejebner, luftger Junge, mit der Mutter 
warmem Herzen, mit des Vaters Nordpol-Lunge. Ja, fie 
lieben mich, die Bäume! Und durch NRaufchen und durch 
Nicken wiſſen klug fie ihre Freude, ihren Beifall auszudrücken. 
Und ich lieb die wetterharten, festen, troigftarken Eichen, weil 
fie ftark find; doch das Abgeftorbne, Dürre: es muß weicyen, 
es muß weichen! Meine Mutter ift die Sonne und mein Vater 
ift der Sch= ſch⸗ ſch⸗ ſch⸗ Schau mal einer diefen Knirps anl 
lachte plötzlich der Wind und er tänzelte auf den Papierpogel 
los, der fich joeben langjam in die Lüfte erhob. Doch der 
Drachen ſtieg nur [chneller und Schneller. Da ſchnob und ftürmte, 
beulte, brüllte, ftöhnte der Wind: Du mußt weichen! du mußt 
weichen! — aber der Drachen flog höher und böber. 

Und der Wind Jah ein, daß fein Mühen nutlos war, und er 
wollte klüger fein und Jchweigen. — — 

Und . taumelte der Drachen langfam und baltlos zur Erde 
hinab. 


Der Summiball 


Da war einmal ein Ball. Der ſprang und flog luſtig zur Höh, 
wenn man ihn jehlug. Doch das behagte ihm nicht. Srei will 
ich fein, fagte er, und dann werde ich viel höher fliegen, bis in 
den Himmel. Und er entflob. Hoch durch die Luft, über die 
Hecke weg flog er und hinein in den Straßengraben. Und dort 
ift er liegen geblieben bis heute. | 
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Der Zaunkönig 


In den alten Zeiten da hatte jeder Klang noch Sinn und Be⸗ 
deutung. Wenn der Hammer des Schmieds ertönte, ſo rief er: 
„Smiet mi tol ſmiet mi tol* Wenn der Hobel des Tiſchlers 
Ichnarrte, fo ſprach er: „Dor bäft! dor, dor haft!“ Sing das 
Räderwerk der Mühle an zu klappern, fo ſprach es: „Help, 
Herr Gott! help, Herr Gott!“, und war der Müller ein Be— 
trüger, und ließ die Mühle an, fo ſprach ſie hochdeutſch und 
fragte erſt langſam: „Wer ift da? wer ift da?“ dann antwortete 
fie Schnell: „Der Müller! der Müller!“ und endlich ganz ge- 
ſchwind: „ftieblttapfer, ftiehttapfer, vom Achtel dreiSechter.“ “ 
Zu diefer Zeit hatten auch die Vögel ihre eigene Sprache, die 
jedermann verftand, jetst lautet es nur wie ein Zwitſchern, 
Kreiſchen und Pfeifen, und bei einigen wie Mujik ohne Worte. 
Es kam aber den Vögeln in den Sinn, fie wollten nicht länger 
obne Herrn fein und einen unter Jich zu ihrem König wählen. 
Qur einer von ihnen, der Kibitz, war dagegen: frei hatte er 
gelebt und frei wollte er fterben, und angftooll hin und her 
fliegend rief er: „Wo bliew ick? wo bliew ick?" Er 30g Jich zu⸗ 
rück in einfame und unbejuchte Sümpfe und zeigte ich nicht 
wieder unter feinesgleichen. - 

Die Vögel wollten ſich nun über die Sache befprechen, und 
an einem ſchönen Maimorgen kamen fie alle aus Wäldern - 
und Seldern zuſammen, Adler und Buchfinke, Eule und Krähe, 
Lerche und Sperling, was [ollich fie alle nennen? elbft der Kuk⸗ 
kuck kam und der Wiedebopf, fein Küfter, der Jo beißt, weil 
er fich immer ein paar Tage früher ſehen läßt; auch ein ganz 
kleiner Vogel, der noch keinen Namen hatte, mijchte Jich unter 
die Schar. Das Huhn, das Zufällig von der ganzen Sache 
nichts gehört hatte, vermunderte ſich über die große Ver— 
Sammlung. „Wat, wat, wat is den dar to don?“ gackerte es, 
aber der Hahn berubigte Jeine liebe Henne und fagte: „Luter 
tiek Lid“, erzählte ihr auch was fie vor hätten. Es ward aber 
beichloffen, daß der König Jein Jollte, der am böchften fliegen 
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könnte. Ein Laubfrofch, der im Gebüfche faß, rief, als er das 
börte, warnend: „Vatt, natt, nattl natt, natt, natt!“ weil er 
meinte, es würden deshalb viel Tränen vergoffen werden. 
Die Kräbe aber fagte: „Quark oki“, es follte alles friedlich 
abgeben. 

Es ward nun beſchloſſen, ſie wollten gleich an dieſem ſchönen 
Morgen auffteigen, damit niemand hinterher Jagen könnte: 
„Ich wäre wohl noch höher geflogen, aber der Abend kam, 
da konnte ich nicht mehr.“ Auf ein gegebenes Zeichen erhob 
ſich alfo die ganze Schar in die Lüfte. Der Staub ftieg da von 
dem Selde auf, es war ein gewaltiges Saufen und Brauſen 
und Fittichſchlagen, und es ſah aus, als wenn eine ſchwarze 
Wolke dahin zöge. Die kleinern Vögel aber blieben bald zu⸗ 
rück, konnten nicht weiter und fielen wieder auf die Erde. Die 
größern bielten’s länger aus, aber keiner konnte es dem Adler - 
gleich tun, der ftieg Jo hoch, daß er der Sonne hätte die Augen 
aushacken können. Und als er Jah, daß die andern nicht zu 
ihm berauf konnten, fo dachte er: „Was willft du noch höher 
fliegen, du bift doch der König‘, und fing an Jich wieder herab 
zu laffen. Die Vögel unter ihm riefen ihm alle gleich zu: „Du 
mußt unjer König Jein, keiner ift höher geflogen als du.“ — 
„Ausgenommen ich“, ſchrie der kleine Kerl ohne Namen, der 
jich in die Bruftfedern des Adlers verkrochen hatte. Und da 
er nicht müde war, Jo flieg er auf und ftieg Jo hoch, daß er. 
Gott auf jeinem Stuble konnte ſitzen ſehen. Als er aber fo 
weit gekommen war, legte er Jeine Slügel zufammen, ſank herab 
und rief unten mit feiner, durchdringender Stimme: „König bün 
ick! König bün ick!“ 

„Du unfer König?“ Jehrieen die Bögel zornig, „durch Ränke 
und Liften haft du es dahin gebracht.“ Sie machten eine an- 
dere Bedingung, der Jollte ihr König fein, der am tiefften in 
die Erde fallen könnte. Wie klatſchte da die Sans mit ihrer 
breiten Bruſt wieder auf das Land! Wie ſcharrte der Hahn 
ſchnell ein Loch! Die Ente kam am ſchlimmſten weg, fie [prang 
in einen Graben, verrenkte fich aber die Beine und watjchelte” 
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fort zum nahen Leiche mit dem Ausruf: „ Pracherwerk | Pra⸗ 
cherwerkel“ Der Kleine ohne Namen aber ſuchte ein Mäufe- 
loch, ſchlüpfte hinab und rief mit Jeiner feinen Stimme heraus: 
„König bün ick! König bün ick!“ 

„Du unfer König?“ riefen die Vögel noch zorniger, meinft du 
deine Lijten jollten gelten?“ Sie befchloffen, ihn in feinem Loch 
‚gefangen zu halten und auszuhungern. Die Eule ward als 
Wache davor geftellt: fie follte den Schelm nicht heraus laffen, 
jo lieb ihr das Leben wäre. Als es aber Abend geworden war 
und die Vögel von der Anftrengung beim Sliegen große Mi- 
digkeit empfanden, jo gingen fie mit Weib und Kind zu Bett. 
Die Eule allein blieb bei dem Mäufeloch ftehen und blickte 
mit ihren großen Augen unverwandt hinein. Indeffen war fie 
auch müde geworden und dachte: „Ein Auge kannft du wohl 
zu tun, du wachſt ja noch mit dem andern, und der kleine 
Böſewicht ſoll nicht aus feinem Poch heraus.“ Alfo tat fie das 
eine Auge zu und ſchaute mit dem andern fteif auf das Mäufe- 
loch. Der kleine Kerl guckte mit dem Kopf heraus und mwolite 
wegmwitjchen, aber die Eule trat gleich davor, und er zog den 
Kopf wieder zurück. Dann tat die Eule das eine Auge wieder 
auf und das andere zu, und wollte fo die ganze Nacht ab⸗ 
wechſeln. Aber als fie das eine Auge wieder zumachte, vergaß 
fie das andere aufutun, und Jobald die beiden Augen zu wa⸗ 
ren, [ehlief fie ein. Der Kleine merkte das bald und Jchlüpfte 


weg. 

Bon der Zeit an darf Jich die Eule nicht mehr am Cage ſehen 
laffen, Jonft find die andern Vögel hinter ihr her und zerzaufen 
ihr das Sell. Sie fliegt nur zur Nachtzeit aus, haft aber und 
verfolgt die Mäufe, weil ſie folche böfe Löcher machen. Auch 
der kleine Bogel läßt Jich nicht gerne ſehen, weil er fürchtet, es 
ginge ihm an den Kragen, wenn er erwilcht würde. Er ſchlüpft 
in den Zäunen herum, und wenn er ganz ficher ift, ruft er wohl 
zuweilen: „König bün ick“, und deshalb nennen ihn die andern 
Bögel aus Spott Zaunkönig. 

Niemand aber war jeober als die Lerche, daß fie dem Zaun 
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könig nicht zu gehorchen brauchte. Wie fich die Sonne blicken 
läßt, fteigt fie in die Lüfte und ruft: „Ach, wo is dat fehön! 
ſchön is dat! ſchönl jehön! ach, wo is dat ſchönl“ 


Der Suchs unddie Kate - . 


Es trug fich zu, daß die Rate in einem Walde dem Herrn 
Suchs begegnete, und weil fie dachte: „Er iſt gejcheit und wohl 


erfahren, und gilt viel in der Welt“, fo fprach fie ihm freund- 


lich zu. „Suten Tag, lieber Herr Suchs, wie gehts? wie ftehts? 
wie ſchlagt ihr Euch durch in diefer teuren Zeit?“ Der Suchs, 
alles Hochmutes voll, betrachtete die Kate von Kopf bis zu 
Süßen und wußte lange nicht, ob er eine Antwort geben ſollte. 
Endlich ſprach er: „O, du armjeliger Bartpußer, du bunt⸗ 
ſcheckiger Varr, du Hungerleider und Mäufejäger, was kommt 
dir in den Sinn? Du unterftebft dich zu fragen, wie mirs gehe? 
Was haft du ‚gelernt? Wieviel Künfte verftebft du?“ — „Ich 
verftehe nur eine einzige“, antwortete bejcheidentlich die Katze. 
„Was ift das für eine Kunft?“ fragte der Suchs. „Wenn die 
Hunde hinter mir her ſind, ſo kann ich auf einen Baum 
ſpringen und mich retten.“ — „Iſt das alles?“ ſagte der Suchs, 
„ich bin Herr über hundert Künſte und habe überdies noch 
einen Sack voll Lifte. Du jammerft mich, komm mit mit, ich 
- will dich lehren, wie man den Hunden entgeht.“ Indem kam 
ein Jäger mit vier Hunden daher. Die Katze ſprang bebend 
auf einen Baum und Jette jich in den Gipfel, wo Aſte und 
Laubwerk Jie völlig verbargen. „Bindet den Sack auf, Herr 
Suchs, bindet den Sack auf“, rief ihm die Kate zu, aber die 
Hunde hatten ihn ſchon gepackt und hielten ihn feft. „Ei, Herr 
Suchs,“ tief die Rate, „Shr bleibt mit Cuern hundert Künften 
ftecken. Hättet Ihr heraufkriechen können wie ie ich, jo wär’s 
nicht um Euer Leben geſchehen.“ 


Der Suchs und die Schnecke 
Der Suchs leb im Graſe eine Schnecke kriechen und fing laut an 
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zu lachen und zu fpotten: „Na du kleines Gerätchen, wie du lau⸗ 
fen kannft, das hätte ich nicht gedacht; willft du nicht mit mir in 
die Wette laufen?“ Die Schnecke ftreckte ihre vier Hörner aus, 
ab um ſich und maß den Suchs mit ihren Augen: „Warum 
nicht?“ antwortete fie, „mit dir kann ich es immer noch aufneh⸗ 
men.“ Sie fetten fich zum Ziele das Bachufer, das einige hun⸗ 
dert Schritte entfernt war. „Sch will dir deine Körperlänge noch 
vorgeben,“ Iprach die Schnecke, „und doch werde ich dich über- 
bolen.‘“ Das ſchien dem Suchfe wunderlich und unmöglich, 
allein er nahm es an. Unbemerkt klebte ſich die Schnecke an 
die Außerfte Spitze feines Zagels und rief dann: „Sch bin fer- 
fig, ſchicke dich, ich will zählen!“ Der Suchs richtete fich und 
kaum hatte die Schnecke eins, zwei, drei gezählt, jo flog er 
wie der Wind dahin und war im Nu am Ziele. Jetzt ſchwenkte 
er raſch um, damit er ſehe, wo die Schnecke fei und ob fie 
nachkomme; beim Schwenken aber hatte er fie von jeinem 
Zagel auf das andere Ufer gefchleudert. „Rommft du bald?“ 
rief er, „Du Langfamfchleicher?““ „Sch bin fehon feit einer 
Biertelftunde bier,“ antwortete die Schnecke vom jenjeitigen 
Ufer, „aus Langeweile ging ich dann noch über den Bach.“ 
Der Suchs 309 befchämt den Zagel ein und fprach: „Daß dich 
der Donner! Das kleine Ding kann mebr als ichl“ Er ließ 
die Schnecke drüben ſtehen und ſchlenderte wieder dem Wald zu. 


Des Gockels Hochzeit 
Als der Weltfchluß gefchloffen war und alle Tiere gefchaffen 
waren, da paarten Jie fich und der Sockel hielt Hochzeit mit 
dem Hinkel. Er hatte aber viel Säfte dazu geladen, alle Hinkel 
von fern und nahe. Als das Gaftmahl vorüber war, führten 
die jungen Eheleute ihre Gäfte in ihre Gärten und Wälder 
und der Gockel ſprach ſtolz: „Das alles gehört mein.“ Gret=- 
chen, das Hinkel, aber fagte: „Wir find junge Anfänger und 
der Winter droht hart zu werden, darum könntet ihr alle uns 
belfen Eicheln lefen, damit wir einen kleinen Vorrat bekom- - 
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men.“ Als fie nun Jo dabingingen und Jammelten, kam plötz⸗ 
lich aus der Serne der Suchs gefchlichen und alle Hinkel 
wurden ängſtlich und drängten ſich um den Gockel. Der 
ſprach: „Gretchen, geb du nach Haufe und forge fürs Abend- 
effen, ihr andern Jeid unbeſorgt.“ Da ging Gretchen, aber kaum 
war fie aus dem Walde, als ein Stoßpogel niederjchoß, die 
arme junge Stau packte und mit ſich wegtrug, ohne daß eins 
von den andern etwas davon ahnte. 
Unterdeffen kam der Suchs den andern immer näher und die 
Hinkel ſchlichen Jich weg, eins hierhin, eins dorthin, bis zuletzt 
der Gorkel ganz allein ftand, dem erlaubte es nämlich fein 
Stoß; nicht, fo feig durchzugehn. Als der Fuchs ihm ganz nabe 
wart, fehnappte er nach dem guten Sockel, faßte ihn an den 
Flügeln und lief mit ihm vor feine Höhle. Da tief der Gorckel: 
„Wie kannft du dich unterftehn, einen ehrlichen Mann fo ge- 
waltfam von feinem Eigentum wegzufchleppen'und was mwillft 
du von mir? „Sch will dich freffen,“ ſprach der Suchs, „da- 
tum mach dich zum Cod bereit, aber kurz, denn ich habe 
Hunger.“ „Mich freſſen und ohne daß du zuvor beteſt ?“ fragte 
der Hahn., Da find wir doch frommer wie ihr; ſieh nur wie die 
Hinkel gackern, wenn ſie ein Körnchen Eſſen finden und wie 
ſie die Köpfe ſo fromm heben, wenn ſie trinken.“ „Wie ſoll 
ich denn beten?“ fragte der Fuchs. Da breitete der Gockel die 
Slügel auseinander, ftellte die Beine dicht beifammen, bückte 
den Kopf und drückte die Augen zu; „Jo macht man das,“ 
jprach er. „Lehre es mich, dann laffe ich dich noch fo lange 
leben,“ jagte der Suchs, und der Gockel rückte des Suchfes 
Beine zujammen, driickte feinen Schwanz gegen die Erde, den 
Kopf nieder, bis die Schnauze den Boden berührte und jagte: 
„Jetzt [prich mir nach U 3 € und“, da flog der Gockel auf 
einen Baum und rief — „D, jetzt bin ich in der Höh.“ Der 
Fuchs merkte jett, daß er geprellt war, und wenn auch alle - 
Tiere beten, bevor Jie ejfen, der Suchs tut’s nicht. 
Der gute Gockel fand fein Gretchen natürlich nicht, als er 
nach Haufe kam. Er glaubte, Jie habe fich verirrt, und das 
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glaubt er noch, darum ruft er jeden Morgen allen Vögeln 
bei Tagesanbruch ſchon zu: „Grüß mir die Gret!* 


| Gerdmann und Alheid 


Darmas äis en Gante un en Goos, un de ante hält Gerd- 
mann un de Goos häit Albeid, de beiden güngen in der Har- 
wefttit te hope henut up dat Stoppelfeeld un föngen dar täo 
fräten an. Gerömann, ans de kläukefte, bleef jimmer up den 
iimme ber paffiren döe, de Goos Alheid fratt amerft in der 
daipen Sore bendal, dar ſtünnen de beften greunen Spiere, denn 
dat wäit’n woll, dat et dar jümmer natt is, un wenn emeihet 
werd, [ao kann’n ok mit der Seeßen nich orntliken beninraken. 
Et dure nich lange, Sao maoke Gerdmann up äis finen Hals 
ſäo lang un keek Jick imme. Do Jach häi, dat de Voß ganz 
lifeken langs in der Sore berdal fleek un der Goos jümmer 
nöger kam. Do wolle häi der Goos Beſchäid feggen un räip: 

„Albeid! 

Sühſt du nich, wat dar in der Sore geit?“ 
De Goos bleef awerft jimmer mit Sräten värtiige un antwore 
nix ans: 

„Catterattatt, tatterattatt! 

Ette wat, ette watt !* 
un meene, Gerdmann [chölle fräten un dat Kören laten. 
De Voß, de fick mitterwile dal eduked harre, kam nu weer 
nöger un nöger. Do räip Gerdmann täon twäiten male: 

„Ulheid 

Sübft du nich, wat dar in der Sorte geit?“ 
Awerſt Albeid keek fick nich imme un antwore nix ans: 

„Tatterattatt, tatterattatt! 

Ette watt, ette watt!“ 
Dat ſchölle Jäo viäl häiten ans: kör hen, kör her! ek füie nix! _ 
Mit dejfen was de Boß ganz dichte herbi ekuomen; un Gerd- 
mann räip tion drüdden male: 
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„Alheid! 

Sühſt du nich, wat dar in der Fore geit?“ 
Un de Goos antwore weer: 

„Tatterattatt, tatterattatt! 

Ette watt, ette watl“ 
In denfülbigen Ogenblicke Iprung de Voß täo un packe mine 
läiben Goos bi’n Hals. Do fong fe an täo ſchräin un räip: 

„Serömann, Serdmann, help mi doch! Sübfte nich, wo häi 

mi ritt, wo häi mi tühtl?« 
„echt di dat, recht di da— at!“ räip Gerdmann, breede fine 
Slitke ut un ftreek aber dat Seeld hen na finen Dörpe hentäo. 
Dat, min Junge, is de Geſchichte van den kläoken Ganten 
Gerömann un der dummen Goos Albeid. 


De Rabe un de Pogge 


Et kam äis en Rabe aneflagen un fette fick an en Dik un in den 
Dike jatt’ nePogge. Do ſäe de Rabe mit ſiner knörigen Stimme 
tão der Poggen: „Brauer kum berut, Brauer kum berut!“ 
„Ze, nel“ ſäe de Pogge, „Du hackeſt mi, du hackeft mil“ 
„Ferwahr nich, ferwahr nich!“ ſäe der Rabe, un köre ſäo 
lange, bet de Pogge doch terleft ut'n Water herut kam. Säo 
bolle awerft de Pogge an’t Land kam, backe de Rabe täo 
un kreg mine läime Pogge bi’n Hals. Do fong de Pogge an 
täo Jchräien un räip: „Heb eck et nich efegt! Heb eck et nich 
efegt!“ „Eck heb et jo nich efmoaren, eck heb et jo nich eſwoa⸗ 
ren |* ſäe de Rabe mit finer knörigen Stimme un ftok de Pogge - 
bendal un meene, wenn hai et nich eſwoaren härre, ſäo bruke 
häi fin Wort ok nich täo holen. 


Die Glockenblume 


Sn einer großen Stadt haufte einft ein gewaltiger Rater. Da 
bielten die Mäufe einmal Rat untereinander und fagten: 
„Was fangen wir nur mit dem Kater an?“ Und fie befchloffen, 
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. ein Glocke zu kaufen. „Die hängen wir ihm um den Hals,“ 
fagten fie, „dann hören wir’s, wenn er kommt.“ Sie taten alfo 
all ihr Geld zufammen und kauften eine Glocke. Darauf rat 
jchlagten fie weiter und ſprachen: „Wer wird fie jett dem 
Kater anhängen? Er ift ein Jo grimmiger Rumpan, daß er 
alles tötet, was in feine Krallen gerät.“ Doch niemand war 
jo tapfer, daß er es hätte wagen mögen. Da erhob [ich ein 
großer Streit unter ihnen. Der eine fagte: „Du haft mich ver- 
führt, daß ich all mein Geld dafür ausgabl“ Der andere rief: 

„ein, du haft es getan!“ Zuletzt kaufte ihnen der Haus- 
kobold die Glocke ab und [chenkte fie einer kleinen Blume. 
Und feit der Zeit gibt es Glockenblumen. 


Vom Schnee und vom Schneeglöckchen 


Als der Herr alles erſchaffen hatte, Gras und Kräuter und 
Blumen, und ihnen die ſchönſten Farben gegeben, in denen ſie 
prangen, machte er zuletzt auch den Schnee und ſagte zu ihm: 
„Die Sarbe kannft du dir felbft Juchen. Einer, der alles frißt, 
wird ja wohl etwas zu finden wiffen.‘“ — Der Schnee ging 
alfo zum Gras und fagte: „Gib mir deine grüne Sarbel“ Er 
ging zur Rofe und bat fie um ihr rotes Kleid, dann zum Veil- 
chen und dann wieder zur Sonnenblume. Denn er war eitel 
und wollte einen ſchöͤnen Rock haben. Aber Gras und Blu» 
‚men lachten ihn aus und ſchickten ihn feines Weges. Da fette 
er Sich zum Schneeglöckchen und fagte betrübt: „Wenn mir 
niemand eine Sarbe gibt, jo ergeht es mir wie dem Winde, 
der nur darum fo bös ift, weil man ihn nicht Jieht.“ Da er⸗ 
barmte fich das Blümchen und jprach befcheiden: „Wenn dir 
mein ſchlechtes Mäntelchen gefällt, magft du es nehmen.“ 
Und der Schnee nahm es und ift jeitdem weiß; aber allen 
Blumen bleibt er feind, nur nicht dem Schneeglöckchen. 
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 FABELN ASIATISCHER VOLKER 


Der blaue Schakal 


Sn einer gewiffen Waldgegend wohnte ein Schakal mit Na- 
men Tſchandarava. Diefer drang einft, von Hunger überwältigt 
und von der Begierde feiner Zunge getrieben, in das Innere 
einer Stadt. Als ihn aber die in der Stadt hauſenden Hunde 
alfenthalben herumlaufen fahen, fingen ſie an, ihn mit den 
Spiten ihrer Jeharfen Zähne zu beißen. Bon ihnen gebijfen, 
ftürzte er fich, aus Furcht für fein Leben, in das in der Näbe 
befindliche Haus eines Särbers. Da war nun ein großes Ge— 
faß voll Indigo zubereitet, und, von den Hunden verfolgt, 
fiel er gerade dahinein. Als er aber herauskam, war er vom 
Indigo ganz blau gefärbt. Drauf liefen alle Hunde; da Jie eine 
folche Art Schakal nicht kannten, wohin Jie kommen konnten. 
Tſchandarava aber benutzte diefe Gelegenheit und machte ſich 
auf den Weg nach dem Wald. Die Sndigofarbe wich aber 
niemals von ihm. Man jagt ja: 


Sejamfchminke, Toren und Weiber und Krebfe, ſowie Sijche 
auch, Indigo und Erunkenbolde laſſen nimmer, was Jiegefaßt. 


Wie Jie nun diefes völlig neue Tier erblickten, welches einen 
Glanz hatte, ähnlich dem mit der [schwarzen Mimoſa zu ver- 
gleichenden Gift am Halfe des Siva*, verloren ſämtliche Tiere 
des Waldes: Löwen, Tiger, Pantber, Wölfe und fo weiter 
vor Furcht die Befinnung, flüchteten nach allen Seiten und 
Jagten: „O weh! Woher in aller Welt mag diefes nie vorher 
geſehene Tier hierher gekommen fein? Niemand weiß, was 
jein Treiben und wie Jeine Stärke. ijt. Drum laßt uns weg- 
gehn, Jo weit wie möglich! Man Jagt ja: 


Weß Treiben man und Abftammung und Rörperkraft nicht 


* Sivas Hals hat eine blaue Sarbe, welche dadurch entftand, daß er das Gift 
Kälaküta verfchlang, welches firh aus dem Meer erhob, als diejes von den 
Göttern und Dämonen geguiclt ward, um das amrita, die Unfterblichkeit 
gewährende Götterſpeiſe, zu erlangen. Siva ift eine der höchften indilchen 
Gottheiten. 
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kennet, dem vertrauet nimmermehr der Kluge, wenn ihm fein 
Wohl am Herzen liegt. 


Cſchandarava aber, als er fie von Furcht verwirrt Jah, fagte 
folgendes: „Hehl Hehl Ihr Tierel Warum flieht ihr ſo er⸗ 
ſchreckt vor meinem Anblick? Fürchtet euch nicht! Brahman 
felbft hat mich heut vor Jich gerufen und Jo angeredet: „Weil 
unter den Tieren kein Röffig ift, jo bift du heute von mir zum 
Herrn über alle Tiere gefalbt unter dem Namen Kakudruma. 
Geb nun zur Erde und berrjche über fie alle!“ Darauf bin ich 
hierher gekommen. Nun ſollen alle Tiere beftandig unter dem 
Schatten meines Schirmes wohnen! Ich, König Kakudruma 
mit Namen, bin der König der Tiere in den drei Welten ge⸗ 
worden!“ 

Nachdem ſie dies gehört, umringten ihn die Tiere, den Löwen 
an der Spite, und ſprachen: „Herr! Sebieter! Erteile deine 
Befehle“ 

Darauf gab er dem Lömen die Stelle eines Miniſters, dem 
Liger die Bewachung feines Lagers, dem Panther die Ober- 
aufſicht über den Betel, dem Elefanten das Amt des Türhüters, 
dem Affen das Tragen des Sonnenjchirmes; mit denjenigen 
aber, die zu feinem Gejchlecht gehörten, fprach er nicht einmal 
ein Wort: alle Schakale wurden an den’Hals gepackt und 
binausgemorfen. Sndem er nun Jo das Königsamt verwaltete, 
töteten der Löwe und die übrigen Raubtiere das Wild und 
legten es ihm zu Süßen. Er aber verteilte es nach der Pflicht 
des Gebieters und gab einem jeden davon. Indem fo die Zeit 
verging, hörte er einjt, während er ſich im Staatsrat befand, 
aus der Serne das Gefchrei einer heulenden Schakalberde. 
Wie er diefen Ton vernahm, ftarrten ihm die Haare am Kör⸗ 
per vor Steude in die Höhe, vor Ergötzen füllten Jich feine 
Augen mit Tränen, er erhob Sich und fing an, in Jehrillem Ton 
zu heulen. Als aber der Löwe und die übrigen Tiere diefen _ 
ſchrillen Ton hörten, dachten fie: „das ift ein Schakall“ ftan= 
den einen Augenblick mit vor Scham zu Boden gejenktem 
Seficht und Jagten dann zu einander: „Hab! Wir haben uns 
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von diefem lumpigen Schakal anführen laſſen! Schlagt ihn 
tot! Schlagt ihn tot!“ Der Schakal aber, als er dies. hörte, 
fuchte zu fliehen, murde aber von dem Löwen und den übrigen 
Lieren Jogar an ungeziemendem Orte* i in Stücke geriffen und 
jo getötet. Daber fage ich: 

Wer feine nächften Freunde aufgibt und Stemde [ich zu Sreun- 
den macht, der wird dem Cod anheimfallen, gleichwie König 
Rakudruma. 


Löwe und Hafe 
Auf dem Berge Mandara wohnte ein Löwe, der hieß Grim- 
mig, und diejer Löwe mordete fortwährend die Tiere. Da 
liegen denn dieſe nach einer gemeinfamen Beratung dem Löwen 
jagen: Warum tötet ihr alles Wild? Lieber wollen wir euch 
zu eurer Nahrung täglich ein Tier Schicken. Der Löwe fagte: 
sch bin’s zufrieden! Alfo ſchickten fie ihm alle Tage ein Tier. 
Re kam nun einft die Reihe an einen alten Hafen. Diefer 
achte: J 
Beſcheiden iſt man nur aus Scheu 
Und wenn man fürder hofft zu leben: 
as frommt’s, iſt günſtig mir der Leu? 
Sch muß ihm doch mein Leben geben. 


Drum mill ich mir ja Zeit nehmen auf meinem Gange. Der 
Löwe aber, den der Hunger peinigte, fuhr ihn zornig an: 
Warum kommft du [o ſpät? Sener erwiderte: Meine Schuld 
ift’s nicht. Ein anderer Löwe hat mich unterwegs aufgehalten. 
Sch habe ihm einen Eid leiften müffen, zurückzukehren und bin 
jet nur gekommen, dies dem Herrn zu melden. Da wurde 
der Löwe zornig und rief: Gleich kommft du mit und zeigft 
mir, wo der Schurke ift! Der Hafe führte ihn an einen tiefen 
Brunnen. Gerube der Herr zu kommen und zu ſehen — jo 
fagte er und zeigte ihm fein Spiegelbild im Brunnen. Ge-⸗ 
jchwollen vor Wut und von feinem Stolze getrieben une er 
fi) auf diefes hinab und mußte fterben. 

* Das ift im Staatsrat, einem gewijjermaßen heiligen Ort. 
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Kräbe und Slamingo 


An der Straße nach Udfchöfchajini fteht ein Seigenbaum, auf 
dem ein Slamingo und eine Krähe nifteten. Dorthin kam einft 
zur heißen Sommerzeit ein Wanderer, und da er ermüdet war, 
warf er Pfeil und Bogen bin und legte fich unter den Baum 
Schlafen. Doch dauerte es nicht lange, bis der Schatten von 
feinem Antlitz wich, und als der Slamingo auf feinem Baume 
jab, wie die Sonne ihre glühenden Strahlen auf des Mannes 
Haupt jandte, ergriff ihn Mitleid: er breitete feine Slügel aus 
und befchattete es. Da öffnete der Wandersmann in der 
Wonne eines gefunden Schlafes Jeinen Mund, und die Kräbe 
ließ ihren Unrat hineinfallen und flog davon. Sogleich ſprang 
jener auf, blickte in die Höhe, und da er nur den Slamingo 
jab, Jo erlegte er ihn mit einem Pfeilfchuß. 


Darum fage ich: Bei einem Böfewicht Jollteft nie du ftehn. 


Der Mönch und die Maus 


Es war ein Mönch, deffen Bitten alle von Gott erhört murden. 
. Während derfelbe eines Tags am Ufer des Meeres ſaß, flog 
an ihm eine Milve vorbei, die in ihrer Klaue eine junge Maus 
hatte. Die Milve ließ die Maus vor dem Mann fallen. Aus 
Mitleiden nahm diefer die Maus, nachdem er fie in ein Blatt 
getan, mit fich nach Haus. Darauf tat er, weil er befürchtete, 
daß die Erziehung einer Maus ſeinen Leuten befchwerlich fein 
möchte, die Bitte an Jeinen Herrn, daß er diefe Miaus in ein 
Mädchen verwandeln möchte, und die Maus wurde wirklich 
in ein fchönes Mädchen verwandelt. Er übergab nun das 
Mädchen Jeiner Srau mit den Worten: | 

Das ift meine Tochter, drum behandle fie wie mein Kind! 
a Mädchen herangewachfen war, fagte dann der Mann 
zu ihr: Ze 

Töchterchen, du haft nun das Alter erreicht, wo du einen 
Gatten nehmen mußt; du kannft dir dazu wählen, wen du willſt. 
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Das Mädchen entgegnete: 

Da du mir freie Wahl gelaffen, fo foll mein Gatte werden 
was das ftärkfte Wefen ift. 

Worauf der Mönch: 

Du meinft damit wohl die Sonne? 

Er wandte fich fodann an die Sonne mit den Worten: 

O mächtigſtes Geſchöpf, ich habe ein Mädchen, die wünſcht 
ſich zum Gatten das ſtärkſte Weſen. Willſt du 2 mit ihr 
verbinden? 

Die Sonne entgegnete: 

Sch kann dich an jemand weifen, der ftärker ift als ich, nähm⸗ 
lich an die Wolke; denn dieſe verdunkelt mich und hält meine 
Strahlen zurück und verfinftert meine Lichter. 

Da ging der Priefter zu der Wolke und trug ihr dasfelbe vor, 
was er der Sonne vorgetragen. Die Wolke entgegnete: 

Sch kann dir jemand weiſen, der ftärker ift als ich; gehe zu 
dem Wind, denn er treibt mich vor⸗ und rückwärts, und führt 
mich nach Morgen und Abend. 

‚ Drauf ging der Mann zu dem Wind und redete ihn auf die- 
ſelbe Weife an, wie die Wolke. Diefer entgegnete, ihm: 

Sch kann dir jemand weiſen, der ftärker ift als ich, und das 
ift der Berg; denn ich bin nicht im Stand, ihn in Bewegung 
zu bringen. | 

Er ging nun — u dem Berg und ſprach zu ihm dieſelbigen Worte. 
Auch diejer entgegnete ihm: 

Ich kann dir jemand weilen, der ftärker ift als ich, nämlich 
die Maus; denn’ ich kann nichts gegen fie machen, wenn fie 
mich aushöhlt und mich zu ihrer Wohnftätte macht. 
Daraufmwandte Jich der Mönch an die Maus mit den Worten: 
Willſt du dich mit diefem Mädchen verbinden? 

Die Maus erwiderte: 

Und wie könnte ich das, da mein Loch enge ift und die Maus 
ſich nur mit einer Maus verbindet? 

Da tat der Mönch die Bitte an feinen Herrn, daß er das 
Mädchen wieder zu einer Maus machen möchte, und Zwar 
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auf den Wunfch des Mädchens ſelbſt. Da gab ihr Gott wieder 
ihre urjprüngliche Geftalt, und fie ging dahin mit der Maus. 


Der alte Löwe und die Rate, die aus dem Dienft 
gelaffen wurde, da fie die Mäufe getötet hatte 


Sn einer Wüfte wohnte ein Löwe, der ſehr alt und abgelebt 
war, jo daß vor Ulter Jeine Zähne verulmten und Löcher da= 
rin entftanden; Jo ofter aß, blieben Seten von Sleifch zwiſchen 
den Zähnen ftecken, und da nun viele Mäufe in diejer Wüfte 
waren, Jo nagten die Mäufe, wenn der Löwe ſchlafen ging, 
die Seten Sleifch aus feinen Zähnen, wodurch feine Ruhe 
geftört wurde. Der Löwe fragte andere Tiere, die feine Hofe 
leute waren, um Rat, auf welche Art die Mäufe wegzujagen 
wären. Ein Suchs fagte: „Es ift eine Katze da, die euer Unter- 
tan ift; befeblt ihr, jede Nacht bier Wache zu halten.“ — Der 
Löwe genehmigte den Rat des Suchjes und ließ die Katze zu fich 
kommen; und als fie kam, ernannte er fie zu dem Amte eines 
Burgvogtes. Die Katze verrichtete nun den Dienft der Wache. 


Als die Mäufe die Katze ſahen, machten Jie ic) davon. Der - 


Löwe [chlief nach Wunfch, da fich nichts ereignete, was feine 
Qube ftörte. Der Löwe erzeigte der Kate große Gefälligkeit 
und erhöhte ihren Rang. Die Katze fette die Mäuje in 
Schrecken, tötete aber niemals eing derjelben, da fie bei Jich 
jelbft dachte: „Wenn ich die Mäufe auscotte, fo wird der 
Löme, da er alsdann nichts weiter für mich zu tun hat, mich 
meines Amtes entſetzen.“ | 

Eines Tages brachte fie ihr junges Kätzlein zum Löwen und 


jagte: „Sch möchte heute in Gejchäften irgend wohin geben; : 


wenn Ihr es erlauben wollt, jo gehe ich weg und fee mein 
Kätzchen an meine Stelle, und komme morgen wieder, um 
Euch aufzumarten.‘— Der Löwe gab feine Einmilligung. 
. Nachdem die Kate ihr Kätzchen dort zurückgelaffen hatte, 
ging fie Jelbft nach einem anderen Orte. — Das Kätschen brachte 
alle Mäuſe um, die es Jah, und in einem Tag und einer 


216 


Google 





Nacht waren Jie alle ausgerottet. Den folgenden Tag kam 
die Katze an und ſah die Mäufe tot daliegen. Sie gab ihrem 
Kätschen einen Verweis: „Was haft du da getan? Warum 
baft du die Mäufe umgebracht?" — Das Kätschen Jagte: 
„Warum [prachft du nicht erft mit mir, als du weggingft, und 
verbotft mir nicht, die Mäufe umzubringen?“ — Kurz, beide 
bereuten es. Nach einigen Lagen entließ der Löwe die Katze 
und entſetzte Jie des QUmtes eines Burgvogtes. 


Der Stofch und die Maus 


Eine Maus hatte bei einem Brunnen ihren Wohnſitz; es war 
auch öfter ein Stofch aus dem Brunnen herausgekommen, 
um friſche euft zu ſchöpfen, und hatte dann ein herzzerreißendes 
Quaken ertönen laffen. Er meinte.immer, Jeine Stimme klinge 
jo füß wie Nachtigallenfchlag. Da ſchrie er wieder einmal aus 
Leibeskräften, als gerade die Maus in ihrer Wohnung leife 
ein Liedchen vor ſich hin ſummte. Als fie den obrenzerreißen- 
den Geſang des Stojches börte, war fie trodem davon ganz 
entzückt und kam neugierig heraus, um zu fehen, was es gäbe. 
Sie fetste ihren Seſang fort, klatſchte dabei mit dem kleinen 
Pfötchen, wiegte ihr Köpfchen nach dem Takte bin und ber 
und wedelte vergnügt mit dem Schwänzehen. Als der Stofch 
ihre poſſierlichen Bewegungen und zierlichen Sprünge: ſah, 
war er von ihrer Anmut ganz hingeriffen und wünjchte nichts 
fehnlicher als mit der Maus näher bekannt zu werden. Ob- 
wobl ihm fein Verstand jagte, es tauge nichts, wenn man mit 
fremdartigen Tieren Steundjchaft ſchließe, Jo ſiegte doch feine 
Sehnfucht, und die Bekanntlchaft war bald gemacht. Sie 
wurden ſehr befreundet und vertraut, unterhielten fich köftlich 
und vertrieben Jich luftig die Zeit. Eines Tages Jagte die Maus 
zum Stojche: 
„Höre, ich will dir etwas Jagen! Ich oe in deiner liebens«= 
würdigen Geſellſchaft meine Trübfal vergeffen, um wieder - 
beiter zu werden. Sch möchte mich öfter an deinem herrlichen 
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Gefange erfreuen und dazu tanzen, aber du bift im Waffer, 
und ich kann nicht zu dir kommen. Ich rufe dich fange, aber 
meine Stimme dringt nicht Jo tief und verhallt ungebört. Um 
diejen ilbelftand zu beheben, habe ich einen Ausweg gefunden. 
Du wirft, wenn ich an den Rand des Drunnens trete, und 
obne daß ich rufe, davon Kenntnis erhalten und zu mir 
kommen.“ 

„Du baft ganz recht, teure Sreundin,* entgegnete höflich der 
Stofch, „auch meine Gedanken befchäftigen ſich ſchon lange 
damit. Sch bin nur immer beforgt, daß du mich rufft und ich 
vielleicht deine Stimme nicht höre. Oft treibt mich die Sehn- 
fucht zu dir, und ich weiß dann nicht, ob du zu Haufe bift und 
kehre ganz traurig wieder in meine Wohnung zurück. Mein 
größter Wunfch wäre, diefem übelftande abzuhelfen. Du bift 
viel klüger als ic), und ich will i in alles willigen, was du für 
gut findeft.“ 

Die Maus Sprach: „Das ift gar nicht fchwer, und die Aus- 
führung. unferes Wunfches liegt i in unferer Macht. Am beften 
ift es, wir verjchaffen uns einen langen Saden, befeftigen ein 
Ende an meinem Suße und das andere an dem deinigen. 
Wenn ich dich dann Sehen will, werde ich an meinem Ende 
ziehen, und wenn du mich ſehen willft, 3iebft du an dem dei- 
nigen.“ So kamen fie überein, führten ihren Plan aus und 
konnten ſich immer verftändigen. 

Als nun die Maus einmal in der Abficht, den Froſch zu rufen, 
an den Rand des Brunnens trat, flog ein Raubvogel vorüber. 
Wie der die arme Maus ſah, ftürzte er ich auf fie und hob fie 
mit Jich in die Lüfte. Da aber der Froſch mit feinem Suße noch 
an dem Saden befeftigt war, mußte er gleichfalls die Luftreiſe 
mitmachen. Die Leute Jaben diejes fonderbare Schaufpiel und 
tiefen: „Das ift noch nie dagemefen, daß ein Raubvogel einen 
Stojch fängt; das ift etwas ganz Ungewöhnliches l* 

Der Froſch rief ihnen zu: „Sch bin nicht von dem Raubvogel 
gefangen worden, aber die Bekanuffchaft mit der Maus bat 
mir diejes Unglück zugezogen!“ 
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er mit ſolchen Sreundfchaft fchließt, deren Weſen fremd⸗ 
artig und von dem ſeinen grundverſchieden it kann durch fie 
leicht ins Unglück kommen. 


Der Hahn und der Salke _ 

Ein Salke fagte einmal zu einem Habne: „Dein Außeres ift 
allerdings ſehr Jchön, aber in deinem Herzen lauert die Wild- 
beit; dein Gefchlecht ift immer treulos und undankbar!“ 

Der Hahn entgegnete: „Wieſo kannft du uns treulos und 
undankbar nennen? Was balt du erlebt, was dieje kühne 
Behauptung beftätigen könnte?“ 

„Die Menfchen erweilen euch fo viel Gutes,“ erwiderte der 
Salke, „und mühelos bekommt ihr euer Sutter. Sie pflegen 
euch auf das Jorgfältigfte, und ihr lebt ungefährdet mit euren 
Herrn ruhig und Jorglos in deren Wohnungen. Wenn ihr 
aber von eurem Herrn gerufen werdet, Jo leiftet ihr dem Aufe 
nicht Solge, Jondern lauft undankbar genug von Dach zu 
Dach. Obwohl wir Salken zu den wilden Vögeln gehören, 
lind wir, ſobald wir erft eine Zeitlang unter den Menfchen ge- 
lebt haben und durch Jie ernährt werden, immer dankbar gegen 
fie. Wir überliefern freiwillig und gern unferm Herrn unjere 
Jagdbeute; wenn wir 3. B. auf der Jagd von unſerm Wohl⸗ 
täter getrennt werden, juchen wir Jolange, bis wir ihn wieder- 
gefunden haben.“ 

„Unfer ſcheinbarer Ungehorſam,“ verfettte der Hahn, „wird 
nur dadurch hervorgerufen, daß ihr Salken noch niemals 
eurtesgleichen in einer Pfanne habt braten jehen. Wir aber 
müfjen täglich zufehen, wie unjere Brüder am Spieße gedreht 
und gebraten werden. Wenn ihr jo etwas erlebt hättet, würdet 
ihr euch gleichfalls büten, einem Menjchen nahe zu kommen, 
und wenn wir uns von Dach zu Dach flüchten, fo würdet ihr 
von Berg zu Berg fliegen.“ 


Die beiden Gänſe und die Schildkröte 
Am Rande eines Teiches lebten zwei Gänfe, welche mit einer 
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Schildkröte Sreundfchaft gefchloffen hatten. Als un das 
Wafler im Teich verfiegt war, ratfchlagten die Gänſe unter 
einander und [prachen: „Setzt, da der Teich ausgetrocknet ift, 
muß unfere Steundin ſehr leiden.“ 

So [prachen fie denn zur Schildkröte: „Da das Waffer in 
diefem Teich verfiegt ift, haft du kein Mittel, dir das Leben 
zu erhalten. Saffe mit deinem Schnabel die Mitte diefes Stocks, 
wir werden ihn jede an einem Ende tragen und dich an einen 
Ort bringen, wo Waſſer im Überfluß ift. Nur, habe acht, nicht 
zu Sprechen, jo lange du den Stock hältſt.“ 

Darauf hoben fie die Schildkröte in die Höhe und flogen mit 
„ ihr über Städte und Dörfer dahin. Als die kleinen Knaben 
das Jahn, fingen fie an zu Jchreien: „Da tragen Gänje eine 
Schildkröte fort!“ — Die Schildkröte aber geriet in Zorn und 
tief: „Was geht euch das anl*— Dabei hatte fie den Stock 
. losgelaffen, fiel hinunter und ftarb. 


Der Schakal, welcher dem Löwen nachahmen mill 
Es war einmal ein Löwe, der König der Tiere, der mitten in 
einem dichten Walde wohnte. Jeden Morgen trat er aus 
feiner Höble hervor. Dann ſah er fich nach allen Seiten um, 
ftieß dreimal ein fürchterliches Gebrüll aus und ging darauf 
majeftätifch dahin, um feine Beute auszuwählen und zu ver⸗ 
zehren. Wenn diefer Löwe, der König der Tiere, feine Mahl- 
zeit beendet hatte, fo kehrte er in den Wald Zurück. Damals 
war ein Schakal da, welcher dem Löwen nachlief und die 
Refte von deffen Mahlzeit verzehrte. Eines Tages, da er Jich 
recht gemäftet hatte, und fich voller Kraft fühlte, ſprach er bei 
ſich: „Diefer Löwe, der im Walde lebt, was für ein Tier ift er 
denn am Ende? Könnte er mich befiegen? — Von heute an 
will ich ganz allein Befitz von einem Walde ergreifen. Am 
Morgen werde ich aus meiner Höhle hinaustreten, mich nach 
allen Seiten umfchauer und dreimal ein ſchreckliches Sebrüll 
ausftoßen. Dann werde ich majeftätifch dabhinwandeln, um 
meine Beute auszujuchen und zu verzehren.“ 
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So zog er ſich denn ganz allein in einen Wald zurück, trat 
eines Morgens hinaus und verfuchte dreimal ein fchreckliches 
Gebrüll auszuftoßen. Darauf fing er. an gravitätifch zu gehn. 
Allein, als er das Brüllen des Löwen nachzuahmen verfuchte, 
brachte er nur das Gekläff eines Schakals hervor. 


Der Efel in der Löwenhaut 


Ein Eſel, der firh eine Löwenhaut umgebängt hatte, ftoljierte 
bochmütig einher und bildete ſich ein, der König der Vier- 
- füßler u fein. Einige Leute, die ihn von ferne Jaben, hielten 
ihn für einen wirklichen Löwen, aber als er näber kam, fing 
er an zu ſchreien, und da merkten alle, daß er nur ein Eſel war. 


Der Vogel mit den zwei Köpfen 


Auf dem Berge Himavat lebte einft ein Bogel namens Dji- 
vandjiva. Er hatte einen Leib mit zwei Köpfen. Der eine Kopf 
verzebrte beftändig auserlefene Srüchte, um dem Körper Wohle 
fein und Geſundheit zu gewähren. Der andere Kopf wurde 
deswegen eiferjüchtig und ſprach bei fich: „Warum verzehrt 
diefer Kopf beftändig auserlefene Stüchte, während ich nicht 
eine einzige erhalte?“ 
Da nahm er eine giftige Frucht und verzehrte ie, fo mußten 
beide Köpfe zugleich fterben. 


Bom Stroh, der Stoppel, der Spreu und dem 
Weizen 

Das Stroh, die Stoppel und die Spreu gerieten einmal mit-⸗ 
einander in Streit, ein jedes behauptete: Um meinetwillen iſt 
das Seld befät morden. Da |prach der Weizen: Wartet nur, 
bis ihr auf die Lenne gebracht werdet, da werden wir erkennen, 
um wejjentwillen das Seld befät worden ist. Als ſie miteinander 
auf die Lenne gelangten und der Hausherr kam, um zu wind⸗ 
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ſchaufeln, da führte die Spreu der Wind fort, das Stroh 
nahm der Hausberr und warf es auf die Erde, die Stoppel 
taffte er zufammen und verbrannte fie, den Weizen aber brachte 
er in einen Haufen, und wer ihn ſah, küßte ihn, wie es beißt 
DPI. 2, 12: „Rüffet das Getreide,“ 


Der Suchs im Weingarten 


Ein Fuchs kam vor einen dicht umzäunten Weingarten, in den 
er nicht gelangen konnte. Endlich entdeckte er eine öffnung 
im Zaune, die aber zu eng für ihn war, um durch zu ſchlüpfen. 
Er faftete daher drei Tage lang bis er magerer wurde und im 
den Garten drang; bier aß er Jich aber jo voll, daß er vor 
Beleibtheit nicht wieder durch die Öffnung ins Steie kommen 
konnte. Er faftete deshalb abermals drei Tage, bis er ſo ma- 
ger war wie 3uvor und aus dem Garten entkam. Außerhalb 
des Gartens rief er aber, auf ihn zurückblickend: „Weinberg, 
Weinberg! wie köftlicy bift du, wie köftlich deine Stucht, wie 
bertlich — was du enthälſt: art welchen Nutzen hatte ich 
von dir?“ 

Ebenfo gebt der Menjch nackt. aus diefer Welt, wie er in fie 
gekommen. 


Die Macht der Zunge 


Der König von Perfien wurde krank, Die Arzte fagten ihm: _ 
Keine andere Urzenei könne ihn heilen, denn die Milch einer 
Löwin. Aus diefer allein, fprachen fie zu ihm, können wir dir 
ein Mittel zur Genefung bereiten. Haleb, der Diener des Für— 
ften, hörte dies und fagte zu ihm: Ich bringe dir der Löwin 
Milch, fo du mir zehn von deinen Ziegen gibft. Und der König 
gebot, Jie ihm zu geben: 

Haleb wanderte nun zur Grube der Löwin und fand fie ihre 
Jungen fäugend. Am erften Tage ftand er ferne und warf der 
Säugenden eine Ziege zu, welche fie ftracks ergriff, zerriß, und 
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begierig aufzehrte. Am zweiten Tage trat er einige Schritte 
näber und warf ihr wieder eine von den Siegen vor; dies tat 
er Jo lange, bis die Löwin Jo traulich ward, daß er mit, ihr 
Ipielen durfte. Dadurch gewann er nun ihre Mil 

Boll Hoffnung, zu welcher Höhe er in der Gnade des Königs 
gelangen würde, 309 er nun von dannen; aber auf halbem 
Wege bofiel den Reilemüden der Schlaf, und er übernachtete 
unter einer Palne. Da ſah er im Traume alle feine Glieder 
unfer einander um den Vorzug hadern. Trotzig traten die 
Süße auf und [prachen: Uns kommen die übrigen Glieder 
nicht gleich: Jo wir nicht vorgefchritten wären, hätte Haleb der 
Löwin Milch nie überkommen. Haftig entgegneten ihnen die 
Hände; Hätten wir der Löwin die Ziegen nicht vorgeworfen, 
nimmer würde Haleb ihre Milch erlangt haben. Das mutige 
Herz fagte: Wäre ich Halebs Ratgeberin zur Reife nicht ge— 
wejen, ihr alle hättet euch nicht von der Stelle geregt. Be— 
ſcheiden erwiderte die Zunge dem Herzen: Wenn ich deinen 
kübnen Entfchluß vor dem König nicht ausgefprochen hätte, 
wäre Halebs beberztes Vornehmen unausgeführt geblieben... ; 
Alle Glieder vermirrten fich nun feindfelig wider einander und 
ſchrien: Wie, fürchteft du nicht, dich mit uns zu meffen? Du 
bift in Irrtum und Sinfternis, und an dir ift weniger Rat, denn: 
an deinen übrigen Mitgefpielen. Da nahm die Zunge das 
Wort und Sprach: Nach drei Cagen werdet ihr alfe fagen, daß _ 
ich über euch insgefamt berrfche. 

Haleb hörte das Gefpräch Jeiner Glieder, machte ſich auf, kam 
in jein Land, und trat vor den König. Hier, mein Herr und 
Sürft, fprach er, haft du die Milch der Hindin! Der König 
aber ergrimmte und befahl, ihn alljogleich aufzuhängen. Als 
man nun Haleb zu Gericht führte, fingen alle Jeine Glieder an 
zu zagen und Zu beben. Da |prach die Zunge zu ihnen: Sagt’ 
ichs nicht, daß nichts an euch ift ohne mich. Die Zunge ſagte 
nun zu denen, die Haleb hängen follten: Sührt mich zurück 
zum Könige; vielleicht daß er mich begnadigt. Da brachten fie 
ihn wieder vor den König, und die Zunge fragte: Warum 
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geboteft du, Herr! mich aufzuhängen? Der König aber ant- 
wortete: Weil du mir die Milch einer Hindin brachteft. Da 
fagte jene: Was mag dir auch daran liegen, fo fie dir nur zum 
Heil dienet; und wird endlich eine Löwin nicht auch Kalba, 
das ift Hindin genannt?.... Die Milch ward unterfucht, und 
man fand, daß es wirklich einer Löwin Milch war. Haleb 
wurde nicht nur begnadigt, fondern Jogar nach des Sürften 
Genefung auch königlich belohnt. Da [chlug wieder mutig das 
Herz, da regten vor Steude Jich alle Glieder und [prachen: 
Wir bekennen es allvereint, erhabene Zunge: daß Tod und 
Leben in deiner Gewalt ift, und du ſchätzbarer bift, denn wir 
alle; auch fagt der Pfalmift: „Sch preife Gott mit Gefang, 
= er ift ihm wohlgefälliger, denn das Opfer eines Schlacht= 
arren.“ 
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FABELN AFRIKANISCHER VÖLKER 


Das Chamäleon und der Elefant 


Eines Tages lud das Chamäleon den Elefanten zum Laufen 
ein. Der Elefant nahm die Herausforderung an, deren Ent- 
ſcheidung auf den folgenden Morgen verlegt wurde. Während 
der Nacht verteilte das Chamäleon viele feiner Brüder in 
kurzer Entfernung den Weg entlang, der zu durchlaufen war. 
Als der folgende Tag graute, kam der Elefant und fing obne 
meiteres zu laufen an. Das Chamäleon ſtieg burtig dem Ele- 
jfanten auf den Schwanz. Bei jeder Begegnung mit einem 
Chamäleon fragte der Elefant: „Biſt du nicht müde?“ „Nein“, 
antwortete das gefragte Tier, das Sich jetzt erft anfchickte, den 
kleinen ihm angemiefenen Teil zu’ durchlaufen. Zuletzt blieb 
der Elefant atemlos und müde ſtehen, indem er fich für be— 
jiegt bekannte. 


Der Bär und der Eber 


Die Tiere, zu einer Berfammlung einberufen, befchloffen, einen 
König zu wählen. Nachdem fie über die Borzüge der Chron- 
erhebung des Elefanten geftritten hatten, fiel die Wahl auf 
den Löwen. Nachdem diefer König geworden war, lebte er 
kurze Zeit mit allen in guter Eintracht; bald aber wurde er 
müde, fich nur von Pflanzenkoft zu nähren, wie jeine Unter- 
tanen. „Warum,“ fagten feine Räte, „kofteft du nicht das 
Steifch der kleinen Tiere? Sie haben ein zartes, wohljchmek- 
kendes Fleiſch.“ Nun traf es fich, daß der Eber krank wurde, 
und da er nicht hingehen konnte, um dem König zu buldigen, 
jchickte er durch einen feiner Söhne feine Begrüßung. Diefer 
kehrte nicht mehr zurück; er Jandte einen andern; auch der 
war nicht mehr zu ſehen. Der Bater ſchöpfte Verdacht, forſchte 
genau nach, und alsbald, da fich die Sache aufgeklärt hatte, 
verkündete er laut die Wildheit des Königs, der ſich von den 
Söhnen feiner Untertanen nähre. Bon diefem Tage an ent- 
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fernten ich die Tiere von dem Löwen, und diefer fing einen 
offenen Krieg mit allen an. 


Der Elefant und die Spitsmaus 


Unterwegs traf der Elefant die Spitmaus. „Geb mir aus dem 
Wegel“ rief diefe. „Sch bin der größere, und dir als dem 
kleineren kommt es zu auszumeichen,“ verfette der Elefant. 
„DBerflucht eift du, und das hohe Gras Joll dir die Beine 
umftricken!“ erwiderte zornig die Spitzmaus. „Und du follft 
jofort den Tod auf den Straßen finden!“ Jagte der Elefant, 
indem er mit feinem gewaltigen Suße nach ihr trat. Die beiden 
Verwünſchungen fanden ihre Erfüllung. Seit jenem Tage 
bringt fich der Elefant Wunden bei, wenn er durch die Gräfer 
läuft, und die Spitmaus findet ihren Tod, wenn fie über die 
Straßen eilt. 


Der Hahn 
Der Hahn, fo ſagt man, wurde einft vom Schakal befchlichen 
und gepackt. Da |prach der Hahn: „Willft du nicht erft beten, 
ehe du mich töteft, wie der weiße Mann tut?“ Der Schakal 
erwiderte: „Wie macht er es denn, wenn er betet? Nun?“ 
„Er faltet die Hände,“ ſagte der Hahn. Da faltete der Scha= . 
kal die Hände und betete. Der Hahn Jprach wiederum: „Du 
guckft ja umber; mach doch die Augen zul“ Das tat der Scha⸗ 
kal, der Hahn aber flog auf und Schalt ihn, indem er tie: 
„Du Schelm! Beteft Du auch?“ 
Da ſaß der Schakal ſprachlos, weil er überliftet war. 
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 FABELN NORDAMERIKANISCHER 
INDIANER 


Der Waldwolf und der Steppenmwolf | 


Ein großer Waldwolf und ein kleiner Steppenwolf durch- 
ftreiften einft das Land in allen Richtungen nach Nahrung. 
Als fie ſchon beinahe verhungert waren, kamen Jie an einen 
Wigwam, aus welchem ihnen eine frifchgebratene Hirfchkeule 
entgegenduftete. Diejer verlockende Geruch machte Jie gleich“ 
giltig gegen alle Gefahren, und Jie bejchloffen, auf die Hütte 
loszugehen und um Nahrung zu jragen. Die Indianer fütter- 
ten und behandelten fie ſehr freundlich. Die Wölfe aßen fich 
ſatt und rubten Jich auf den Sellen aus, die man für fie hin- 
gelegt hatte. 

Als fie nun am Morgen wieder abreifen wollten, jagte der 
Steppenmwolf: „Wir haben bier eine angenehme Heimat ge= 
funden; alles ift in Hülle und Sülle vorhanden; warum follen 
wir fie nun verlajfen? Laß uns doch bei unferen lieben Sreun- 
den bleiben!* — „Einverftanden!“ fagte der Waldmwolf, und 
als die Indianer ihre Abficht börten, machten fie Jich gleich 
daran, ihnen eine geräumige Hütte zu bauen. 

Während man mit dem Bauen diejer Hütte befchäftigt war, 
lief der Waldwolf im Lager umber, ſtahl alles Sleifch, das er 
nur finden konnte, verbarg es in einer Selsjpalte und fagte zu 
feinem Gefährten: „Wenn alle ſchlafen, nehmen wir all das 
Fleiſch und laufen damit in die Wälder!“ Doch der Steppen- 
wolf war damit nicht einverftanden und Jagte es den In— 
dianern; diefe aber ergriffen den Waldmwolf, hielten ihm fein 
Berbrechen vor und jagten ihn mit Schimpf und Schande aus 
ihrem Dorfe. Der Steppenwolf aber blieb und wurde all- 
mäblich zum Hunde; der Waldwolf hingegen und der In- 
dianer leben jeit jener Zeit in beftändiger Seindfchaft und be= 
kämpfen und bekriegen einander, wo Jie ſich nur finden. 
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Die drei Preißelbeeren 

Drei Preißelbeeren wohnten zufammen in einer Hütte. Die 

eine mar grün, die andere weiß und die dritte rot. Sie waren 

Geſchwiſter. Es lag Schnee, und da die Männer alle ausge» 

gangen waren, fürchteten fie fi) und die eine fagte: „Was 

ſollen wir tun, wenk der Wolf kommt?“ 

„Sch,“ erwiderte die grüne, „werde die Perhtanne hinauf 

klettern.‘ 

„Und ich,“ Jagte die weihe, „werde mich in dem Keffel mit 

Maisbrei verkriechen.““ 

— agte die tote, ‚werde mich unter dem Schnee ver⸗ 

ftecke 

Kurz Wach — die Wölfe, und jede tat ſchnell, was ſie 

- gejagt hatte. Doch när eine davon handelte klug. Die Wölfe 

fielen, über den Maisbrei her und verfchlangen mit dem Brei 

die weiße Beere. Die rote murde zertreten und ihr Blut färbte 

den Schnee.“ 

Um diejenige aber, welche auf den Baum geklettert war, be» 

a. fi) niemand und fie kam daher mit dem Leben 
avon. 
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